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Erster Brief »

Pari - -

wo jetzt der- Pallast der Tuilericn steht ,

standen vormals die Pariser Ziegelhütten ( l ' uils -

- riss ) . Jni Jahr 1564 fing die Königin Ca -

tharina von Medicis de » Bau des Schloffes -

nach den Zeichnungen von Delorme , an . Es

bestand damals bloß aus dem viereckigen Pavillon

in der Mitte , — aus den beiden daran stoßen¬

den Flügeln , und aus den sie begrenzenden Pa¬

villons . Heinrich der IV und Lud ewig der

XIII und XIV vergrößerten es . Im Jahr 1600

fing Heinrich den Bau der großen Galerie an ,

welche an der Seine hinaufgeht und die Tuilerien

mit dem Louvre vereinigt . Sie ist lzk2 Fuß
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( ungefähr eine halbe Viertelstunde ) lang . Einen

Theil dieser Galerie sieht man auf dem Kupfer¬

stiche , welcher die große Parade des ersten Con »

suls darstellt . In der Fronte liegt das Schloß

der Tuilerien , links schließt die große Galerie den

Hof der Tuilerien , und geht am Carrusselplatz

hinauf nach dem Louvre . In dieser Galerie steht

jetzt die große - Gemahlde - Sammlung des Mu¬

seums .

Vor dem Schlosse lauft eine sehr schöne me -

tallene Grille mit in Feuer vergoldeten Piken . Die¬

se trennt den Hof der Tuilerien vom Carusselplatze .

In der Mitte der Grille und an den beiden Sei¬

ten sind Thore , deren metallene Thorpfeiler auS

großen Fasces bestehen , auf denen vergoldete Hah¬

ne mit ausgebreiteten Flügeln stehen . An dem

mittleren Thore stehen zwei steinerne Wachthäuser

für die Vedetten .

Auf den beiden Thorpfeilern der beiden Ne -

benthore steht das berühmte Viergespann von Ve¬

nedig ; — vier Pferde von Bronze aus dem Al¬

terthum , die zu den Zeiten des griechischen Kai »

serthumö in Constantinopel standen , und deren



Herkunft unbekannt ist . Der berühmte Alterthums¬
forscher Mell in urlheilt, daß sie aus den Zeiten
desSeptimiusSeverus , und im zweiten Jahr¬
hundert nach Christi Geburt gegossen wären . Im
Jahr 1256 brachten sie die stolzen Venetianer von
Constantinopel nach Venedig . Nachdem sie hier
5ZO Jahre gestanden hatten , wurden sie von Bo¬
naparte nach Paris geführt , wo sie am zweiten
Thermidor im 6ten Jahr der Republik ankamen .

Im Angesichte dieser großen Trophäen seiner
Siege hält jetzt der glückliche Held jeden ersten
Sonntag im Monat die Musterung seiner stolzen
Garden . Wie doch ein kräftiger Geist alles ord¬
nen kann , — und wie er das Getrennte , Ver¬
worrene und Zerrissene zu einem gemeinschaftli¬
chen Ziele führt !

Gestern sah ich ihn zuerst auf der großen Parade .
Auf diese Parade war man in Paris sehr neugie¬
rig , weil es die erste war seit seiner Ernennung zum
Kaiser . Sie wurde den vorigen Tag im Moniteur
mit folgenden Worten angekündigt : Osmnin ,

il ^ nura Arsncls ^>our
? sri5 . I / einjisreur äonners gucliLnee 62ns
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6t uux luinistres , «rui ont reeu Isurs 1er -
rrss de ereknos .

Um halb zwölf zogen zwei Bataillons Gre¬

nadiere von der Garde in den Hof oer Tuilerien .

In diesen kamen noch ein paar Regimenter der Gar¬

nison von Pari - . Auf den Carusselplatz zogen :

die Grenadiere . zu Pferde , das dritte Regiment

Cürassiere , und die grünen Husaren ( Ouiäss ) ,

deren Obrist der junge Eugen Beanharnois ist . Um

zwölf Uhr verkündigte ein dumpfes Getöse des

Volks , daß Bonaparte zu Pferde gestiegen sep .

Er gallopirte zuerst durch die Linien der Infante¬

rie , die im Hofe der Tuilerien stand . Dann öf -

nete sich das mittlere Thor in der Grille und er

kam mit seinem Generalsiabe auf den Carussel¬

platz . Vor ihm ritten zwei Adjutanten , hinter

ihm mehrere Generale und Ossicierc seines Ge -

ncralstabes , und zuletzt fein Mameluk . Er ritt

auch hier im Gallop durch die Linien der Cavalle -

rie , und man sah wenig von ihm . Ich stand am

Pallaste von Cambaceres , wo eine Oeffnung in der

Linie der Cürassiere war . Hier hielt er ungefähr
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eine Minute , weileine Dame ihm eine Bittschrift
überreichte . Er sich in die Bittschrift, machte ei »
nige Bemerkungen und schien nicht ungnädig zu
seyn . Er reichte die Bittschrift seinem Adjutan¬
ten , welcher Himer ihm ritt , und gallopirte weiter .

Es machte einen gewaltigen Eindruck
auf mich , als ich den außerordentlichen Men »
sehen zum erstenmal und so ganz in der Nahe
sah . War es doch der Sieger bei Lodi , bei Ar -
cole , bey Maren 'go , —- es war Bonaparte der
Italiker , der in allen seinen Treffen nie geschla¬
gen wurde . Es war der Mann , der den heißen
Sand der arabischen Wüsten mit seinem Heere
durchzogen , — der Wissenschaft und Kunst wiede ?
auf die alte Erde des Delta und der Pyramiden
gepflanzt hatte , — dessen Nähme über der gan¬
zen Erde berühmt ist , und von dessen Willen zo
Millionen Menschen abhangen .

Er war , so wie sonst , in der einfachen Officier »
uniform seiner Garden . I/ srnxkrstil - 68t rou -
jourg 1s rn4m6 , ^ sagte bewundernd ein Pariser ,
der neben mir stand .

Seine Farbe ist blaß , seine GestchtShaut liegt
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straff an , — seine Miene ist fest und bestimmt .

Er hat die sichere Haltung des Generals en elrek ,

'— nicht die größere , herrlichere eines Königs . —

Man sieht in ihm den Imperator , nicht den Ca¬

sar ; den Mann der Arbeit , der das , was er ist ,

durch sich selber ist , der durch rastlose Thatigkeit und

durch das Benutzen glücklicher Umstände im 2zsten

Jahre Lieutenant unter der Artillerie , im 2 7sten

Jahre General en Chef , im Z2sten erster Consul

von Frankreich , und im z 6 sten Kaiser wurde . —

„ Nicht den Glücklichen sieht man in ihm , wie der

Dichter sagt , welchen die Götter schon liebten vor der

Geburt , welchen als Kind Venus im Arme gewiegt ,

^ cm vor des Kampfes B - ginn schon die Schlafe be¬

kränzt ist , welchem Phöbus die Augen , die Lippen

Hermes gelöset , und dem das Siegel der Macht

Zeus auf die Stirne gedrückt hat .

Auch liegt in ihm nicht jene hohe republikani¬

sche Größe , die wir an einigen Helden des Alter -

rhums bewundern , und an Washington , dem Grün¬

der der amerikanischen Freystaaten . — Diese zo¬

gen es vor und fanden es größer , Bürger unter

freien Bürgern zu ftyn , als über dies « als Unter -



thanen zu herrschen . — Vielleicht hatte Bonapar -

rc in Corsika nie etwas anders seyn wollen , als

angesehener Bürger unter freien Bürgern und Freun »

den . Aber in Frankreich , unter einem fremden

Volke , welches einst die Freyheit seines Vaterlandes

in Knechtschaft verwandelte , und das er darin schon

als Kind hatte hassen gelernt , — unter einem Volke ,

dessen Wankelmuth er vercchtcte , das so wenig

dauernden Republikaner - Sinn hatte , und immer

mehr Worte als Thaten , — das sich so leicht

vor seinem festen Willen beiigte , und alles das

that , was er haben wollte , — und wo selbst die

Ersten des Volks , die sonst so kräftig für die

Freiheit und die Gleichheit sprachen , und wieder¬

holt ewigen Haß der Monarchie schworen , jetzt

so geschmeidig hinter dem Stuhl ? des Kaisers stan¬

den , — unter einem solchen Volke war es schwer ,

Republikaner zu seyn , und doppelt schwer für den

Ausländer , der für die Gebrechen eines fremden

Volks immer ein schärferes und weniger toleran¬

tes Auge hat , als der Eingebohrne . — Als Kna¬

be hatte er schon geschworen , Corsika vom französi¬

schen Joche zu befreie » , und in der Kriegsschule zu
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Brienne lebre er eingezogen für sich , und machte
sich wenig gemein mit den jungen Franzosen , die
mit ihm erzogen wurden .

Ohne eine große enthusiastische Liebe zu dem
Lande , wo wir gebohren wurden , wo unsere Wie¬
ge stand , wo unsere Jugend , unsere Kinderspie¬
le , unsere Schuljahre und unsere Gefährten waren ,
— ohne diese innige Anhänglichkeit ist keine heroische
Vaterlandsliebe möglich , und nur diese kann dem
Menschen die Größe des Geistes geben , durch
welche er freiwillig dem Gesetze gehorcht und sich
durch dieses beschränken läßt , und wo es ihm
wohlthut , wenn ei durchs Gesetz sich beschränkt
fühlt, weil ihm vaterländischer Boden und vater¬
ländische Verfassung theurer ist , als sein eigenes
Haus und seine eigene Größe . In einem frem¬
de » Lande kann keiner Republikaner seyn , — und
so weit die Geschichte reicht , waren alle Begrün¬
der von Staaten in fremden Ländern immer Stif¬
ter neuer Dina /lien ; keiner stiftete einen Freistaat .

Die Stifter der alten Freistaaten gingen im¬
mer ans vaterländischem Boden , und aus ihrem
eigenen Volke hervor . Nur diese hatten die Liebe

!



zum Vaterlande , die sie die Verachtung der Gefahr

und der Arbeit lehrte , und die hohe Meinung von dem

Urtheile ihrer Mitbürger und von ihrer Liebe , die

sie stark genug machte , dem Eigennutze und der

Herrschsucht nicht zu unterliegen . Alexander war

König , aber noch weit mehr Grieche ; und daß

man auf dem Markte von Athen gut von ihm

spreche , das kümmerte ihn mehr , als wenn Eu¬

ropa und Asia ihn bewundere . So gilt es viel¬

leicht Bonaparte , dem Menschen , mehr , was man

in Ajaccio von ihm spricht , als was Paris und

St . Eloud sagt .

So bald die Commissionen der Fünf und

zwanziger nach dem 18 Brumaire einen Aus¬

länder an die Spitze der Regierung stellten , war

die Gleichheit der Bürger in Gefahr , und viel¬

leicht eben so sehr , als wenn ein Bourbon wä¬

re erster Consul geworden . — Dieser hatte we¬

nigstens mit den Franzosen ihre Schwäche gemein

gehabt , und eine Liebe zu ihnen , und eine Mei¬

nung äs L6t niinukls pLUjrls , die kein Aus¬

länder hat . Daß dieses beste der Völker auch

zugleich das erste der Völker sey , dieses einzusehn
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wird diesem wenigstens oft etwas schwer gemacht .

Aber nach dem 1 8 Brumaire mußte ein Mann

an die Spitze der Geschäfte , der , vom Ruhme um -

kranzt , die Bewunderung von ganz Europa be¬

saß , — der den Ruf eines Feldherrn hatte , der

nie anders als Sieger vom Schlachtfelde kehrte ,

dessen Talente ihn leicht Mittel finden ließen , dem

gesunkenen Staate wieder aufzuhelfen , und dessen

grenzenlose Thatigkeit es ihm möglich machte , alles

selber zu sehen und selbst anzuordnen , und dessen

unbiegsamer Wille , der immer morgen so war

als heute und gestern , einen Mittelpunkt gab ,

wo sich die zerstreuten Kräfte anlehnen konnten .—

Bonaparte war dieser Mann , und war es mehr

als jeder Franzose , weil er als Ausländer mit diesen

nicht die Veränderlichkeit und Redseligkeit gemein

hat . — Handeln und herrschen , das bedurfte

das zerrüttete Frankreich , das bedurften die geschla¬

genen Armeen , die zerstörten Finanzen , — dieMuth -

losigkeit und Ungewißheit der Bürger , —> und

hiezu war Bonaparte von der Natur gemacht , —

» iw daher die große Virtuosität , die er im Herr¬

schen hat , und die seine Feinde und seine Freun -



de zugleich in gleichem Grade bewundern und

fürchten .

Er bot England und Oesterreich den Frieden an ,

und man schlug ihn aus . Er versammelte eine neue Ar¬

mee , ging über die Alpen , schlug die Oesterreicher bei

Marengo , und eroberte 12 Festungen in einem Ta¬

ge . Er schloß den Frieden mit dem Kaiser , mit Ruß¬

land , mit Deutschland und England , er ordnete

die Finanzen , bezahlte die Rückstände , schuf eine

ganz neue Administration , von den Bureaus der

Minister an bis zu den Unterpräfekturen in den

Departements , und brachte das gesunkene Frank¬

reich in vier Jahren zu einer solchen Höhe und zu

einem Ansehen in Europa , das es nie , selbst

nicht in der glänzendsten Epoche von Ludwig XIV

hatte .

Das verständige Lenken der Kräfte zu einem

Ziel ist immer erfreulich für das Gemüth ; und

das zwecklose Widereinanderrennen und Aufreiben

der Kräfte in den kleinlichen Zwecken des Tages

rhut immer wehe , wenn auch die, welche an der

Spitze der Regierung stehen , unsere Grund¬

sätze haben , und nur mehr schwache Menschen



stört war nicht alles za den Zeiten des Di¬

rektoriums / bis der Held kam , der das anarchi¬

sche Zerstören und das kleinliche Zersplittern der

Zwecke mit seiner Uebersicht über die Bedürfnisse

des Staates und mit der eisernen Festigkeit seines

Willens hemmte , und alles zu einem Ziele führte .

Hier sah man den Unterschied zwischen den ge ,

bohrnen Regenten der Völker und denen , welche

es nur aus Gottes Gnade sind . — Hatte eine

solche Regcntenseele in den Ludewigen gewohnt , es

wäre nie eine Revolution in Frankreich entstanden .

Sein Geist fühlt sich nur ergriffen , weniger

das Große , wenn er das Schwierige thut . Die

National - Versammlung und der Convent woll¬

ten auch das Große und dekretirten eS , — und

beschäftigten sich zwei oder drei Wochen mit der Aus »

führnng . Aber Bonapartens kräftige Seele fühlt

sich nur in der Arbeit der Anordnung , und in der

fortgesetzten Thätigkeit der Ausführung , wenn die¬

se auch Jakre kostet . Nur ein Beyspiel aus vie¬

len . Die Grundsteuern waren in Frankreich , so

wie überall , sehr ungleich vertheilt . Schon der
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große Cvlberr wollte allgemeine Steuerca -

rasier machen , aber es wurde nicht ausgeführt ,

weil er vier Jahre nachher starb . Mehrere Fi »

nanzminister beschäftigten sich nach ihm sehr ernst¬

lich damit , aber keiner konnte es ausführen . Als

im Jahr 1791 der Unwille über die ungleiche und

schwankende Vertheilung der Grundsteuer so allge¬

mein wurde , dekretiere die National - Versamm¬

lung die Verfertigung der neuen Catastcr . Jndeß

war die Revolution selber zu « » ruhig und schwan¬

kend , als daß ein so großes Unternehme » hatte

zu Stande kommen können . Endlich beschloß man ,

einzelne Commünen in den verschiedenen Departe¬

ments messen zu laßen , und hiernach die übri¬

gen zu schätzen , um so wenigstens beiläufig ge¬

naue Cataster zu erhalten . Bonaparte aber ,

dem dieses auch noch zu schwankend und willkühr -

lich schien , befahl , daß man alle Commünen in der

Republik vermessen und ihre Bodengüre abschar

tzen sollte , um endlich allgemein geltende Cataster

zu erhalten . Man machte im StaatSrathe Vor¬

stellungen über die großen Kosten dieser Arbeit ,

über die lange Reihe von Jahren , die sie noch -



wendig dauern würde , und über die Ungewißheit ,

ob ein solches Unternehmen doch noch am Ende

für ein großes Reich auszuführen möglich ftp .

Aber er ließ sich weder durch die Größe des Unter¬

nehmens , noch durch die Schwierigkeiten des Geld -

und Zeitaufwandes abschrecken , er befahl die Ein¬

richtung eigner Bureaus im Ministen » der Fi¬

nanzen , die sich bloß mit der Aufnahme und Ab¬

schätzung aller Commünen , und der Verfertigung ih¬

rer Flurcharten beschäftigen sollten , um so das große

Erd - und Erbebuch von Frankreich zu vollenden , wel¬

ches aus 40 Foliobanden besteht . Diese Ver¬

messung und Abschätzung dauert gewiß noch io

Jahre , ehe sie vollendet ist , obschon bereits über

zooo Commünen vermessen sind . Und wenn die

Plankammer und das Erd - und Erbebuch eines

Landes von 50 Quadrat - Meilen gewöhnlich schon

über 100 , 000 Rthlr . kostet , was wird denn ei »

Land wie Frankreich , das jetzt 11 , 200 Quadrat -

Meilen hat , nicht aufzunehmen und abzuschatzen

kosten ?

Solche Unternehmungen , welche ins Große

und Schwierige gehen , sind gerade für eine solche
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Regentenseele - wie die des neuen Kaisers . Ste¬

hen solche Menschen an der Spitze der Regie¬

rung , so wirken sie immer wohlrharig für ihr

Land . Ihr Gemüth hat den gewöhnlichen Kreis¬

lauf der Genüsse bald durchlaufen , und findet in

ihm nur wenig Unterhaltung . Feine Speisen ge¬

nießen , kostbare Weine trinken , bei schönen Wei¬

bern schlafen , prächtige Schauspiele ansiellen , — -

einige Regimenter zu mustern und glanzende Jag¬

den zu halten , — ein paar Kriege zu fü . ren und

sich von den Höflingen bewundern zu laßen , die¬

ses reicht hin , um Fürsten , wie die Ludwige wa¬

ren , ihr ganzes Leben zu beschäftigen . Aber ein

gebohrner Regent findet nnr Genuß im Regieren

und in großen Arbeiten , und er sorgt für das

Allgemeine Und für die Menge , Nicht so sehr aus

Liebe , als aus Bedürfniß , weil nur in Unterneh¬

mungen , welche die ganze bürgerliche Gesellschaft

umfassen , das Große liegt und nur dieses ihn ergreift ,

Daß Bonaparte das lebenslängliche CoNsulat

wünschte , das begreift man leicht , weil er Zeit

gebrauchte , um alles das auszuführen , was er für

Frankreich und seine Plane thun wollte . Als

Z « Nt «r Theit . B



18

Herrscher war dieses völlig konsequent . Als Re »
publikaner hatte er es nicht gedurft , weil dieses
einem Bürger ein zu großes Uebergewicht gegen
den andern gibt , und dieses der allgemeinen Frei »
heit nachtheilig ist .

Warum er aber die erbliche Kaiserwürde annahm,
da sie weder seine Macht , noch sein Ansehn vermehr »
te ? — dieses ist schwer zu erklären . Vielleicht
gefiel ihm die Idee , an der Spitze einer neuen
Dinastie zu stehen , wie Carl der Große, — viel¬
leicht sollte es ein Geschenk für eine Person in
seiner Familie seyn , die er sehr liebt . Er hangt
nur an wenig Menschen , und es ist wohl natürlich ,
daß seine innige Liebe zu jemanden sich um so
ausserordentlicher kund thut , je seltener sie ist .
Dann hatten vielleicht die Schwierigkeiten , die
dieses Einführen einer neuen Dinastie hatte , eige »
ne Reize für ihn . Er fühlte hiebei einmal wie »
der recht kräftig , wie viel höher er mit seiner
festen Beharrlichkeit stand , als die ganze leicht¬
sinnige und immer veränderliche Nation . Bei dem
gänzlichen Mangel an .Republikanismus , der in
Frankreich ungleich größer ist , als man es je in



Deutschland geglaubt hat , bei der Gleichgültigkeit

gegen die Staarsverfassung , bei der Sehnsucht nach

dem Alten , die so allgemein ist , als die Abnei¬

gung gegen alles Revolutionäre , auch wenn es gut

und heilsam ist , war die Wiedereinführung der

Bourbons , wenn ein paar glückliche Umstände zu¬

sammentrafen , sehr wahrscheinlich . Denn eine Mo »

narchie kann zwar ohne einen Monarchen , wenig¬

stens eine Jettlang , bestehen , — - eine Republik aber

nie ohne Republikaner .

Wurde Ludwig XVIII . wieder König von

Frankreich , so wurden mir dem alren Königthum

auch wieder alle alte Misbräuche eingeführt . Die

Nation ist jetzt sehr traitabel , und laßt sich alles

gefallen . Wie zahm waren nicht selbst die Eng »

länder nach ihrer zwölfjährigen Revolution unter

Cromwell geworden , und wie willig nahmen sie nicht

Carl II . ohne alle einschränkende Bedingungen auf !

Nach einigen Jahren wären in Frankreich die

alten Einrichtungen mit dem Adel , mit den Mön¬

chen und Nonnen , und mit den ungleichen Abga¬

ben der begünstigten Stande wieder eingeführt wor¬

den , und all ' das Gute , was die Revolution mir
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so blutigen Opfern und Anstrengungen ein ganzes

Jahrzehend hindurch errungen hat , wäre wieder

verlohren gegangen . Der adeliche Aristokratismus ,

der in Frankreich noch sehr stark ist , hatte , wenn

ein König aus der alten Dinastie gekommen wäre ,

wieder einen Mittelpunkt gehabt , um den er sich

versammeln konnte , und er wäre dem zertheilten ,

müden , und zum Theil muthlosen Volke zu stark ge¬

wesen . Aber dieser Aristokratismus söhnt sich nie

mit der neuen Dinastie und dem neuen Hofe aus .

Die Altadelichen in Paris vermeiden es bei Hofe

zu erscheinen , wenn sie es nur können , und suchen

ihre Cotterien rein zu halten von allen Großen , die

nicht Ducs , Conks und Marquis aus alten Häu¬

sern sind . Ein reicher deutscher Graf , der vor ein

paar Jahren in Paris war , konnte nicht in die

Zirkel der sogenannten reinen Gesellschaft kommen ,

weil sein Vater , der Commiffär und nachher Fi¬

nanzminister war , erst war geadelt worden . Sei¬

ne Frau wurde zugclaßen , denn die war aus altem

Haufe .

Die Wiedereinführung der alten Msbräuche

ist unter der neuen Dinastie nie zu fürchten , st»
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oft es auch den Anschein hat , weil diese wesent¬

lich mit der Revolution zusammen hangt , und auf
sie gegründet ist . Nach einigen Jahren , wenn die

Meinungen etwas kühler sind , wird man vielleicht

mehr einsehen als jetzt , daß die Einrichtung der
neuen Dinastie , wodurch das unmittelbare Inter¬

esse einer mächtigen Familie an die Revolution

geknüpft wurde , doch vielleicht in dem gegenwär¬
tigen Augenblick eine Wohlthal für Frankreich war .
Die Stimmung , welche hier inHinsicht der öffentlichen

Angelegenheiten herrscht , har Blanvillain sehr

gut ausgedrückt : Voila Is ^rsupls ĉ ui , aprss
avoir ^ arsourru dan8 Is sourt 68pass ds

trsirs annsss toat68 1s8 ^ srlodss de ln
^ ui8Sanos rornains , ns vsut aujourdkni

nl risn voir , ni risn sntsndrs ds os <̂ ui
n ra ^ ort ä 8vn stat astusl st ^ 33866 .

lout va Kien , ska ^ u ' un 86 livrs ^ 3 i 8 ikls -

rnsnt 3 863 oesu ^ 3tion8 , on 86 ^ ars , SN
8S rnsukls , on dsjsuns 3U sabss Ü3r -

d^ , on dins agrsaklsrnsnt st 1' on

sonrt au sransois a ^ ^ laudir 1a Keils
V^ snnsr .



Ju Deutschland hat es uns wehe gethan ,

daß eine Republik in ein Kaiserthum verwandelt

wurde ; in Frankreich , wo man wußte , daß die Re¬

publik schon längstens aufgehöret hatte , ehe ein

Kaiserthum da war , konnte man sich leichter fas¬

sen , und man verwunderte sich eigentlich nur über

die Verwunderung der Nachbarn .

„ Da ist Athen , wo die Athenienftr sind , " sag¬

te einst ein großer Grieche , als er alle seine Lands¬

leute beredet hatte , sich im Hafen von Athen ein¬

zuschiffen und die leere Stadt den überlegenen

Feinden zu überlaßen . — Da ist eine Republik , wo

republikanisch gesinnte Bürger leben ; — die bloße

Form macht keinen Freistaat , mid ist auch selten

von langer Dauer , wenn der republikanische Geist

entwichen ist .

Jezt , wo ein kräftiger Geist ein bestimmtes

Ziel Jahre laug verfolgt , und es nie auS den Au¬

gen verliert , ist es vielleicht interessanter in Paris zu

seyn , als vor 8 oder i c > oder 12 Jahren ; da , als

jede Woche auch andere Plane waren , wo man

prächtige Worte machte und hochrö :- >- nde Dekrete

erließ , ohne sie fest zu halten und auszuführev
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Iezt wird freilich hier mitunter auch noch Staats »

komödie gespielt ; da es aber Gegenstände auS

der Monarchie sind , so thnt es nichr so wehe ,

als damals , wo man das Edelste der Freystaaten

entweihte .

Die Regierung von Bonaparte wird immer

Epoche in der Geschichte der Cultur und der Macht

Frankreichs machen , — sein Ende sey auch wel¬

ches es sey . — Er sagte einmal , als ihm die Stadt

Paris eine Statue errichte » wollte : „ Ueberlasser

dieses der Nachwelt , die es wird beurtheilen können ,

ob ich ihrer würdig bin . " Man hat dieses für

eine glanzende Redensart gehalten . Ich will nicht

untersuchen , was es war . Aber wenn die Nach¬

welt denen Männern Bildsäulen setzt , welche sich

durch große Einrichtungen und Anordnungen um

Frankreich verdient gemacht haben , so bekommt

Bonaparte gewiß eine , gesetzt auch , daß die Revolu¬

tion wieder einen andern Gang annehme , und

noch wo ganz anders endige als man jetzt glaubt .

Donaparte ist , weil er sein ganzes Lebe » regiert ,

schon auf eine gewisse Weise genöthigt , Lrdnung

iu den Geschäften und in den Finanzen zu Hallen ,



weil jede Unordnung » nd jede Schuld , die jezr

gemacht wird , ihn in den folgenden Jahren an

der Ausführung seiner Plane hindern würde .

Der Hof kostet freilich jährlich 25 Millionen ,

pnd ansserden , sind fast alle Glieder seiner Fami »

lie seit einigen Jahren Millionäre geworden . —

Aber doch kostet diese Regierung dem Staate bei

zveicem so viel nicht , als die unter dem Direkto¬

rium , wo die Ausgaben der Civilliste zwar nicht so

groß waren , aber mehr als das Doppelte aus

Mangel an Aufsicht verlohren ging und verschleu¬

dert wurde . Die Zinsen von dem Credit , den Bo¬

naparte der Negierung , den Staatskassen und den

öffentlichen Papieren durch die Ordnung in seiner

Verwaltung verschafft hat , betragen vielleicht mehr ,

gls die ganze Ausgabe des Hofes .

Man klagt über Fehler der Verwaltung , über

Bestechlichkeit in den Büreaus , über Mangel an

Gerechtigkeitspffege in den Gerichtshöfen . Ich bi »

noch in keinem Lande gewesen , wo man sich nicht

über die Regierung beschwert hat , und die , wel¬

che -die eosk sehr weise tadelten , hatten wohl um

besser regiert , wenn si an der Spitze der
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Geschaffte gestanden hatten . Eine sv zufarnmenge -

setzte Maschine , wie die einer Regierung ist , muß

Fehler machen , so wie selbst die einfachste astro¬

nomische Uhr welche macht . Es kommt bei bei¬

den nur darauf an , daß die Summe der Fehler

eine gewisse Grenze nicht übersteige , die durch die

Art ihres Baues bestimmt wird . Ob dieses die

Uhr nicht thue , das kann der Astronom nicht be¬

stimmen , wenn er ihren Gang nur 2 g Stunden

beobachtet hat . Er müß ihn vielmehr mehrere

Monate lang mit dem Himmel vergleichen , und

nachdem er die Register ihres Ganges von z oder

6 Monaten übersieht , kann er sagen , ob die Uhr

so genau geht , als sie der Natur ihres Baues

nach gehen kann . Es gibt Uhren , denen man ^ tag -

lich nur Sekunde Fehler nachsieht , ande¬

re gibt eS denen man ^ oder oder eine ganze

Sekunde und drüber Nachsehen muß , — und doch

sagt man , die Uhr ist gut . — Wie wenige von

denen , welche über den Gang einer Staatsmaschi¬

ne urtheilcn , mögen sich wohl die Mühe nehmen ,

den Gang von mehreren Monaten zu übersehen ,

um sicher bestimmen zu können , wie sie gehr ? - -

V
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Wie wenige haben Gelegenheit , wo nicht das Gan »

ze , doch einen großen Theil des Ganzen zu über »

sehen ? Ich habe immer gefunden , daß die Men »

schen , wenn sie sich über die Regierung beschwe »

ren , gewöhnlich nicht viel scharfsinniger sind , als

wenn sie sich über das Wetter beschweren .

Daß Fehler in der jetzigen Verwaltung sind .

Las glaube ich gern ; aber würden weniger da

seyn , wenn ein anderer an der Spitze stände ? Ich

zweifle ; denn daß er mehr das Ganze in allen seinen

Theilen übersehen würde als Bonaparte , daß er rast »

loser arbeiten würde , daß er sich weniger dem Ver¬

gnügen ergeben würde , — das ist nicht wahr¬

scheinlich . Und was sollte Bonaparten bewegen ,

daß er den Gerichtshöfen ungerechte Urtheile Nach¬

sätze , den Bureaus Bestechungen , und denen , wel¬

che an der öffentlichen Verwaltung sind , Nachlä -

ßigkeiten ? — Dis Fehlergrenze soll bei dieser

neuen Maschiene noch wohl nicht sehr enge seyn , be »

sonders da mitunter sehr schlechte Näder müssen

gebraucht werden ; und daß die nicht besser wa¬

ren , das lag wohl mehr an der Verdorbenheit

- er Nation , und an dem alleo durchdringenden
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Eigennutze der Individuen , als am Chef der Re »

gierung . Auch fordert man selbst von einer neuen

Uhr nicht den genauen Gang , den sie erst später

erhält , wenn sie vollends abgeglichen ist . Endlich

kommt ein großer Theil der Klagen über die neue

Regierung von den vielen Privatinteresten her ,

welche eine jede neue Regierung , der Natur der

Sache nach , durchkreuzen muß , wenn sie allge -

mein wohlthätige Einrichtungen trifft .



Zweiter Brief .

Pari « .

wollte Ihnen in meinem vorigen Briefe
die große Parade beschreiben und habe kaum den
Anfang mit d - m Anfänge gemacht . — Es ist
wohl ein Theil der Erbsünde , daß man gleich so
unleidlich weitlauflig wird , wenn man in die Po¬
litik gerath .

Das Rufen : Vive I ' k?. m ^ 6re; ur , war nicht sehr
allgemein ; '— man scheinr es dann doch in Pa «
ris zu fühlen , daß die Kation eben nicht im
Auslande gewonnen hat , indem sie jezt so - eifrig
für die erbliche Kaiserwürde stimmt , da sie sonst
eben so ernstlich Haß der Monarchie und Anhäng¬
lichkeit an die Republik und Gleichheit schwur .
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Die Franzosen bildeten sich sonst wohl etwas dar «
auf ein , daß sie nicht allein die große Nation
wären sondern auch die aufgeklärteste und ge¬
bildetste , und die einzige in Europa , die eine rei¬
ne republikanische Verfassung habe , die einzige , wel¬
che unter niemand stehe und sich selber regiere .
Bei der Ausrufung zum Kaiser auf den öffenrli -
chen Plätzen von Paris soll das Volk auch sehr
stille gewesen feyn . Einzelne Stimmen riefen ,
so wie heute : vivs l ' Lm ^ ereur ; aber man
glaubte , daß diese zur Polizei gehörten . Ein
Spaßvogel soll bei der Gelegenheit gesagt haben :
lVIon Oisu ! l ' Lm ^ ersur erlr IN6M6 : vivs
I 'Lnipsrkur ! Ob ihm etwas wegen dieses Ein¬
falls geschehen ist , das weiß ich nicht , aber ich
glaube es kaum , denn die Polizei weiß zu gut,
daß der Pariser alles duldet , nur nicht das Un¬
terdrücken seiner witzigen Einfälle . — Auch weiß
sie , daß , bei seiner großen Veränderlichkeit, dieser
Unwille nicht länger als z oder 6 Tage anhält ,
dann hört die Sache auf neu zu seyn , — und
eine neue Oper oder eine neue Tänzerin beschäf¬
tigen ihn dann schon wieder mehr , als die ganze
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Staatsverfassung . Im ganzen genommen ist ih - ^

ne « jede gleich lieb , wenn sie nur Ruhe haben , " "

und ihren Vergnügungen sicher nachgehen können . -» - ^

Doch erinnern sie sich der herrlichen Zeiten unter ^

den Königen , des damaligen Hofes , der Feste ^

und des feinen Geschmacks immer noch mir ei »

uem süßen Gefühle und einem sehnsüchtige » ^

Sich !

Als der Kaiser durch die Reihen der Cürassie -

re und der Guiden geritten war , ritt er wieder ^

in den Hof , und hielt mit seinem Generalstabe ^

unter dem Balkon des Schlosses . Die Jnfan -

terie machte einige Hebungen , und zog dann ^

Compagnieenweise vor dem Kaiser her zu dem Tho - p

re hinaus , das nach der Seine und der Brücke der ^

Luilerien führt . So wie der Hof der Tuilerien

leer wurde , zog die Cavallerie vom Carousselplatze

herein , ritt vor dem Kaiser her , und zu den ver » lkl

schiedenen Thoren wieder hinaus . Auf dem Pla - lhi

tze hielt noch die Fahnenwache der verschiedenen an

Garde r Regimenter , weiche ihre Fahnen und w?,

Standarten in daS Schloß zurück bringe » mußte . ^

Der Kaiser wohnt unter lauter Soldaten , und ^



das lange Gebäude der Tuilerien gleicht oft ei «

ner Cafe , ne , wenn der ganze Balkon nach dem

Hofe , oder die Platforme nach dem Garten hin ,

voll Grenadiere sizt . Diese haben in der Mitte

des Gebäudes ihre Hauptwache .

Der Kaiser stieg jezt vom Pferde , und ging

«n seine Zimmer . Gegen zwei Uhr füllte sich der

Hof der Tuilerien mit den Wagen der Senato¬

ren , Tribunen , Gesetzgeber und Staatsräche , die

zur Audienz kamen . Gegen vier Uhr kamen die

fremden Ambassadeurs und Minister , welche schon

ihre neue Beglaubigungsschreiben erhalten hatten .

Die Ambassadeurs wurden in sechsspännigen Wa¬

gen des Gouvernements abgehohlt , wobei einer

der vier Pallastpräfekte sie begleitete .

Die Livree vom Kaiser ist dunkelgrün mit gol¬

denen Tressen . Diese gehen mitten über den Rü¬

cken , über die Seitennäthe , über die Aermelnä ,

the , » nd überall wo nur eine Nach ist , — und

an vielen Stellen wo keine ist . Die Bediente

werden dadurch so streifigt wie Zebras . Die

Kutscher waren frisirt und hatten Haaibeutel .

Die meisten waren Leute bei Jahren , die also das
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alte Regierüngscostüm ncch kannten . Bonaparteus d-ß

jetziger Leibkntscher soll derselbe seyn , den Marie , hd

Antoinette mit aus Oesterreich brachte , der nach - ft j
her bei Ludwig dem XVl . diente , und der end - ^
sich die Königin nach der Guillotine fahren muste .

Unter denen , welche da vorfuhren , zeichnete sich ^

besonders der preußische Gesandte Lu che sink M

durch seine Livree aus . Er hatte hinten auf seinem ^

Wagen drei Bediente stehen , die fast ganz in weis- ^
sen und rothen Tressen eingenaht waren . Diese ^
waren etwas breiter als eine Hand , und man sah ^

ungleich mehr Tressen als Tuch .- Ausser den ge - ^
wohnlichen Tressen über die Nathe , hatten sie auch ^

noch welche , wie die Tamboure , über den Oberar - ^

mein . Obschon man hier schon so ziemlich wieder an ^
Livreen und an die Unterscheidungszeichen der Stau -

l»
de gewöhnt ist , so schien man diese bunte Be -- da
diente doch selbst in den Tuileeien auffallend zu

ge!
finden , und man stellte sich um sie und betrach - dui
tete sie in der Nabe . Ich erinnere mich nicht , ; e

dümmere Bedienrengesichter gesehen zu haben , als

diese von Luchesini . Ob sie so einfältig aussahen .

Weil sie in einer Harlekinskleidung steckten , ohne
ittu



daß sie die harlekinsche Lustigkeit hatten , — oder
ob das Kleid vielleicht , per ^ ualitares oceultas ,
so sehr auf den Geist wirkt, und das wenige , was
noch da ist , in unorganischen Talg umwaudelr ?

Die Livreen bleiben immer eine Art von Sim «
bole » der Sklaverei . So ein armer Teufel von
Bedienten hat nichts , nicht einmal das Kleid ,
was er an hat , darf er sein nennen , denn es
gehört seinem Herrn ; und wenn er heute wegge -
schikt wird , so tragt dasselbe Exemplar morgen
ein anderer . Wie sollte es sich nun ein solcher je
einfallen lassen , daß die Menschen gleich sind , und
er vielleicht eben so viel werth fty , als sein Herr ?
Betrachtet er nur seine bunre Hülse, die ihn nicht
allein von seinem Herrn scheidet, sondern auch von
andern Menschen , so müssen ihm wohl alle Ge¬
danken von Selbstgefühl und eigenem Werrhe ver¬
gehen . Aber vielleicht ist es gerade das , was man
durch die Livre erhalten will . Ein Bedienter
braucht nicht gerade ein Mensch zu seyn .

Warum Luchesini drei Bedienten auf dem Wa¬
gen stehen hatte ? — Ich weiß es nicht . Ge¬
brauchen konnte er unmöglich alle drei , da ihn

Zweiter Th . il . C
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an der Thür schon die Bedienten des Kaisers in

Empfang nahmen . Großthuerei konnte es auch

nicht seyn , denn drei Livreen find hier etwas so

sehr wohlfeiles , daß man sie haben kann , ohne

reich und ohne Gesandter zu seyn . — Seine

Bedienten spazieren fahren , das wollte er doch

auch wohl nicht , wenigstens hatten sie nicht viel

Freude davon gehabt , denn die armen Schelme ge¬

turten einer den andern sehr . — Die Meinung ist

mir immer noch die wahrscheinlichste , daß er die Pa »

tenrachse an seinem englischen Wagen probiren

wollte , und deswegen drei Bedienten sich hinten

aufstellen ließ .

Den t4te » Jul . Abends .

Heute war der Tag , an dem vor 15 Jahren das

Volk die Bastille stürmte , und seine Rechte , und

feine Freiheit , und seine Starke zuerst erkannte . —

Ich war heute auf dem Platze , wo diese gefürchtete

Burg stand . Er liegt auf dem Walle , in der Nahe

des Arsenals , an dem Ausgange , welcher aus der

Stadt nach der ksuxkouvA 8t . Antoine führt .

( Plan von Paris N . Z i . ) Alles ist niedergerissen , und



man erkennt noch kaum an einigem alten Ge¬

mäuer , das an der Seite . des Grabens aus der

Erde hervorragt , wo diese vormalige Veste stand ,

in deren tiefen Gewölbern so viele Seufzer , so

viele Thranen und so viele hinbrütende Verzwei -

felung , ein Jahrhundert hindurch , lebendig be¬

graben lagen . — Kein Monument steht hier , wel¬

ches dem Wanderer sagen kann , wo dieser gefürch¬

tete Kerker stand , und wie er fiel . Man erfragt

ihn nur mit Mühe von den Hökerweibern , welche

vor den Hallen sitzen , die den Platz von der Stra¬

ße her einschließen . — Auf dem öden Platze ste¬

hen jezt nur Holzmagazine .

Die Bastüle bestand aus acht großen Thür¬

men , welche io Fuß dicke Mauern aus Quadern

hatten , und unter sich mit Mauerwerk zusammen¬

hingen . Ein Graben von z6 Fuß Tiefe und 60

Fuß Breite ging drum herum . Oben auf der

Platforme der Thürme standen zo Kanonen . Je¬

der Thurm hatte eine eigene Treppe , und ent¬

hielt fünf Etagen , welche eben so viele Gefäng¬

nisse waren . Die unterirdischen Gefängnisse lagen

19 Fuß unter dem Pavet des Hofes ; sie hatten

C 2
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keine andere Oeffnung , als eine enge Schießscharte ,

welche nach dem Graben führte . — ^

Sie fiel den i4ten Jul . 1789 . Ich habe 8"

heute noch einmal die Geschichte ihres Falls ge » kelr

lesen . Die später » Begebenheiten der Revolution ^

haben das Andenken an die früher » so geschwächt , 6 kl

daß man sich ihrer kaum noch erinnert . —

Sie scheinen dem Gemürhe so weit zurückzuliegen , M

als wenn sie beinah vor einem halben Jahrhun » P

dert geschehen wären . Diese Täuschung in Hin « b

sicht der Zeit hat Ähnlichkeit mit der des Raums , ta

wo wir Sonne und Mond , wenn sie am Horizonte k«

kommen oder verschwinden , für entfernter und größer und

halten , als sie wirklich sind . Die Zeit und den Raum ^

messen wir nach der Anzahl der Erscheinungen , die H

wir in ihnen durchlaufen , und da ist es wohl sehr

natürlich , daß der Anfang der lezten 15 Jahre unS

sehr entfernt zu liegen scheint . .

Das Lesen der Geschichte des ersten Jahrs der

Revolution macht einen etwas toleranter gegen die

strengen Maßregeln der jetzigen Regierung , u «

Bolksaufläufe und Volksunruhen gleich im Keime

zu ersticken . Eine Masse von Menschen oh «

< . 1



ne Grundsätze und ohne Vermögen , die kein

Interesse an bürgerliche Ordnung und gesetzliche

Freiheit bindet , — die veränderlich und wan «

kelmüthig ist , und jedem gehört , der ihr ein

Glas Wein , oder eine Mahlzeit , oder ein Stück

Geld gibt , — eine solche blinde Kraft ist fürch¬

terlich wie das verstandlvse Element , wenn der

Mensch sie nicht mit einer andern Kraft beherr¬

schen und zügeln kann . — Leichtgläubig , verän¬

derlich , bald fürchtend , bald trotzend , unfähig

der Ausharrung und der Erkennung des Rechten ,

kann selbst der Volksfreund nichts für sie thun ,

und in ihrer Blindheit hält sie den für ihren

Feind , welcher es am besten mit ihr und der

Verbesserung ihres Zustandes meint .

Daß das Volk jezt alles das vergessen hat ,

was es im Jahr 1789 wollte , das wundert ei¬

nen wenig , denn damals wollte es gewöhnlich

schon alle 24 Stunden etwas anders . — Das

heutige Fest ist auf morgen verlegt , weil es

morgen Sonntag ist . Bei der Gleichgültigkeit

des Volks gegen das , was es vor 15 Jchren

entzückte , wäre heute vielleicht das Fest sehr leer



gewesen . Ein Feuerwerk und eine Illumination

der Tuilerien ist alles , was sepn wird , und das

haben die Pariser schon so oft gesehen , daß eö ih ,

» en eben nicht mehr neu ist . — Jndeß ist mor¬

gen zugleich die Einsetzung der Ehrenlegion , im

Dom der Invaliden , wohin sich ihre Majestäten ,

mit einem glänzenden Gefolge , begeben werden , —

» . das ist etwas , was die Pariser kürzlich nicht sahen .

Heute waren fünf Schauspiele dem Volke of¬

fen . Schon um Mittag waren die Thüren beim

liisatrs franeols und bei der Oper mit Men¬

schen besezc , welche die Geduld hatten , hier fünf

und eine halbe Stunde zu stehen , ehe sie geöffnet

wurden . So wie es halb sechs schlug , strömte al¬

les hinein , und Parterre und Galerie und Logen

füllten sich mit der Menge . Ich kam grade vor¬

bei und ließ mich als mit hineindrängen , verlief

mich aber gle >ch , weil man weder den Vorplatz

des Theaters , noch die Treppe , erleuchtet hatte .

Alle drängten , lärmten , stießen und schoben , so

gut cs gehen wollte im Finstern . Man schrie ,

man lachte , man fluchte , man zankte , und war

übrigens recht in seinem Elemente .



Brod und Schauspiele , wenn diese das Volk

hat , dann ist es zufrieden ; — - so war eS sonst

in Rom , so ist es jezt in Paris . Das arme

Volk sorgt schlecht für sich selber ; wenn die

Gebildeteren und Besseren nicht für es sorgen und

arbeiten , dann wird es nie aus seiner dumpfen

erniedrigenden Armuth kommen .

Im ersten Akt kam Bonaparte in seine Loge .

Vivs l ' Lmpsreur ! rief die Menge von allen

Seiten , und die Schauspieler mußten anfhören zu

spielen . Er verneigte sich , wie es mir schien , sehr

zufrieden aus der Loge , und das Rufen : Vivs

l ' Lrn ^ sreur , fing von neuem an . Dieses war

nicht das Rufen der Polizei , sondern das einbek -

lige volle Rufen des Volks , das dankbar für das

schöne Stück und die freie Entree war , die ibm

sein Kaiser heute gab . — So etwas rührt die

Pariser so sehr , daß ich übe zeugt bin , daß sie eben

so riefen , wenn ein reicher englischer Lord ihnen eine

Freikomödie gäbe , und dieser im ersten Akt in sei¬

ne Loge träte . Trotz ihrer Antipathie gegen Eng .

land würden sie es thu » , wenn nur einer im Par¬

terre anfinge , — vorausgesezi daß sie mit Eng »



land Frieden harten , und sie zugleich wüßten , daß

die Polizei es nicht ungern sähe . Diese lauten

Freudenbezeugungen sind hier so sehr Sitte , daß

es wen ' g bedeutet wenn sie geschehen , daß es aber

viel bedeutet , wenn sie nicht geschehen . So gar

gehören sie mit zu dem vorgeschriebenen Ceremo -

niel , und wenn der 'Kaiser in einem Hafen an

das Bord eines Kriegsschiffes geht , so ist bestimmt ,

wie oft die Matrosen ihr Vivs rufen

müßen . Wenn ich recht behalte » habe , so be¬

stimmte der Moniteur und der Staatsrath Segur

hierfür ein dreimaliges Vivs l 'Lm ^ srsur .

Die ganze Zeit des Schauspiels saß Bona¬

parte still und in sich gekehrt . Er trug wieder

seine einfache Ofsi 'cieruniform . Hinter ihm stan¬

den seine kostbar gekleideten Adjuvanten . In der

Loge über ihm war sein Schwager , der Gouver¬

neur Mu rat , und ei » Theil des Generalstabes .

Die großen Vorsichtsmaßregeln für die Be -

wachung des Kaisers , von denen so viel gespro¬

chen wird , habe ich nicht gefunden . Es waren

nur wenig Wachen im Hause vertheilt , und oben

au paraäis , gerade der Loge des Kaisers gegen -
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über , wo es finster und einsam ist und man ihn

ganz frei auf seinem Stuhle fitzen sieht , — war

keine Wache . — Auch scheint mir die Einrichtnng

mit den Garterthüren , die zu seiner Loge führen ,

mehr eine Maßregel zur Erhaltung der Ordnung

zu seyn , als eine andere . Wenn er .aus dem

Wagen steigt , so gehr er zwischen zwei Reihen

Jagern durch , die das zudringende Volk abhalten

müssen . Diese würden aber selbst überdraugt wer «

den , wenn sie nicht die geöffnete Gatterthüre im

Rücken hatten .

Sein Wagen , mit zwei Pferden bespannt , hielt

unten am Schauspielhause , wo der Ansgang auS

dem Palaisroyal ist . Auch hier waren die Gat -

terthüren zu , und die Fußgänger mußten einen

anderen Weg nehmen . Aber dieses war auch nur ,

um auf dieser Stelle das Volksgedränge zu verhü «

ten . Beim Wagen waren l 5 Grenadiere als Es¬

korte , die zum Theil im Gallop reiten mußten ,

weil der Kutscher so scharf fuhr , daß sie im Tra «

be nicht bei bleiben konnten .

Den Nachmittag war großer Staatsrath gewesen .
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Den izten July . ^

Die Brücken , die Quais , die Tuilerien und der

ganze Weg nach dem Hotel der Invaliden war

g gen Mittag mit Menschen überdeckt . Es war ck

schönes Wetter und Sonntag , wo der Pariser un »

möglich zu Hause bleiben kann , — es gab et - ^

was zu sehen , und was eine Hauptsache ist : on

^ trouvs cks rnonäs . Die Men « d

ge geht hin um die Menge zu sehen , und wenn

alle Herrlichkeiten der Erde in den Tuilerien zu

sehen waren , und es waren nicht zugleich viele r

Pariser da , so würde dieses den Pariser wenig ja

rühren . Aber dieses ist nicht allein den Parisern m

eigen , sondern überhaupt der Menge , deren Jndi » «

vidualilat unbestimmt ausgeprägt ist . Wenn nur

etwas da ist was sie afficiret , wenn es auch übri¬

gens gestaltlos ist und ohne Charakter , dann sind ^

sie zufrieden . Besonders findet mau diesen Ing §

bei den Weibern , und bei all ' den Gemüthern , §

die nicht Kraft haben , sich einem Eindrücke ganz ^

h 'mzugeben , und sich an dem nachtönenden Wie -

Verhall zu freuen , den die Dinge auf einem reich ^

besaitete » Gemülhe machen . Daher lieben sie das , ^

1



wo die Erscheinungen immer wechseln , daher UN «

rerhalten sie sich im Schauspiele gut , wenn ver »

schieden « Stücke gegeben werden , und im Con »

ccrt , wenn Arien und Simpfonien von verschiede¬

nen Meistern , und von verschiedenem Inhalt , den

Abend hindurch bunt miteinander wechseln .

Aber ich wollte Ihnen ja die Feierlichkeiten

des heutigen Tags beschreiben .

Den Morgen wurde an allen öffentlichen Or¬

ten von der Polizei ein Reglement bekannt ge¬

macht , wie der Zug gehn und wie die Wagen

fahre » sollten , welche Brücken gesperrt waren ,

und welche Anordnungen beim Feuerwerke gemacht

würden , um die Schiffe auf der Seine und die

Hauser vor Brand zu sichern . Durch diese Maß¬

regeln der Polizei bewegte sich dann auch den gan¬

zen Tag die Wagen - , Menschen - und Volksmasse

ohne ' Stocken , und nirgends entstand Verwirrung

oder Störung . Der Zug ging durch den Garten

der Tuilerien , über den kffsee et ? ont eon -

eorcke , am Palais des Gesctzgebungskorps vor¬

bei , nach dem Dom der Invaliden . ( Plan von

Paris Nro . 5 und 46 . )



Der Garten der Tuilerien ist einer der alten

französischen Gärten , welcher noch von Le No »

tre angelegt wurde « Er hat seiner gan ?e » Län¬

ge nach an beiden Seiten eine Terrasse mit Oran¬

gebäumen , lwd in der Mitte geht ei » Weg von

92 Fuß Breite durch . Der Theil des Gartens ,

der zunächst beim Palais ist , ist mir Blumenbeeten

und kleinen Bäumen besezt . Der Hintere Theil

besteht aus einem Wäldchen von sehr hohen Linden ,

unter denen man immer Schutz gegen Sonne und

Regen findet .

Durch den Mittlern Weg des Gartens mach¬

ten die Grenadier - Garden ein Spalier . Ausserhalb

des Gartens schlossen sich andere Truppen an ,

welche das Spalier fortsezten bis zum Dom der

Invaliden . Ein Viertel vor 12 stieg die Kaise »

rin in einen Staatswagen mit 8 Schimmeln be¬

spannt , und fuhr langsam » ach dem Dom der

Invaliden . Vor und hinter ihr fuhren mehrere

Wagen mit sichsen , in denen CambacereS ,

Lebrün , der Ob rsiallmeisier , der Oberkammer -

Herr und die Hofdamen waren .

Um zwölf sezte sich Bo » aparte zu Pferde ,
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» nd ritt , von seinem Generalstabe , den Gmeräken
und Marschallen begleitet , nach dem Dom der In¬
validen . — Bor ihm ritt das Guide - Regiment .
Hinter ihm die Grenadier - Garde zn Pferde . Er
hatte wieder seine einfache Officieruniform an ,
wie sonst ; und eben so sein kurz geschnittenes Haar
ohne Puder , und den großen Hut ohne Borte
und ohne Feder , mit einer ganz kleinen Cocarde .
Er ritt einen schonen arabischen Schimmel , auf
dessen flachem Sattel eine karmosinrothe Decke mit
Gold gestickt lag . — Man rief von allen Seiten
vivs I 'Lmpkrsur - , — er dankte und grüßte,
schien aber dabei nicht durchaus heiter und unbe¬
fangen zu seyn .

Eine Salve von Kanonenfchüssen verkündigte
seine Ankunft in dem Dom der Invaliden . Weil
niemand in den Dom gelassen wurde , als die
Mitglieder der Ehrenlegion und die konstituieren
Gewalten , so sah das Publikum vom ganzen Fe¬
ste nur den Zug . Um z Uhr kam Bonaparte
wieder zurück , und schien sehr heiter und zufrie¬
den zu sepn . Ein Frauenzimmer hielt eine Bitt¬
schrift in die Höhe, er ritt auf sie zu , um sie ihr



abzunehmen . Sie wollte noch sprechen , er wink¬

te daß sie wieder in die Reihe treten möchte , und

gab die Bittschrift seinem Adjuvanten . Ich sah

bei dieser Gelegenheit , daß Bonaparte kein großer

Reuter ist ; — er liegt wie die meisten Franzosen

vornüber , und hat eine unsichere Haltung der Hand .

Vermuthlich hat er in seiner Jugend das Reiten

bei seiner abgezogenen Lebensart wenig geübt , und

im Felde war ihm das Pferd wohl nichts , als ei¬

ne Maschine zum schnellen Weiterkommen . Doch

reitet er noch besser als die meisten seiner Offi -

ciere und Garden , — die beinah alle , wenn sie

traben , vornüberliegen , und mit den Armen rudern .

? our ^ uin26 sous konnte man sich im

Garten der Tuilerien einen Stuhl miethen , auf

dem man sehr gut , über die Garden und die Zu¬

schauer weg , den ganzen Zug sehen konnte . Mir

gefiel nichts besser hiebei , als die Hofdamen der

Kaiserin , und ihre so ausserst glücklichen und zu¬

friedenen Mienen . In einem sechsspännigen Wa¬

gen durch den Garten der Tuilerien zu fahren ,

und zwar zwischen zwei Reihen Garden und einer

großen Menge Volks , im Gefolge der Kaiserin ,



— dieses ist das Höchste , was es in dieser Welt

für eine Pariserin gibt .

Der Staatswagen der Kaiserin hat auf dem

Schlage das kaiserliche Wappen , den rochen Ad¬

ler im lazurnen Felde , und unter den Fenstern

feine Glasmahlerei von egyptischen Antiken . Er

hat an jeder Seite drei Fenster , oben auf dem

Kasten eine kleine Galerie von Silber , und in de «

Rädern Vergoldung . — Die Kaiserin grüßte sehr

freundlich im Vorbeifahren , doch hörte ich nicht , daß

jemand ihr ein Vivat brachte . ( Den andern Tag

stand im Moniteur , daß ihre Majestäten überall

mit dem lauten Vivat des Volks wären empfan¬

gen worden . )

Des Abends waren die Tuilerien , die Quais ,

und die Brücken mit ungefähr 70 bis 80 , 000Lam¬

pen erleuchtet . In den Ornbrss eliiiroisss findet

man oft : „ eine erstaunlich prächtige Illumination

mir viel tausend mal tausend Lampen des berühmten

königlichen Schlosses zu Paris , genannt die Tui -

lerien ; " grade so steht hier eine Illumination aus . "

Die ganze Beleuchtung kam mir gleich so bekannt

vor , wie einem gebohrnen Pariser . 'Endlich fiel
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mir ein , daß ich sie schon einmal in einem Guck»
kästen gesehen hatte .

Das Strauchwerk im Garten war eigeudö zu
diesem Feste wieder aufs neue zu Kugeln gescho¬
ren . Zwischen diesen und den langen Reihen von
Orangebaumen ständen dreiseitige Piramiden von Lat¬
ten , und auf jeder Seite hingen etwa 50 Lichter . —
Diese Lampenpiramidcn standen den Garten ent¬
lang , in abgemessenen Entfernungen , und wo¬
hin man nur kam , sah man nichts als dieselbe
Wiederholung der Lichtpiramiden . Alles ist noch
so , wie zu den Zeiten Ludwigs XIV -, an die sich
die Franzosen immer noch mit inniger Freude er¬
innern . Im Grunde des Herzens halt das Volk
diese Zeiten , diese Genüsse , diese Sprache und die »
se Gebrauche immer noch für das Maximum der
menschlichen Größe und des menschlichen Lebens »
genuffes . —

Wenn jezt noch die gemeinen Leute ds
nos Ho ! s erzählen , de I^ ouis XVI , csu ' il
^ roir Kon , und von der Königin , wie sie so
schön war , und so voll hohen Anstandes , als sie
nach der Guillotine fuhr , — so geht ihnen noch



das Herz auf , und die Thränen kommen ihnen
in die Augen , und sie sagen : daß sie den besten
der Könige hingcrichtet haben , sey eine That , die
Frankreich nie abbüßen und auslöschen könne . Sie
sehen die Revolution als etwas unwillkührliches
an , zu dem sie von einem bösen Geiste , dem es
Gott zugelaßen , verführt waren , oder auch für
eine Strafe , die ihnen von Gott aufgelegt wäre ,
und bei der sie nichts rhun könnten , als sie ge¬
duldig tragen .

Des Abends um ro Uhr wurde das Feuer¬
werk auf dem konr - neuk abgebrannt . Die
Luais und die Brücken waren das Amphithea¬
ter für die Zuschauer . Die dunkle Nacht , und
die große Masse von Feuerrädern , Raketen und
Schwärmern , die wie die Explosion eines Vul¬
kans in die Höhe flog , — und die unten weg¬
fließende Seine , in der sich alles dieses spie¬
gelte , — machten dieses sehr schön . Die Fa -

. milie Bonaparte sah es aus der Galerie des
Museums .

Als das Feuerwerk geendigt war , ging der
Kaiser mit Denon in die Galerie der alten

Zweiter Thetl . D
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Bildsäulen , und besuchte seine italienischen Tri -

umpfe , — den vatikanschen Apoll und die

medizcische Venus , — bei der dunkeln Nacht ,

in der herrlichen Beleuchtung der Fackeln .



Paris .

D -
^as Hotel der Invaliden liegt am nordwest¬

lichen Ende der Stadt , und ragt mit seinem ho¬

hen Dome , schon aus der Ferne , hoch über die

Hausermasse hervor . — In der Nahe liegt die

Kriegsschule und das Marsfeld . Dieser Theil der

Stadt besteht , wie Sie aus dem Plan von Pa¬

ris sehen , fast durchaus aus Gärten und freilie¬

genden Plätzen . Nur selten stehen ein paar klei¬

ne Häuser , mit Stroh gedeckt und ärmlich ge¬

baut — die Wohnungen der Gärtner , welche

Gemüse zum Verkaufe für die Stadt ziehen .

Unter der Stadt versteht man bier den Mit¬

telpunkt von Paris , und die Nachbarn pflegen
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sich zu fragen : irons - nous L Paris ?

Die große Mauer von Ludwig XVI umschließt

dieses alles , und har einen Umfang von sieben

Stunden . Aber der ganze Flächenraum ist lan¬

ge nicht völlig bebaut . — An dem rechten Ufer

der Seine , dem Marsfelde gegenüber , liegen noch

so große leere Stellen , daß eine kleine Stadt da

Plaz fände z diese sind bloß Garten , oder Baum --

pstanzungen , wie z . B . die elisäischcn Felder .

Das Hotel der Invaliden liegt von allen Sei¬

ten frei : Ein breiter gerader Weg von der Sei¬

ne führt zu ihm hinein . Vor dem Gebäude sind

kleine Gärtchen von 6 Fuß , welche sich die In¬

validen sehr artig anpflanzen . — Durch ein gro¬

ßes Thor tritt man in den ersten Hof , der rund

um von Arkaden umgeben ist , unter denen die

Invaliden bei regnigtem Wetter spazieren gehen .

Geht man gerade fort , so kömmt man in den

Dom der Invaliden , oder in den Tempel deS

Mars . — Dieser ist zoo Fuß hoch , » nd mit

einer Kuppel gebaut , so wie das Pantheon . Der

Baumeister des Doms war der berühmte Man -

sard , der auch das Schloß von Versailles bau -
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te . Die Kuppel ist so wie im Panthoen drei¬
fach , — aber die äussere ist nicht , wie dort, vorr
Stein , sondern von Holz mit Blei überzogen .
Mitten auf der Kuppel steht eine Pyramide , auf
der eine Kugel ist . Dieses und die abgeblichenen
Vergoldungen , welche streifenweise über die Kuppel
angebracht waren , sind die Ursche , daß diese Kuppel
lange nicht den Effekt macht , welchen die Kuppel
des Pantheons hervorbringt . Die Kuppel wird
von 40 Säulen getragen , die paarweise stehn ,
und zwischen denen die Fenstern sind , welche das
Innere erleuchten . Der Fußboden des Doms ist
mit rothem Marmor ausgelegt , in dem noch über ,
all das doppelt verschlungene D, von Douig Is
granä , dem Erbauer , angebracht ist , und mit
einer Krone verziert . Zu den Zeiten des Terro¬
rismus muß doch wohl der rohe Haufe gescheut
haben , bei den Invaliden , deren immer z bis
4000 hier sind , Verstümmelungen vorzunehmen .

Der Dom ist von aussen viereckigt und inwen¬
dig rund . Die vier Ecken sind sehr artig zu vier
kleinen Capellen gemacht , in denen sonst vier Hei¬
lige standen . — Diese wurden vor einigen Iah -
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ren , wo man den Heiligen nicht gut war , weg¬

genommen , und die Bildsäulen von den vier Welt «

theilen an ihre Stelle gesezt . Jezt sah ich , daß

man damit beschäftigt war , die vier Welttheile

wieder wegzubringen , um jene wieder an die Stel¬

le zu setzen , weil jezt hier die Heiligen fast in ei¬

nem großem Ansehn sind als die Weltlichen .

Ein , vom Transport noch mit Stroh umwunde »

ner Heiliger ' stand schon wieder an seiner alten

Stelle , und Afrika hatte raumen müssen .

' „ Da sehen Sie was eine Revolution ist ; heu¬

te siegen wir , vielleicht kömmt an Sie auch

einmal die Reihe , " sagte der Policeiminister S o«

kin zum Direktor Barthelemy , als er diesen

am iZten Fructidor gefangen aus dem Luxem¬

burg nach dem Tempel ' brachte , um ihn nach

Cayenne zu deportiren . — Afrika batte damals

etwas ähnliches zum Heiligen sagen können , als

dieser herabsteigen mußte und deportirt wurde / und

jetz hätte wieder der Heilige , so wie der Polizei¬

minister , zu Afrika sagen können : „ Sie sehen , was

eine Revolution ist . "

An der rechten Seite des Doms steht das gro -

»

L
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ße Denkmal von Türen ne . Auf einem Piedestal

von rothem Marmor , das 14 Fuß lang und z Fuß

breit ist , steht ein Altar von weißem Marmor , der

eine Füllung aus schwarzem Marmor hat . In die¬

ser steht mit goldenen Buchstaben bloß das Wort :

Ans dem Altäre ' steht ein Sarko¬

phag von weißem Marmor , in dessen Füllung ein

Basrelief von Bronze ist , welches die Bataille von

Türkheim i . I . 1675 darstellt . Oben auf dem

Sarge liegt der sterbende Türenne mit dem Com -

mandostabe in der Hand , in den Armen der Sie¬

gesgöttin , die ihm den Lorberkranz aufsezt . In

den beiden Seiten des Sarges sitzen zwei trauern¬

de Genien . Der an der linken Seite sieht zum

sterbenden Türenne mit einem trauernden Blicke

hinauf , und ist vorzüglich schön gearbeitet . Die¬

ses Monument für Türenne , welches ihm seine

Familie setzen ließ , war sonst bei den Gräbern der

Könige in St . Denis . Nachher stand es im Mu¬

seum der französischen Monumente , im Kloster der

kleinen Augustiner , bis es endlich hieher gebracht

wurde . Den ersten Vend . im Jahre y , wurde

der Körper Türenuens , auf Befehl des ersten Con «



56

suls , hier niedergelegt , wobei Car not , der damals

Kriegsminister war , eine vortreffliche Ncde hielt .

An der andern Seite hangt , Türennens Denk¬

mal ) ! gegenüber , eine große Gobelins Tapete , auf

der der Rheinüvergang von 1672 dargestellt ist .

Inwendig im Dome hangen die Fahnen , wel¬

che von den fremden Völkern erobert sind . Die

meisten sind von den Oesterreichern . Doch sollen

in Wien eben so viele von den Franzosen hangen .

Die Menge der Fahnen würden nur dann ein

Maßstab für die Tapferkeit eines Volkes seyn ,

wenn für jede , die verlshren ging , eine eroberte

weggelegt würde ; oder wenn es Sitte wäre , daß

am Ende des Krieges die Fahnen , so wie die Ge¬

fangenen , gegeneinander ausgcwechselt würden .

Das Gebäude besteht aus fünf großen Höfen , und

aus fünfzehn kleineren , welche man alle vom Da¬

che der Kuppel übersieht . Ludwig XIV ließ es

in 8 Jahren bauen , von 1671 bis 1679 . —

In der Mitte des Doms ist die Stelle , wo Bou -

guer die Versuche über die Anziehung der Son¬

ne und des Mcndes mit einem Lothe machte ,

welches 188 Fuß lang war . Seit der Zeit ha -
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ben die Pariser Naturforscher dieses günstige Local
nicht mehr zu physischen oder astronomischen Ver¬
suche » benuzt .

Das Gerüste , welches bei der Ceremonie der
Einsetzung der Ehrenlegion im Dom gebaut wur¬
de , stand noch heute , und eine Menge Pariser ,
die am Sonntage nicht in den Dom kommen konn¬
ten , besahen sich heute mit Muße diese Anstal¬
ten . — Den Thron auf dem der Kaiser saß , die
Loge der Kaiserin , der Altar an dem der Kardi¬
nallegat die Messe las , und das Amphitheater auf
dem die Legionärs saßen , alles war noch zu se¬
hen . Das Gerüste war , wie es in Paris Sitte
ist , aus Balken und Brettern zusammengeschlagen ,
und zu grauem Granit gemahlt . - - Die Worte
am Eingänge in den Hof der Invaliden : Units ,
Inc1ivi8ibi1it6 cls 1a rs ^ ublitjns , IHutsrnits ,
Halits , waren übermahlt .

Vor dem Hofe ist der bronzene Löwe vom Sk .
Marcusplahe von Venedig auf einer Fontaine auf¬
gestellt , mit folgender Inschrift : Im ersten Jahr
des Kaiferthums von Napoleon Bonaparte ,
unter dem Ministerio von Chäptal «
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Ich besuchte noch auf einen Augenblik die Bi¬
bliothek , welche der erste Consul für die Invali¬
den hier errichtet hat . Sie ist in einem großen
Saale recht schön aufgestellt , und mag vielleicht
aus ü oder 8000 Banden bestehen . Sie ist bloß
für die Invaliden , und kein anderer har die Er -
laubniß hier zu lesen . So wie man hineinkommt ,
hangt rechts das große Gemahlde von Bonaparte ,
ws er auf einem Schimmel den St . Bernhard
heraufsprengt . Es ist bekanntlich von David
gemacht , und soll , damals als es gemahlt wurde ,
mehr Aehnlichkeit gehabt haben als jezt . — Ich
sprach mit einem der Aufseher der Bibliothek über
ihre beständige Veränderungen in der Regierung .
Lch bien , lVIonsiour ! sagte er , nous uvons
« ix tois eirund , — und daß dieses das lezte
sey , das schien ihm noch nicht wahrscheinlich . —

Der große Haufe glaubt , troz aller Versiche¬
rungen vom Gegentheil , immer noch , daß ihr Zu¬
stand und ihre Regierung revolutionär sey , und
daß erst die rechte Ruhe , das Beharrende und
Bleibende in den Armen des alten Hauses Bour¬
bon zn finden wäre . Jezt urtheilen sie einseitig



54

über die Revolution , dann würden sie es noch

mehr thun , und die Revolution für weiter nichts

halten , als für ein Delirium , für eine Folie , oder

für eine Verblendung des Satans . Der Druck ,

den der Landmann unter den Königen und unter

den Adelichen erlitt , ist völlig vergessen ; — von ,

der Revolution hat jeder nur die Ucbcl im Ge -

dachtniß behalten , die er erlitte » , — wie viel er

an seinem Vermögen eingebüßt , oder zu welche »

Stellen er jezt schon gelangt wäre , und wie viel

tausend Livres Renten er schon jezt vom Hofe

Halle , wenn die alte Ordnung der Dinge geblie¬

ben wäre . Die Wohltharcn der Revolution , die

gleiche Vertheilung der Abgaben , und die größere

Wohlhabenheit des Landbauers , der jezt für sich

arbeitet , und nicht , wie vor der Revolution , bloß

für den König und seinen Edelmann , — alles

das wird mit keinem Worte mehr erwähnt . ES

würde für Bonaparte schwer seyn , ein so ausserst

veränderliches Volk nach einem andern System

zu beherrschen , als das ist , was er angenommen

hat .

Nicht weit vom Hotel der Invaliden ist die



Kriegsschule , deren Hauptfronte nach dem Mars¬

felde liegt . — Sie wurde unter Ludwig XV ums

Jahr 1751 gebaut . Ihre erste Bestimmung war ,

daß zoo junge Evelleute , die ohne Vermögen und

ohne Eltern waren , hier erzogen würden . —

Jetzt ist sie großtentheils eine Ca ferne für die

LukrrcZs - Qrenncliers L elisvsl , und selbst auf

dem Pavillon , wo die Sternwarte ist , liegen Gar¬

disten im Quartier . — Bonaparte hat hier eini¬

ge Zeit gelebt , als er aus der Kriegsschule von

Brienne kam . — Ludwig XVI und der stolze

Hof von Versailles dachten ums Jahr 1786 wohl

. nicht , daß ein junger Mensch , ohne Namen und

ohne Familie , jezt in der Kriegsschule lebe , der einst

Kaiser von Frankreich wurde , und vielleicht König

von Italien .

Das Marsfeld ist eine Ebene , die 2720 Fuß

lang , und 1000 Fuß breit ist . ( Plan von Pa¬

ris Nro . 42 ) . Sie ist mir Graben und Alleen ,

eingefaßt , und hat rund um eine amphirheatrali -

sche Erderhvhung für die Zuschauer bei den gro¬

ßen Festen . Diese Einrichtung erhielt es vor dem

i ^ ten Jul . 1790 , als die Nation und der Kö -



nig die neue Constitution beschwuren , und das

Bundesfest feierten . Fünfzehntansend Arbeiter

wurden von der Regierung bestellt , das Maröfeld

zu ebnen . Weil aber diese Arbeit nicht schnell

genug fortruckte , so fürchteten die Pariser , daß

die Ebene und die Erdwälle nicht bis zum ig .ten

Jul . fertig seyn möchten . Die Pariser standen nun

in Masse auf , um in Masse zu arbeiten . Bürger

und Kaufleute , Priester und Mönche , Frauenzim¬

mer und Kinder , alles arbeitete am Bundesfelde

und am Altäre des Vaterlandes . Man rechnete ,

daß über 200 , 000 Menschen damals täglich auf

dem Marsfelde arbeiteten , — welche Cohorten «

weise des Morgens aus den verschiedenen Distrik¬

ten der Stadt dahin zogen , und des Abends wieder

zurückkehrten . — Dreißig Reihen Bänke waren

hintereinander , und die äußerste war an Höhe de »

Bäumen in den Alleen gleich , welche am Mars¬

felde herum laufen . , In der Mitte stand der Al¬

tar des Vaterlandes , der vierzig Fuß hoch war ,

auf einem großen Postament von Rasen . Um

vier Uhr des Morgens fingen schon die Banke

an sich zu füllen , auf denen nach der Berechnung
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i8o , OOo Menschen sitzen konnten . — Die Frau - °

enzimmer waren , nach einem Beschlüsse des Ge - ! "

meinde - Raths von Paris , alle weiß gekleidet mir ^

dreifarbigen Nationalbändern . — Der König saß ^

neben den Präsidenten der Nationalversammlung , ^

— die Königin , die Prinzen vom Geblüts und die

Minister saßen hinter ihm . Die Nationalprozes -

sion , die aus den Mitgliedern der Nationalver¬

sammlung , aus dem Bürgerrath und den Wahl¬

herren von Paris , — aus den Abgesandten aller

Städte und Flecken des Reichs , der Armeen und

der Flotte bestanden , — die zusammen gegen

Fünfzigtausend betrugen , zog über eine große

Schiffbrücke , welche unten am Bundesfelde über

die Seine geschlagen war . Der Bischof von Au »

tun hielt die hohe Messe am ' Altäre des Vater¬

landes , umgeben von sechszig weißgekleideten Prie¬

stern , die Nationalbänder trugen . -— La Fayet -

te schwur zuerst den Eid , dann die übrigen . —

Aulezt schwur der König , — die Königin hob

in dem Augenblick den Dauphin vor dem Volke

in die Höhe , ^— die versammelte Menge stand

von Enthusiasmus beseelt zugleich auf , strekte



die Hände empor und schwur Treue der Consti¬

tution . — Der König umarmte seine Gemahlin

und seine Kinder , — alle Zuschauer umarm¬

ten sich gerührt , und schwuren sich brüderliche

Liebe und Treue , und gemeinschaftlichen Kampf
für Freiheit und Vaterland bis in den Tod . -



Vierter Brief ,

Paris .

^ ch habe vor einigen Tagen das Museum der

Artillerie besucht , in dessen Waffensaal sich die

Rüstung der Jungfrau von Orleans befindet . Ich

war neugierig sie zu sehen , da sie von einem Mäd¬

chen getragen wurde , an der wir seit einigen

Jahren in Deutschland einen so großen Antheil ge¬

nommen haben .

Das Museum ist in der Vorstadt St . Ger -

main , in dem vormaligen Jakobinerkloster rue 6s

Lach . Dieses ist nicht das Jakobinerkloster , das

in der Revolution so berühmt war . Das lag auf

dem rechten Ufer der Seine am Garten der Tui -
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lerien und ist jezt größtenteils niedergerissen , so wie
auch der Saal , wo die Sitzungen des vormaligen
Clubs waren . Es ist eine neue Straße durch ,
gebrochen , die von den Tuilerien nach dem Platz
Vendome führt .

Bei der unterstehenden Schildwache erkundig¬
te ich mich nach dem Museum . Dieser kannte
« s nicht . Er rief eine » seiner Cameraden , der
wußte es auch nicht . Ich sagte ihm , daß ich
ein Fremder sey , und er hatte die Gefälligkeit ,
mich in den Artilleriehof zum Concierge zu füh¬
ren . In den Hof wird man sonst ohne Erlaub -
nißschein nicht eingelaßen . Dieser sagte mir eben
so gefällig , daß das Museum der Artillerie in der
ersten Etage sey , und daß Herr Regnier die
Gefälligkeit haben würde , mir es zu zeigen . Er
ging mit mir , um mich zurecht zu weisen . Auf
den langen Klostergangen , die man in diesen Ge¬
bäuden findet , kann man sich gewöhnlich oft we¬
niger zurecht finden als auf offener Straße , weil
einem hier niemand begegnet , der eine » zurecht
weisen kann .

Ich traf bei Hr . Regnier eine Gesellschaft
Zweiter Theik . E
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von Frauenzimmern und Herren , die auch das Mu¬

seum sehen wollten . Es war Sonntag Morgens

l 2 Uhr , wo man sich zu diesem Zwecke bei Re¬

tz nier versammelt . Ich sagte ihm : ich scy ein

Fremder und wünschte sehr die Rüstung der Jung¬

frau von Orleans zu sehen . „ Mit vielem Ver¬

gnügen werde ich sie Ihnen zeigen , " sagte der

gefällige Regnier , und führte mich mit den übri¬

gen in den Waffensaal . „ 7s suis un etran -

xsr , daS sind , wie Reichard sagt , die magi¬

schen Worte , die so vieles entschuldigen , und ei¬

nem so manche Thür offnen , die sonst so leicht

nicht zu öffnen ist . " Besonders höflich wird man

hier von den Schildwachen behandelt , wenn man ih¬

nen sagt , daß man fremd sey , und wenn man sie bit¬

tet einen zurecht zu weisen . Nur muß man es ihnen

gleich sagen . Wenn sie es erst aus dem unrich¬

tigen Accent der Sprache erfahren , dann sind sie

es nicht so sehr .

. Die Rüstung der Jungfrau von Orleans steht

ganz am Ende des Saals . Sie ist von Eisen¬

blech mit Schiebschienen und ganz vollständig .

Cüraß , Helm ( mit geschlossenem Visier , indem
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kleine runde Löcher sind ) , Armschienen , Handschuh ,

Beinschienen und Schuhe . Sie wiegt 6l Pfund .

Die Rüstung ist aus dem Kabinet von Chan¬

tilly gekommen , und es ist wahrscheinlich , daß

es dieselbe ist , die Carl VII ihr machen ließ .

Auf dem blanken Eisenblech der Rüstung sind ver¬

goldete Sterne .

Auf dem Zettel , der daran hangt , steht : daß

Jean ne d ' Arc gebohren sep im Jahre 1412

zu Domremi in Barrois , und daß sie , nach

dem Verhältnisse der Rüstung zu urtheilen , 5

Fuß 5L Zoll groß gewesen sey .

In der Hand hat die Rüstung einen vergol¬

deten Speer , an dem oben Streitaxt und Ham¬

mer ist , — aber vermuthltch nicht zu ihr gehört .

Neben ihr ist Ludwig des XIV Cüraß ausge¬

stellt , den ihm die Republik Venedig schenkte .

Nach dessen Verhältnissen wäre Ludwig der große

nur 5 Fuß i Zoll groß gewesen , also 4 ^ Zoll

kleiner als die Jeanne d ' Arc .

Ausser diesen Harnischen ist eine große Samm¬

lung von Maschinen und Modellen hier , die sich

auf die Artillerie beziehen . Auch Ludwigs XIV *

E r
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kleine Artillerie , die er als Knabe gebrauchte -

und die dazu nvthigen Festungswerke . Dann

eine Sammlung alter Gewehre , Dolche , Spieße

mit Pistolen , Flinten mit vier Laufen , und eine

Flinte mit einem Laufe der über 24m « ! schießt .

( Es sind nämlich unten noch zwei kleine Röhren

an der Seite des Laufs angebracht , wo in der

einen Pulver und in der andern 24 Kugeln sind .

Nach jedem Schuß drückt man an eine Klappe

und es lauft eine Ladung Pulver in die Flinte ,

und auf diese fallt eine Kugel . Die Klappe schließt

sich wieder , und die Flinte ist geladen . ES ist

indeß nur eine Spielerei , die zu weiter nichts zu

gebrauchen ist , weil bei einem sicher » Schuß alles

davon abhangt , daß das Pulver recht fest im

Laufe eingeschlossen ist , da hierauf die Kraft der

Pulverdampfe beruht . )

Noch sind hier merkwürdig die Ehrenstinten ,

welche in Versailles gemacht , und an verdiente

Militärs gegeben werden . Sie scheinen gar nicht

vorzüglich gearbeitet zu seyn , und das , was sie

vor den andern Flinten auszeichnet , ist bloß ein

kleines silbernes Plättchen am Schafte , auf das der
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schine , die man bei Le Chevalier fand , der

nachher füsilirt wurde . Es ist ein Tönnchen , un¬

gefähr von der Größe eines Gurkenfaßchens , mit

Pulver gefüllt , an dem oberen Ende eines Flin¬

tenschafts angebracht . Die Flinte hat aber statt des

Laufs nur ein Rohr von Papier , mit feuchtem

Pulver , das sich nur langsam entzündet . Dieses

Tönnchen wurde in eine größere , zwischen die Ku¬

geln , Nagel , Glasscherben und die übrigen Sa¬

chen zur Aerstöhrung gebracht , und dann mit dem

Flintenlaufe angezündet . — Buch sieht man hier

noch einen Z4 Fuß langen und Zoll breiten

indischen Sabel , den Ludwig XIV im Jahr

t687 vom Gesandten S a o b Ha ab geschenkter¬

hielt , der 6 Kilogrammen wiegt .

Nachher rief Regnier einen Danen und mich

noch auf sein Zimmer , um uns da noch einiges

zu zeigen , welches uns vielleicht interessir n wür¬

de . iVl6L8l6urs ! VOUL 6t6L clss 6tr3NA6rs . . . . .

Regnier zeigte uns eine Rettungsleiter beim Bran¬

de , die er erfunden hat . Die Einrichtung war

recht hübsch . Drei Leiteren winden sich eine über
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die andere mit Zahn und Getriebe , und man kann

damit Leute aus den höchsten Hausern retten . Sie

ist schon im Großen ausgeführt . Zugleich hangt

oben an einem Seile , welches über eine Rolle

geht , ein Sack , in welchem kranke oder schwind -

liche Personen heruntei gelaßen werden . Dann

zeigte er uns eine Pistole mit zwei Schlössern , wo »

Von eins eine Laterne , die neben an der Pistole

ist , anzündel , um des Nachts zugleich Licht

und Waffen zu baden . Diese Pistolen sind jezt

auf Befehl der R - gierung bei der Gensd ' armerie

eingeführt . — Zulezt zeigte uns Register noch ein

Schloß von seiner Erfindung , welches nur der Be¬

sitzer öffnen kann . Es sind vier messingene Rin¬

ge , die sich frei herumdrehen , und auf jedem sind

die 24 Buchstaben des Alphabets . Ist das Schloss

nun so zugeschlossen , daß auf dem erste » Riuge k ,

auf dem zweiten O , auf dem dritten lVl , uud

auf dem vierten neben einander liegen , sokanu

das Schloß nur bei dem Worte wieder

aufgeschlossen werden . Nachher dreht man diese

Ringe herum und nun weiß niemand , wie sie ne¬

ben einander gelegen haben , als der Besitzer , der
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da zoo , ooo Versetzungen möglich sind , so ist es

nicht wahrscheinlich , daß ein anderer zufällig das

rechte sinder , bei dem es sich öffnen laßt . —

Der Preis eines solchen Schlosses ist r 8 Livres .

Am Eingänge des Saals steht die Rüstung

Carls des Kühnen , Herzogs von Burgund , der

im Jahr 1476 kn der blutigen ? Schlacht bei Nan «

cy fiel . Die Schweitzer hatten dies Zeichen der

Tapferkeit ihrer Vorfahren in der alten Bern

aufgestellt . — Die Franzosen führten es nach Pa¬

ris , um in ihrer Waffensammlung eine alte Rü¬

stung mehr zu haben .

Wenn man diese Zeichen der Unterjochung und

der übermüthigen Mißhandlung anderer Völker

sieht , so regt sich etwas Bitteres , und man denkt

mit Freude an die Geschichte der Völker , die alle

ihre Crisen und niedersteigcnden Zeichen erlebten , so

bald sie aufhörten gerecht und groß zu seyn . ES

wird eine Zeit kommen , in der die griechischen Pfer¬

de , — die lose Jahre in der alten Kaiserstadt

standen , und 500 Jahre auf dem Markusplatz

in Venedig , und seit vier Jahren auf den Pfor -
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tenpfeilern der Tuilerien , — wieder an ei »
nem anderen Flusse stehen , als Ze ?chen des Sie ,
gers . Ils sont üxes pour jamais aux borä »
äs la Seine , — sagen zwar die Franzosen ,
aber dieses ist nur so ein , Redensart , so wie sie
auch von der Maschine zu Marly sagen : I . oui »
Is Oranä llt eonler 1a Seins a Vers Lilles '



habe jezt ein sehr einsames Plazchen in der

Nahe meiner Wohnung gefunden , das ich oft be¬

suche . Es ist das kleine Auguüinerkloster mit

feinem stillen Garten , in dem die Denkmahlerder

französischen Bildhauerkunst , aus den vergangenen

Jahrhunderten , aufgestellt sind . Hier sind die

Denkmahler der Könige und der Großen des Reichs ,

der Herzoge , Grafen und Ritter , der Bischöfe ,

Aebte und Aebttssinnen . Die Grabmahler von D a -

gobert , Chilvebert , Fredegunde , Clo ->

vis und Carl Märtel . Die Monumente von

Carl dem Großen , Hugo Capet , Philipp
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von Frankreich , Constantin von Castilien und

der schönen Diana von Poiticrs ; dann die

von Ludwig dem Neunten , von Philipp dem

Schonen und Franz dem Ei sten ; — die von

Heinrich dem Vierten , von Colbert , von dem

Grafen von Clermont , dem Herrn von Alen -

hvn , und noch vieler anderer Grafen , Baronen ,

Ritter und Herren .

So wie man am Kloster schellt , öffnet sich

das kleine Pförtchen , und man tritt in den ersten

Hof . Hier ist das Denkmahl von Mau per tu is ,

das vormals i » der Kirche von St . Roch war .

Dann der Uebergang des Rheins von Ludwig

dem Vierzehnten , auf einem großen Basrelief von

weißem Marmor . Noch eine Menge nicht aufge¬

stellter Bildsäulen von Bronze und Marmor leh¬

nen an den Mauern des Hofes .

Im zweiten Hofe ist eine alte Fassade aus dem

Schlosse vom Gaillon , welches Georg von

Amboise im Jahr izoo aus gehauenen Stei¬

nen bauen ließ . Die Inschrift sagt : daß dieses

Monument , unter dem Consiilate von Bonaparte

und dem Ministerio von Chaptal , im X . und XI .



75

Jahre der Republik hier wieder aufgerichtet
wurde .

Sie glauben kaum , wie still und heimlich es
hier zwischen den alten Klosiermauern ist . Die
hohe » Mauern , welche die kleinen Höfe einfassen ,
bekleidet vom Grün der Weinreben ; dann die
Pappeln und Trauerweiden , die in kleinen Grup¬
pen an den Mauern deS Gartens und an den
Rasenplätzen umherstehen , und zwischen diesen nun
die alten Monumente vergangener Jahrhunderte . —
Dann die Klosterballen , die Fenster aus gewähl¬
tem Glase , die nur spärlich das Licht einlaßen ,
und in diesem Helldunkel die Grabmähler der Kö¬
nige , aus den Häusern Valois und Bourbon . — Es
macht einen tiefen Eindruck auf das Gemüth , wenn
man aus dem regen Leben von Paris und dem
Drängen und Treiben der Hunderttausende so auf
einmal in die stille Vergangenheit tritt .

Aus dem dritten Hofe , in dem noch gebaut
wird , tritt man in den Garten ( Elysium ) . Die¬
ser besteht aus einem Rasenplatze , der mit We¬
gen durchschnitten , und Gruppenweise mit Aka¬
zien , Pappeln und Trauerweiden bepflanzt ist .
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Zwischen diesen stehen die alten Denkmahler , grkß »

tentheils von weissem oder schwarzem Marmor .

Indem man links geht , kommt man zuerst an

dem Sarkophage vorbei , in dem Turenne lag , ehe

er nach dem Dom der Invaliden gebracht wurde .

Auf dem Sarkophage steht : ? assant , va ckrs

sux enkans iVlars lurenns est äans

es tomdeaw . Jezt hat man das est in 5ut ver¬

ändert , um , wie es scheint , den Sarkophag und

die Inschrift beibehalten zu können . Denn wenn

der Wanderer den Söhnen des Mars etwas von

Türenne sagen soll , so ist es doch wohl besser,

wenn er ihnen sagt , daß er den marmornen

Sarkophag im Dom der Invaliden sah , in dem

Türenne ist , als daß er den mir Oelfarbe ange¬

strichene » Sarkophag im iVluses äss rnonu -

rnsnts srLlioois sah , in dem er gewesen . We¬

nigstens könnte mit demselben Rechte dieselbe In¬

schrift auf dem hölzernen Verschlage stehn , in dem

man Türennens Ueberreste im Museum der Na¬

turgeschichte zur Zeit des Terrorismus aufbe¬

wahrte .

Ich weiß , man muß , wenn man etwas sieht und
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sich an ihm freuen will , es nicht gleich tadeln . Aber

so angenehm der Eindruck des Ganzen ist , den die¬

se Sammlung alter Denkmahler macht , so unan¬

genehm sind einzelne moderne Theile in ihr ; und

das Theaterwesen , welche - einen in ganz Paris

verfolgt , das verfolgt einen auch hier .

Bei allen Völkern war das , was sie den Tob¬

ten errichteten , einfach , wahr und ohne Täuschung ,

und eS trug den ernsten Charakter des Schatten¬

reichs . Nicht so der Franzose . Seine hölzernen

Altäre u . bretternen Gottheiten und bretternen Sar¬

kophage sieht man schon im Pantheon ; — aber

er tauscht nicht allein die Lebendigen , sondern auch

die Todten . So hat man hier vor ein paar Jah¬

ren unweit Türennes Sarkophag dem Philoso¬

phen Descartes ein Monument errichtet . Es

ist ein antiker Sarkophag der von Greifen getra -

gen wird , und recht gut gearbeitet ist . In ihm

find die Gebeine von Descartes . Eiben , Pap¬

peln und Blumen stehn darum herum , und alleS

wäre recht schön , wenn man diesen Sarkophag

nicht von dem schlechten mürben Kalksteine gemacht

hatte , der - bei Paris bricht , und wenn m « u ihn



nicht , so wie Rousseaus Sarg , mit Oelrarbe zu

Granit gemacht hatte . Und diese Oelfarbe loßt

sich jezt schon von der Witterung ab , und laßt

durch ihre Risse den grauen mürben Kalkstein

sehen .

Dieses Äkouument wurde errichtet , wie die

Beschreibung sagt , au de 1a pftilosofrftis ,

s eelui ijui Is Premier nous a ^ friüt ä psn -

ser . Diese Nario albelohnmig , die in einem mit

Oelfarbe bestrichenen Sarge besteht , ist eben nicht

groß für einen Mann , der die Nation zuerst hat

denken gelehrt . Nimmt man Sarkopkag und Be¬

schreibung zusammen , so liegt hierin eine heissende

Satire . — Wenigstens beweist der Sarkophag

nicht , daß sie cs besonders weit im Denken ge¬

bracht habe » . ,

Nicht weit von Descarres Sarge steht

ein anderer , mit der Inschrift : iVloliörs 68t dans

es toiufteau . Dieser ist mit rother Oelfarbe

zu rothem Granite gewählt .

Neben diesen modernen Sarkophagen des lezte »

Jahrzehends stehen die alten Monumente der Aeb ,

te und Bischöfe ans den aufgehobenen Kirchen und
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Marmor , und die Figuren , die betend auf ihre »

Knieen liegen , von weißem Marmor . Wenn diese

sich einmal um Mitternacht mit den Dichtern und

Philosophen unterhielten , die hier so zufällig ihre

' Nachbarn wurden , und die Gründlichkeit ihrer Leh¬

re mit der ihrer Denkmahler verglichen , so

könnten die Dichter wahrlich wenig antworten .

Denn leugnen könnten sie es nicht , daß sie

sich Schüler erzogen , die selbst ihre Lehrer noch

nach ihrem Tode tauschten , — und ihnen ge »

mahlte Kalksteine für Granit gaben , — und

die diese verehrte » Ueberblcibsel , statt sie in den

alten ewigen Granit zu begraben , aus dem die

Grundfesten der Erde gemacht sind , in die jun¬

gen Kalkflöze legten , die nicht alter sind als »un¬

sere Gartenerde .

Doch laßen Sie uns ein Geschlecht verla¬

ßen , das ohne Gemüth und Charakter ist , und

das über dem ewigen Darsiellen dessen , was eS

nicht ist , endlich die K afc verlohren hat etwas

zu seyn . In den vergangenen Jahrhunderten

war doch der Mensch sich treuer , und er konnte sich



mehr auf sein Inneres verlassen , und ermangel¬

te sich nicht in sich selber .

Im Hintergründe des Gartens steht Dago¬

berts Denkmal , des Stifters der Abtei von St .

Denis im siebenten Jahrhundert . — Um ' s Jahr

628 war Dagobert König von Austrasien , Bur¬

gunder ! und Aquitanien . Es ist eine graue Stein¬

platte , auf der die Geschichte seines Todestages

in erhabener Arbe ' t ausgehauen ist . Es hat drei

Abtheilungen . Unten liegt der sterbende Dago¬

bert , der von St . Denis zum Tode bereitet

wird . Dann sieht man ein Schiff , in dem die

Teufel Dagoberts Seele nach der Hölle brin¬

gen wollen . In der folgenden Figur kommen S t .

Denis und St . Martin und befreien die See¬

le aus der Gewalt der Teufel , die über Kopf in ' S

Meer gestürzt werden . — Oben wird Dagobert

in Abrahams Schooß ausgenommen . Das erste

Denkmahl Dagoberts war in den Streifzügen der

Normannen zerstöhrt worden . Dieses ist aus den

Zeiten Ludwigs des Neunten .

Nicht weit von Dagoberts Denkmahl steht

die kolossale Bildsäule Carls des Großen , von



weißem Marmor , die sonst im Hotel der Jnvali -
den war .

Gegenüber steht das Grabmahl des Conneta -
ble von Montmorency . Acht corinthische Säu¬
len von blauem Mormor tragen einen Halbkreis ,
auf dem eine Kuppel von weißem Marmor ruht.

An der Seite von diesem steht die gothische
Vegrabnißcapelle von Abalard und Heloise .

Mitten im Garten ist die marmorne Bildsäule
der schönen Diane von Poitiers . Sie liegt in
üppiger Fülle des Körpers , auf einen Hirsch ge¬
lehnt , den Bogen in der Hand , und den Fuß
über ihre Windspiele . Wenn Diane so schön war ,
als hier der weiße Marmor sie darstellt , dann
verdiente sie die Huldigungen , die zwei französi¬
sche Könige , Franz I und Henrich II ihr
zollten , und die feurigen Inschriften , die sie nach
ihrem Tode noch auf ihr Grab setzen ließen .

Unter den alten Monumenten , die hier im Gar¬
ten aufgestellt sind , ist besonders ein alter Sarg
merkwürdig , in dem vielleicht vormals die Gebeine
des Königs Cherebert waren . Der Sarg ist
von weißem körnigem Marmor , mit Schuppen

Zweiter Theil . § .
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überarbeitet , die eine große Vollendung haben .

Er wurde in der Abtei von St . Germain des

Pres ausgegraben , als auf Befehl des Ministers

des Innern dort Nachgrabungen geschahen , um

die alten Denkmahler vor der ewigen Vergessenheit

zu retten , in die sie versanken , sobald Privatper¬

sonen die Klöster gekauft und abgebrochen hatten .

Man fand in ihm die Gebeine des Abts Mo -

rard , des Wiederanfbauers der Abtei von St .

Germain , welche vorher von den Nvrmännern

sehr gelitten hatte . Diese hatten seit dem Jahre

yyo hier geruht . Ein seidenes Kleid von dun -

kelrother Farbe , und ein brauner Mantel von

Wolle umgab sie . An den Füßen hatte er Schuhe

von schwarzem Leder , die nur eine Nath an der

Seite hatten . Neben ihm lag ein Hirtenstab von

sechs Fuß Lange , auf dem oben eine kleine Krü -

ke war . — Ist es nicht merkwürdig , daß sich

die Stoffe in der trokenen Erde so viele . Jahr¬

hunderte hindurch so gut erhalten ? Und selbst die

Zeuge , die man in den Pyramiden fand und die

jezt in der Bibliothek des Nationalinstituts aufge¬

stellt sind , haben noch nach Jahrtausenden festes
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Gewebe und deutliche Farben . Die alten Fah¬
nen und Kleidungsstücke hingegen , die man bei
den Alterthumssammlern steht , haben , wenn sie
erst ein paar Jahrhunderte alt sind , schon un¬
gleich mehr gelitten , obschon sie auch immer in
trockener Luft hingen . Der Staub , welcher sich
auf sie sezr , und der in der feuchten Jahreszeit
immer feucht wird , scheint mir sehr zu ihrem Zer «
stöhren beizutragen . — Dieser Sarg stand sieben
Fuß in der Erde , also tiefer , als Feuchtigkeit und
Frost cindringt .

Es stehen hier noch viele Denkmahler, welche
der fleißige Lenoir aus den zerstöhrten Klöstern
und Schlössern gesammelt hat . Sie alle zu nennen ,
würde Ihre Geduld ermüden und die meinige .—
Das Verzeichniß , welches Lenoir hat drucken la¬
ßen , enthalt 558 Nummern . Ein Beweis , wie
häufig dieses Museum besucht wird , ist, daß in¬
nerhalb wenig Jahren die siebente Auflage von
dieser Oeseri ^ tion snstori ^ ue et elrronolo -
Ait^ ue ckes monurnsnts sinneois , pur
Renoir , gemacht wurde . Der Portier verkauft
sie für 2 Fr . 50 Cent . Zugleich gibt Lenoir

§2
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eine Beschreibung der französischen Alterthümer

in sechs Hefte » heraus , mit ungefähr 250 Kupfer¬

stichen . Der Subscriptionspreis ist 60 Livres .

Lenoir wurde gleich im Jahr i / yi , als

die National - Versammlung die Klöster aufgehoben

hatte , von der Commission des öffentlichen Unter¬

richts zum Aufseher über die fraiiz . Alterthümer

der Bildhauerkunst ernannt , welche im Kloster

der Augustiner gesammelt wurden . In thatigere

Hände hatte diese Direktion nicht leicht kommen

können , als in Lenoirs . Mit » » ermüdetem

Fleiße hat er alle Ruinen und Trümmer der Denk¬

mahler aus den Zeiten der Monarchie gesammelt ,

und wieder hergestellt , welche man vor zehn Jahren

in Frankreich , aus Haß gegen die Monarchie , zer¬

schlagen hatte . Gregoire , damaliger Deputa¬

te der Nationalversamm ' ung , erließ damals drei

Memoirs gegen das Z . rstöhren der Freiheitsapostel ,

die in großer Anzahl in die Departements versandt

wurden , und wodurch noch manches Monument

vor dem Zerschlagen gerettet wurde . La Rau¬

che foucauld war damals Präsident . — Auf

seinen Befehl wurden die Bücher und Manuskripte
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aus den aufgehobenen Klöstern in die Klöster der

Capuziner und Jesuiten zusammengebracht .

DaS Museum der französischen Denkmahler liegt

nicht weit von der Seine , ( Plan von Paris Nro »

g8 . ) und so ziemlich im Mittelpunkt der Stadt .

Es wurde den izten Fructidor im Jahr g eröff »

net . Für die Pariser ist es jeden Donnerstag und

Sonntag von io bis z Uhr offen , für die Fremden

hingegen jeden Tag . Doch fragt der Aufseher .

selten nach dem Passe oder der Sicherheitskarte .

Im folgenden Briefe die anderrn , Sale des

Museums .



Sechster Brief .

Pari « .

^ Hus dem ersten Hofe tritt man ckans 1 a 8 aI 1 s

äintrocluotion . Dieser enthalt Monumente aus

allen Jahrhunderten , chronologisch geordnet , und

man steht in ihm die Zustände der Kunst in ver¬

schiedenen Zeiten .

Zuerst steht ein alter gothischer Altar aus ei¬

nem rauhen Steinblocke , den , der Inschrift nach ,

die pariser Schiffer ( naulLsparisiaei ) auf Er -

laubniß des Tibers dem Jupiter errichtet haben .

Die Basreliefs stellen Bacchus , Mercur und Ve¬

nus vor . Man fand diesen Altar ihm Jahr 1712 ,

als man in der alten Kirche Notre Dame , die
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auf der Seine - Insel , im Mittelpunkte des alte »
Paris , liegt , Nachgrabungen anstellen ließ . ( Plan
von Paris Nro . Zy ) . Noch drei andere keltische
Altäre wurden damals gefunden , welche dem Bac¬
chus und dem Merkur gewidmet waren , und die
jezt , nebst der Göttin Nehalennia , hier aufge¬
stellt sind .

Das Portal dieses Saals ist mit Sanken ver¬
ziert , welche vom Schlosse An et , dem Wohn¬
sitze der schönen Diane , hieher gebracht sind .—
Gleich am Eingänge des Saals steht ihr Grab .
Ihre Bildsäule kniect auf ihrem Sarkophage von
schwarzem Marmor , der auf vier Sphinxen von
weißem ruht , Sie starb l566 .

Gleich dabei steht das Monument des mal -
theser Großmeisters , Philipp von Villers . Es
ist derselbe , der einmal eine Armee von 200 , 000
Türken von Rhodus vertrieb , der aber doch end¬
lich , alsS 0 liman n selber die Belagerung über¬
nahm , die Festung an die Türken übergeben muß¬
te . — Carl V schenkte ihm Maltha , und hier
gründete er nun auf' s neue den Orden des heiligen
Johannes von Jerusalem . Er starb im Jahr
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IZZ4 , allgemein beweint von allen seinen Rit¬

tern . In dem Monumente hat Lenoir ein Bas¬

relief angebracht , welches er zu Anet von einem

Maurer kaufte , der es schon zu einem Bausteine

bestimmt hatte . — Auf ähnliche Art sind viele

Ueberreste der Bildhauerkunst des Mittelalters ver -

lohren gegangen , und hätten nicht Lenoir nnd

die Mitglieder der Commission des öffentlichen Un¬

terrichts so eifrig dem Jersiöhren und Zerstreuen

gewehrt , so wäre nur wenig gerettet worden .

An der Seite steht das Grabmahl der Fa¬

milie von Villeroy . Oben knicet die marmor¬

ne Bildsäule des Vaters , — an der Seite ist

sein Sohn krsneois cis ^ siasivills und seine

Schwiegertochter , die schöne Madelai ne von

Aubespine , >— eine Frau , die zu den schönsten

und gebildetsten Frauen am Hofe Carl IX ge¬

hörte .

Die Marmorarbeiten an diesem Grabmahle

haben alle eine seltene Vollendung , aber beson¬

ders schön ist die Bildsäule der freundlichen Frau

von Villeroy . — Ihr Mann war Staatssekre¬

tär unter vier Königen , Carl IX , Heinrich



III , Heinrich IV und Ludwig XIII . Im

vier und zwanzigsten Jahre wurde er schon Staats -

sicretar , und starb auf einer Versammlung der

Stande zu Rouen im Jahr 1617 , in einem Al¬

ter von 74 Jahren . Er nahm den Ruf eines

rechtschaffenen Mannes und eines menschlichen Mi¬

nisters mit in sein Grab .

Indem man weiter geht , kommt man zu drei

- Grazien , die mit dem Rücken leicht an einander

gelehnt sind , und auf dem Kopfe eine Urne von

Bronze tragen , in welche das Herz von Hein¬

rich II und von Catharina von Medicis

kommen sollte . — Germain Pilon hat diese

Grazien gearbeitet , sie werden für die beste Bild¬

hauerarbeit gehalten , die er gemacht hat .

Das Monument Heinrichs I , Herzogs

von Longueville , steht an der Seite . Vier

schone weibliche Figuren , — die Starke , die Ge¬

rechtigkeit , die Mäßigkeit und die Klugheit , —

gearbeitet von Michael An guter , stehen auf

den vier Seiten . Vorzüglich schön hat der Künst¬

ler den Kopf der Klugheit gearbeitet , — es sind

griechische Umrisse , die aber nicht die Kalte der



griechischen Figuren unserer Künstler haben , die
das Leben der Griechen nur im Steine sehen .
Wenn ich mir eine Bildsäule hier wählen , dürfte ,
so wäre es diese . Man verliebt sich in das klei¬
ne feine , geistreiche Köpfchen , wenn man es lange
ansteht .

Auf dieses folgt das Grabmahl des großen
Kanzlers von Hopiral . Auf schwarzem Marmor
steht mit goldenen Buchstaben :

8i struetus illukitur orftis

im ^ avickuin stsrlent ruinös .
Rechts steht in einer kleinen Kapelle Franz

des Ersten Monument ; — das größte und schön¬
ste von allen . Den Schluß dieses Saals ma¬
chen die prächtigen Denkmahler der Cardinale Ri¬
chelieu und Mazarin .

Aus diesem Saale tritt man in den Saal des
izten Jahrhunderts . Ein dunkles stilles Ge¬
wölbe , in das die alten gewählten Fenster nur
wenig Licht einlaßen . Die Decke ist blau gewählt,
mit weißen Sternen . Inwendig steht über der
Thür , in alter , kaum leserlicher Mönchsschrift :
Ltst ckss arts au trsiräsms sisols . — Die
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Grabmahler sind sich in diesem Saale fast alle

gleich '. Auf Sargen von grauem Steine liegen

die Bildsäulen ausgestreckt im Tvdtengewande , mit

gefaltenen Händen . — Die BildsäulenPhilipps

III und der Isabelle von Arragonien sind

von Marmor , so wie auch die von Robert , Gra¬

fen von Clermont .

Die beiden erster « « Statuen wurden von St .

Denis hieher gebracht , die letztere aus dem vor¬

maligen Jakobinerkloster . — Hier sieht man noch

ein altes Basrelief aus gewöhnlichem Sandstein ,

welches einen Heiligen vorstellt , der mit Pferden

auseinander gezogen wird ; wo eine Wahrheit in

den kleinen Köpfen liegt , die man in ähnlichen

» eueren Werken nicht findet .

Der Saal des vierzehnten Jahrhunderts , der

an diesen anstößt , ist noch nicht vollendet . In

der Mitte steht Carls des Weisen und seiner Ge¬

mahlin , Johanna von Bourbon , Grabmahl ,

unter einer kleinen gothischen Kapelle , die von

St . Denis hieher gebracht wurde . Carl starb im

Jahr i Z8o . Er ist der , welcher die erste Bibliothek

dadurch stiftete , daß er einige Dutzend Bücher in
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einem Thurm des Louvre aufstellen ließ , der da -

' von den Namen : äk 1a likrairis , erhielt .

Dieses ist die eiste G undlage zu der nachderig ^n

großen kön glichen Bibliothek , die aus mehreren

100 , 000 ^Landen bestano ; — die später , als

Nacionalbibliorkek , in der Hus cle In loi noch be¬

trächtlich vermchit wurde , — und die jezr , als

kaiserliche Bibliothek , wieder zurück in ' s Louvre

gebracht wird .

Im Saal des izten Jahrhunderts ist das

Monument des Geschichtschreibers Philipp de

Comines . Seine und seiner Frauen Statue , in

gewöhnlichem Sm bst in , liegen über einen Bas¬

relief von weißem Marmor , welches den heiligen

Georg mir dem Drachen vorstellt . — Dieses ist

ganz vorzüglich schön gearbeitet , und besonders

die Arabesken haben eine Feinheit und Zartheit ,

wie man sie selten sieht . — Sie wurden von Paul

Po nee gearbeitet .

Wie der Historiker und St . Georg mit dem

Drachen Zusammenkommen ? — Auf die einfach¬

ste Weise von der Welt . Der sandsteinerne Histo¬

riker , mit seinem sandsteinernen Sarge , war sonst
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bei den Augustinern , — und dor marmorne Rit¬

ter Georg , mit dem marmornen Drachen , auf dem

Schlosse von Gaillon . Georg von Amboi -

se , Minister Ludwigs XII , hatte dieses

Basrelief von seinem Bildhauer , Po nee , arbei¬

ten laßen , und dachte wohl nicht daran , daß

dieses noch einmal zur Ruhestätte eines Geschicht¬

schreibers dienen würde , der , damals bei den ehr¬

würdigen Vätern Augustinern lag . In der Re¬

volution , wo so vieles seinen Platz verlaßen muß¬

te , um , wie man sich vor 12 Jahren ausdrück¬

te , die natürliche Stelle zu finden , ^ wo jeder Kör¬

per und jede Sache zum Gleichgewichte und zur

' Ruhe kam , ' — mußten dann auch der Historiker

und der Ritter Georg das große Augustinerklo¬

ster und das Schloß von Gaillon verlaßen , um

in den kleinen Augustinern sich zusammru zu fin¬

den , und übereinander zur Ruhe zu kommen . II

saut c ^ue toukes les eiroses a ^ ent leur Po¬

sition naturelle , e ' est la ^ reiniöre loi äs

1a revolution , — sagte man damals im Jakobi -

- nerklub .

In der Mitte dieses Saals steht Ludwigs
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gebracht wurde . Ein Sarkophag , der auf vier

Pfeilern ruht , auf dem oben die Bildsäule »

Ludwigs und seiner Gemahlin liegen . Unten sitze »

12 kleine Apostel » in Marmor , mit recht schön

gearbeiteten Köpfen . Die alten Künstler schei¬

nen vor unfern neuern den Vorzug einer größer »

Wahrheit und eines bestimmteren Ausdrucks zu

haben . — Sie bildeten sich nicht , wie die neuern ,

nach den Griechen , aber sie bildeten sich , wie die

Griechen , nach der Natur . In ihren Köpfen ist

ein bestimmtes Leben , das den Zuschauer anspricht

und als bekannt zu ihm hintritt . In den from¬

men Gemüthern der Vorzeit spiegelte sich das

Leben deutlich ab , und wurde gewisser erkannt

und sicherer wieder gegeben . Das Leben des Künst¬

lers war nicht schwankend und zweifelnd , und

wurde nicht bewegt von allerhand Wind der Lehre .

Das , was sich in seinem Innern gestaltete , was

in seiner Seele sich aufrichtete , stellte er dar , ehe

sein Auge noch ungewiß geworden war , an den

mannichfaltigen Studie » der verschiedenen Schulen

und der verschiedenen Manieren .
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Auf einem dabeistehenden Cenotaphe von schwar¬

zem Marmor liegen die Leiber von Ludwig XII

und Anna von Bretagne , aus weißem Mar¬

mor , der durch die Lange der Zeit gelblich gewor¬

den ist . — Ponce hat hier nicht den Königen

geschmeichelt , und gezeigt , daß sie nur gewöhn¬

liche Menschen sind . — > Die Körper sind beina¬

he nackt , die Hals - und Brustknochen stehen

spitz hervor , — der Mund ist , da die Muskeln

im Tode nachließen , offen gefallen , und um ihn

sind die schlaffen Züge des Todes . Der Bauch

ist zusammen gefallen , und man sieht noch die

Oeffnung , aus der die Eingeweide herausgenom¬

men wurden , und die wieder zugenaht ist . — Die

Brüste der Anne von Bretagne bangen schlapp

und verwelkt herunter , — die Zehen an den

magern Füßen stehen getrennt von einander und

die Nagel sind wie bei Todten . — Alles hat

eine so fürchterliche Ähnlichkeit , daß man vor

den marmornen Todten schaudert . Wahrer und er¬

greifender kann wobl kein todter Körper in Mar¬

mor dargestellt werden .

Ich trat , als ich das erstemal hier war , in



einer sehr stillen heiteren Stimmung in diesen

Saal . Aber diese tobten Körper , von Marmor

brachten mich bald in eine so ganz entgegenge -

sezte Stimmung , daß ich den Saal verlaßen

mußte , und unfähig war , langer zwischen diesen

Denkmahlern der abgeschiedenen Jahrhunderte zu

bleiben .'



Siebenter Brief ,

Pari « .

Sale , in welchen die Denkmähler nach den

verschiedenen Jahrhunderten geordnet sind , liegen

um den Kreuzgang , welcher hier , so wie in allen

Klöstern , um einen kleinen Hof herumgeht . - -

Die Bogm des Krenzgaug - s sind zum Lheil mit

Fensterscheiben von gewähltem Glase ansgefüllt , —

unten stehen Blumen , die zwischen den Fenstern

hinauf wachsen .

Der kl - ine Hof , welchen der Kreuzgang ein¬

schließt , ist ein grüner Rase » mir Baumen be¬

pflanzt , — unter denen wieder ein Theil der

Denkmahler zerstreut steht . Um die weißen Bildsau - "

len aus Marmor ranken die Weinreben die Pappeln

G
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Zwetrer Lheil .



' hinauf, und die weißen Denkmahler schimmern nur
schwach zwisch n den henmterha' ngenden Reben durch .

Im Saal des lüten Jahrhunderts stellt eine
Statue von weißem Marmor Franz I im Tode
dar . Zwei andere stellen Heinrich II und Ca -
tharina von Medicis in Hofkleidung vor . —
Es stehen hier zwei Büsten von Heinrich II und
Heinrich III von Alabaster , die so ganz ver¬
wittert sind , a ' s wenn sie mit grauem Grind überzo¬
gen waren . Ich weiß „ jcht welche äussere Umstande
zu dieser starken Zersetzung der Kalkerde uud Schwe¬
felsäure beigetragen haben . Sie waren sonst auf
dem Schlosse von Raincy .

Hier ist auch Cousins Denkmahl , von dem
Len vir in der Osseri ^ tion äs8 rrronuments
krancols folgendes sagt : 253 . On voir
Isi Is torndsau äs Isari Lsu -rin , <̂ us
j ' ai LV6L äswx IiAlirss SN aldsttre ,

sxssut ^ es äs sa rnain . Voioi l 'insori ^ tion :
la rnsmoirs äs lean (üousin , xein -

rrs er sssl ^ tsur , fonäatsur äs I ' seolssrsn -
coise ; inorr sn l55s . Man har den guten
Lousiu auch mit dem Marmor betrogen . Es ist



gewöhnlicher Sandstein , den man mit Oelfarbe zu

Männer gemahlt hat . N !cht viel besser hat eS

Jean Gougeon , der berühmte Architekt und

Bildhauer , welcher am Bartholomäusrage mit ei¬

nem Flintenschuß getödtet wurde . Die Pilastres an

seinem Denkmahl sind aus Gyps : „ 6t c ' etoir

1s seulpteur plus Iiadüs cjui ait paru

en kraues : il avoit olrreuu Is tltrs ^ lo -
risux tls k' liiäias srgiiLois . „ Um das Anden -

ken eines so berühmten Künstlers zu ehren , —

fahrt Lenoir fort , habe er geglaubt ihm ein Ms »

nument hier errichten zu müssen . " Aber was sind

so ephemere Monumente , von Einzelnen errichtet ?

Sollen es Denkmahler der französischen Bildhauer¬

kunst seyn ? — Oder wenn das nicht ist, was ist

ihr Zweck und was bringt sie in den Saal des

16 ren Jahrhunderts ? — Aber mau muß sich ge »

wohnen , über solche barocke Zusammensetzungen der

Zwecke hinwegzusehen , wenn man in Paris ist .

Nicht scrupulös seyn , — das ist , wie die Fran »

zosen wissen , das beste Mittel , um in kurzer Zeit

vieles auszuführen , das fast aussieht , wie ein ge¬

dachtes und verständig geordnetes Kunstwerk . —

G s



Ist man erst ein paar Monathe hier , dann ge¬
wöhnt man sich auch schon so sehr hieran , daß
man vieles , was anfangs das Auge beleidigte ,
kaum mehr bemerkt . Die Pariser , die dieses von Ju¬
gend auf täglich sehen , — sind so daran gewöhnt ,
daß sie sich über den Fremden verwundern , der sich
über so etwas wundern kann .

Im Saale des 17 ten Jahrhunderts steht gleich
links das Denkmahl von Lebrun . Auf einer
Pyramide ist sein Brustbild befestigt , an deren
Fuß die Frömmigkeit und die traurende Mahler -
kunsi sitzen , und auf die Büste zeigen . — Folgende
Inschrift , die das Glaubensbekenntniß seiner Zeit
über seine Verdienste enthalt , ist zu merkwürdig ,
als daß ich sie Ihnen nicht zum Theil abschreiben
sollte . Alle unterstrichene Worte sind vor 12 Jah¬
ren , als die Franzosen keine Könige mehr haben
wollten , in der Inschrift ausgehauen worden .

Is ineirioirs 6s Lliarlss lebrun ,
Teurer , sisur äs lirionviUs , Premier ,
^ sintrs äu lioi , äirseteur äss rnanusuo-
Mr68 r68 ä « 8 Oods11n8 , äirselsur
eliiuiLeliör äs l ' uesäsmis 10 / als äs
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peinturs et 6s sculpturs . 8on ßönis
vasts et supsrisur 1e mit eri psu cls
tsmps au - ässsus 6s tous Iss psiurrss 6s
son ki ^ ele . 6e kut lui c^ui 5orma 1a eelö -
brs soa ^ smis 6e psiuturs er 6e seulptu -
re c^us Ibouis 1e 6ran6 a 6spuis bouorss
6e SU ro ^ als protSLtion , Hui a tourui
668 psiutrss et 6ss soulptsurs u tont 1' biu -
rops , oü eile a toujours tenn Is Premier
ranA . I / aeaäemie 6s äessin 6e eetts
superbe Home , cpri avoit eu jusc^ u ' a pre¬
sent 1' avanwAS 6es beaux arts sur teu¬
res les autres nations , 1e reeonnut pour
prinee en 1676 et 1677 , u . s. w .

Hier ist auch das Monument des Ministers
Louvois , der mit einem recht vornehmen Mi¬
nister - Air auf seinem marmornen Sarge liegt .

Nicht weit von ihm steht in der Mitte des
Saals L a f 0 n t a i n e ' s Bildsäule von rothem
Gyps , auf einem mürben Piedestal aus Holz , um
das unten ein Seil gebunden ist , damit es nicht
auseinander gehe .

Dann Ludwig XIII in Bronze . A « der



einen Seite steht Richelieus Büste , und an der

anderen Mazarins .

Ferner Ludwigs XIV Bildsäule von weißem

Marmor . Man hielt ihn für einen der schönsten

Männer in Frankreich , und , nach dieser Bildsäu¬

le zu urtheilen , hat man nicht ganz Unrecht ge¬

habt . An der einen Seite steht die Büste von Tü -

renne und an der andern die von Conde .

Auch sieht man in diesem Saale das Denk¬

mahl vom großen Colbert . Auf einem Sarko¬

phage von schwarzem Marmor liegt Colberts

Bildsäule betend . Zwei Genien , der Ueberstuß

und die Treue , sitzen traurend am Fuße des Denk¬

mahls . Colbert starb im Jahr 16 8 z . Dieses

Denkmahl stand sonst in der Kirche von St . Eu -

stache .

In einer Fensterbank liegt noch ein Fuß der

kolossalen bronzenen Statue Ludwigs XIV ,

die sonst auf dem Vendomeplatz stand . Dieses ist

das einzige , was von ihr gerettet worden . Von

der großen Zehe bis an die Ferse mißt dieser

Fuß zo Zoll .

In den Fenstern dieses Saals sieht man sehr
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schöne Glasmalerei , die Perrin im I . i6zr
nach den Zeichnungen von Le Sueur mahlte .

Im Kreuzgange liegen noch eine Menge Ge¬
simse , Säulen und Werkstücke von Bronze , die
vielleicht erst in io Jahren alle aufgestellt u » d
festgemanert werden . — Das Gebäude ist verfal¬
len , es regnet an vielen Orten durch , und be¬
darf sehr große Reparaturen , besonders weil es
nicht solide gemauert , sondern aus Holz und Stei¬
nen zusammen gesezr ist . Unter den Büsten , die
hier umherliegen , sieht man die von Crebillon ,
die von dem berühmten Mechaniker Vauconson
und die von iVlLnsart eomes saxonensis ,
dem Baumeister des Jnvalidentempels , des Schlos¬
ses zu Versailles und zu Trianon .

Die Bildsäule der Freiheit und die Bildsäule
der Gleichheit , aus Gips , welche sonst bei den
republikanischen Festen gebraucht wurden , stehen
jezt friedlich in einer dunklen Ecke , neben einem
großen Crucifire , welches auch sonst gebraucht
wurde , und warten auf ihre Aufstellung unter den
Altertbümern . Alles hat seine Zeit , sagt Salomo .

Der kleine Hof, in den man aus dem Kreuzgange
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tritt / ist mit Pappeln , Akazien , § <chen und mit

allerhand Strauchwerk und Blumen bepflanzt . Die

Sratuen , welche hier stehen , sind fast alle aus mei¬

stern Marmor und knieend . Grcß . entkeils sind es

Aebteu . Aebrissinnenans den aufgehobenen Klöstern ,

deren Sarge man da ließ , indem man bloß die

Bildsäulen abnahm , die auf ihnen lagen .

A b ä l a r d s und H e l o i se n s Urne , aus röth -

lichem Marmor , steht hier unter einem kleinen

Gebüsch . Unter einer Pappel steht eine Säule mit

einer Urne , in der das Herz von Rohault ist ,

dem Schüler und Frem de Dcscarles .

Heinrichs des Vierten Bildsäule von wei¬

ßem Marmor , gefertigt durch Barthelemy

Prieur , steht hier unter Reben und von Reben

beschattet .

An der Westseite des Hofes haben sich die

Weinstöcke , die Pappeln und die Mauern hinauf¬

geschlungen , bis nahe ar / s Dach . Lange Reben

voll Trauben hangen an den eingemauerten alten

Basreliefs herunter , und verdecken sie . Sie glau ,

ben nicht , wie wohl es thut , wenn man hier ein¬

mal etwas wild und frei wachsen sieht , das , bloß



getrieben von innerer Lebensfnlle , ledig ist aller

Regel der regelrechten Franzosen .

Das Auge gewohnt sich bald , über die kleinen

Thorhelten der modernen Zeit hinwegzusshen , und

ungestöhrt zwischen diesen Denkmahlern entschlafener

Jahrhunderte herum zu irren . Es ist hier alles

versammelt , was ein halbes Jahrtausend hindurch

ein ganzes Volk unter seinen verschiedenen Herr¬

schern that und erlebte . — Wo gibt es eine Stel¬

le , wo man die Geschichte von Frankreich besser

studieren könnte , als hier unter den Denkmahlern

seiner Könige und Großen , — in den dunklen

Hallen der entfernten Jahrhunderte ? oder sitzend

unter den Trauerweiden , auf den Schwellen der

Denkmahler , die im einsamen Garten den Ein¬

samen umgeben , und die ferne Vergangenheit wie¬

der in die Gegenwart bringen .



Achter Brief .

Park « .

die Ausstellung von Davids Sabine «

rinnen schon vier Jahre dauert , so wird doch die¬

ses berühmte Gemahlde noch immer besucht . Man

versichert , daß diese Ausstellung dem Mahler D a »

vid 60 , 000 Fr . eingetragen habe . Wenn man

sieht , wie viele Menschen noch täglich das Ge¬

mahlde besuchen , so findet man dieses nicht un¬

wahrscheinlich , obschon der Einlaßpreis nur z6

Sous ist . Am Eingänge erhalt man vom Auf «

seher eine kleine Schrift , in der sich David

über daS Gemahlde erklärt und die Vorwürfe be¬

antwortet , die man ihm vielleicht darüber machen
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würde , daß er es für Geld sehen laßt . Er sagt
daß dieses nicht neu scy , und führt als Beispiele :
Jeuris unter den Griechen , Van Dyk unter den
Niederländern , und West unter den Engländern
an , die sich ein bedeutendes Vermögen durch die
Ausstellung ihrer Meisterstücke erwarben . IeuxiS
habe nachher seine Gemahlde seinem Vaterlande
geschenkt , weil sie ohnehin kein Privatmann habe
bezahlen können . » Und , fahrt David fort , der
Tragödienschreiber nimmt Geld für die Gemahlde
seiner Phantasie , die er durch lebende Personen
darstellen laßt , warum soll der Mahler nicht das¬
selbe thun ? — Ist das Gemahlde verkauft , so geht
es oft in ' s Ausland , oder wenn es im Lande bleibt,
so sieht es nur der Besitzer und wenige seiner Freun¬
de , und das Publikum , wenn der Besitzer liberal
ist , vielleicht zu Zeiten , aber dann doch nicht mit
der Muße , die es bei der Ausstellung des Ge «
mahldes sich um einen kleinen Preis erkauft . —
Dann hat diese Ausstellung noch das Gute , daß
von der einen Seite sich der Geschmack des Pu¬
blikums bildet , und daß von der anderen Seite der
Künstler , der > selten vom Glück begünstigt ist , un -
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abhängiger von den Reichen wird , und seine Mei¬

sterstücke endlich , wie Jeuriö , dem Vaterlande

schenken kann . "

David hat schon ein paar Gemahlde dem

Baterlande geschenkt . — In » ins Brutus und

der Schwur der Horatier , die jezr in der

Galerie des Erhaltungs - Senats hangen . Man sagt ,

daß er die Sabiner auch verschenken will , weil kei¬

ner die Summen dafür bezahlen wird , die Da¬

vid für das Gemahlde fodert .

Das Gemahlde ist über io Fuß lang und über

8 F . hoch , und mit aller Pracht aufgestellt . Die Fas¬

sung ist ein anderthalb Fuß breiter vergoldeter Rah¬

men . Gegenüber steht ein großer Spiegel , in dem

man das Gemahlde zum zweitenmahl steht . Eine

kleine Barriere ist zwischen dem Gemahlde und

den Zuschauern . Rothsammetne Sophas stehen

für diese bereit . Der große Saal ist hellblau und

ganz einfach verziert , — es ist derselbe , wo sich

sonst die Akademie der Baukunst versammelte , im

Nationalpallaste der Künste und Wissenschaften

( dem Louvre ) . Damit sich niemand in dem gro¬

ßen Gebäude verlaufe , so ist unten an der Trep -
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pe , oben , und auf den Gangen überall auf die
Wand geschrieben : taklsau , clks Labinss .
Eine Aufmerksamkeit , die sehr angenehm an einem
Orte ist , wo man niemand findet , der einen zu* .
recht weisen kann .

„ Die Römer hatten die Töchter der Sabiner
bey einem Feste geraubt, das Romulus veran¬
staltet , und zu dem er die Sabiner eingeladen
hatte . Nach drei Jahren wollte Tatius , Kö¬
nig der Sabiner , sich an den Römern wegen die¬
ses Raubes rachen , und zog mir Heeresmacht gen
Rom . Die Römer zogen ihm entgegen und daS
Treffen begann .

Romulus und Tatius sind vom Pferde
gesprungen , und wollen die Sache , nach Sitte der
Zeit , durch Kamps auf Leben und Tod entschei¬
den . Diesen Moment hat David in seinem Ge -
mahlde aufgefaßt . Tatius hat seinen Wurfspieß
geworfen , den Romulus mit dem Schilde aufgr -
fangen , — er liegt mit gebogener Spitze an der
Erde . RomuluS ist inr» Begriff den Wurfspieß zu
schleudern , und Tatius hat schon das Schwerdt
gezogen .
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Zu diesem Augenblicke kommen die Sabinerin -
nen herbeigeeilt und stellen sich zwischen ihre Vä¬
ter , ihre Brüder und ihre Männer . Hersilia ,
die Gemahlin des Rvmulus , stellt sich zwischen
Romulus und Tatius , und blickt ihren Mann mit
liebevollem , mahnendem Blicke an . Auf dem Schil¬
de des Romulus steht die Wölfin , die ihn und sei¬
nen Bruder säugte , und unter ihr : Ei¬
ne andere Sabinerin hat weinend die Kniee des Ta -
tius umfaßt , und zeigt auf die kleinen Würmchen
die an der Erde liegen , entsproßen aus römi¬
schem und sabinischem Blute . Zwei Knaben liegen ,
schreiend und weinend , übereinander an der Erde .
Dieses sind wohl nicht die des Romulus . Ein drit¬
ter kriecht auf allen vieren und sieht ganz vergnügt
hei der Sache aus . Ein vierter , noch kleinerer ,
liegt auf dem Rücken und saugt am Däumchen .
Vor Romulus knieet eine alte häßliche Frau . Was
diese will erräth man nicht , denn diese haben die
Römer schwerlich mitgestohlen , da sie auch wohl
vor drei Jahren schon aufgehört hatte jung zu seyn .
Die Tochter des Tatius liegt zu seinen Füßen und
hält ihr Kind im Arm . — Eine andere Sabine -



rin , der man jene weibliche Entschlossenheit und

Beredsamkeit ansieht , der der größte Mann nicht

widerstehen kann , springt auf einen Altar und hält

ihr Kind den Sperren der Sabiner entgegen .

Die Krieger geben den Gründen der Weiber

nach , — die sabinischen Hauptlcute winken ihren

Mitstreitern , vom Kampfe abzulaßen . Die Römer

stecken ihre Helme auf die Schwerter und heben

sie in die Höhe , alö Zeichen des Friedens . —

Der Anführer der römischen Reuter steckt sein Schwert

in die Scheide . — Der Kampfplatz ist in der Nä¬

he der Stadt . Im Hintergründe sieht man den

tarpejischen Felsen . Auf den Mauern stehen rö¬

mische Bürger , die die Stadt bewachen ; auf der

Spitze des Berges liegt das herrliche , von Säulen

getragene Capitolium .

Bei dem Gewirrs des Gefechts und der gro¬

ssen Anzahl der Gegenstände übersieht man doch

Alles leicht , und das Auge wird nicht verwirrt .

Ich habe nie das Vcrhältniß des Hintergrundes

zum Vorgrunde so gut ausgeführt gesehen , als

hier , und ungeachtet der Menge der Figuren steht

man gleich , was da ist . Und doch ist der Hinter -
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grund nicht matt und undeutlich , um dem Vor¬
grunde nicht zu schaden . Man sieht alles was da
vorgcdl , ' aber ersi spater, wenn man mit demGe -
mahlde vertraut wird , treten die Figuren des Hin¬
tergrundes wie von selber hervor , ohne daß sie
verwirren , und ohne daß sie lästig werden durch
ihr Daseyn , wie man dieses so oft bei großen Ge »
mählden sieht . Von dieser Seite laßt das Ge ,
rnählde nichts zu wünschen übrig . Die Farben sind
schön , m -d in der Körperzeichnung sieht man das
fleißige Studium der Antike und der Anatomie .

Ich habe es zweimal , und jedesmal beinah
anderthalb Stunden gesehen . Aber immer war
bei aller Schönheit des Gemaüldes doch etwas frem¬
des da , welches mich verhinderte damit vertraut
zu werden und es lieb zu gewinnen . Es scheint
mir , daß dieses Fremde in der theatralischen Stel¬
lung der Hersilia liegt . — Ihr weit Vorgesetzter
Fuß , — ihre ausgebreiteten Arme , und etwas me¬
chanisch Besonnenes in ihr , das man bei allen
Schauspielerinnen trifft , weil sie immer fünf Mi¬
nuten zuvor wissen was kommen soll , — alles die¬
ses scheint das Vaterland des Gemähldes und des
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Mahlers zu verrathen . Eine schöne Schauspie »

lerin vom IliLstrs sirunoois stellt sich viel¬

leicht so zwischen Romulus und Tarius wie

hier Hersilia , — aber eine edle Römerin ,

die Mutter zweier Römer , hatte wohl eine keu¬

schere und weniger künstliche Stellung . Da die

Hersilia im Vorgrunde des Gemadldes steht , und

die Hauptperson ist , so leidet natürlich das Gan¬

ze sehr , so bald man in dieser mehr eine Actrice

als eine Römerin sieht .

Zu den kleinen Unbegreiflichkeiten des Ge -

makldes , die aber vielleicht mehr ihren Grund im

Zuschauer haben , als im Gemählde , gehört » och

folgendes : Warum gab David dem römischen

Pferde keine Zaume ? Ein Pferd ohne Zaum ist

gar nicht lenkbar , und die Domeflicirung des

Pferdes hat sicher mit dem Zäumen angefangen .

Des Tatius Rappe hat einen Zaum , — und des

Romulus Brauner scheint schon einen Sattel zu

haben , bestimmt kann man es nicht sehen , we¬

gen der gewandten Figur des Pferdes . David

hat gewiß seine Gründe gehabt , warum er dem

römischen Pferde keine Zaume gab , — nur sehe

Zweiter Theil . H
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ich sie nicht ein . Uebrigens wird man nicht leicht
schönere Pferde sehen , als diese hier von David .

Ferner macht der Waffenknabe des Romulus ,
welcher vom Kampfplatze eilt , ein so jämmerliches ,
ängstliches Gesicht . Ist er nicht ein Römer ? —
Freut er sich nicht des Kampfes ? — Oder ist das ,
was wie Angst aussieht , bloß Verdruß darüber ,
daß die Sache so friedlich durch die Weiber endi¬
gen will ? In diesem Falle ist der junge Mensch
eine schwere Aufgabe für Physiognomik .

Romulus ist als ein feiner Jüngling darge¬
stellt . Das , was wir von seinen Lebensumstanden
wissen , laßt vermuthen , daß er wohl ein wenig
mannhafter und rauher ausgesehen habe . Doch der
Mahler darf im Helden den Begünstigten der
Götter darstellen , der mit seinem edlen Gliederbau
über die rohe Starke siegt , und dem die Schlafe
schon bekränzt ist , vor des Kampfes Beginn .

Das Louvre , sonst der Sitz der Könige , ist
jezt die Wohnung der Gelehrten und Künstler . Hier
ist die größte Gemahlde - und Antikensammlung ,
die cs in Europa giebt , — und damit alles Große
hier versammelt sey , so wird auch noch die
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große Bibliothek , die je ; t in der Straße des Ge¬

setzes ist , hieher gebracht . Weil die Bibliothek

gerade der Oper gegenüber liegt , und weil bei aller

Vorsicht die Oper noch einmal abbrennen wird ,

wie das schon mehrmals geschah , so fürchtet man

für diesen ungeheuren Bücherschatz von 400 , 000

Bänden , und das Gouvernement hat deswegen be¬

schlossen , daß sie nach dem Louvre gebracht wer¬

den soll . Es hat zugleich die z Millionen Fr .

bewilligt , welche der Büchertransport und die

neuen Einrich urigen für die Bibliothek im Louvre

kosten . Die Bibliothek wird den Theil des Lou¬

vre einnehmen , der an der Seine liegt , und an

dem jezt sehr stark gebaut wird .

Das Louvre bildet ein gleichseitiges Viereck ,

welches einen großen Hof einschließr , in den vier

Pforten führen . Vier Thürme stehen auf den

vier Ecken , und auf dem Pavillon , der über dem

Thore ist , welches nach dem Museum Napoleon

führt , stchr der Telegraph .

Sechs Jahrhunderte lag das Louvre ausser¬

halb Paris , und erst um ' s Jahr iZ8v kam es

innerhalb der damaligen Ringmauer . An dem

Hr
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Louvre ist beständig abgebrochen und gebaut wor «

den , aber es ist nie vollendet worden . — Nie

dauerte ein Ministerium lange genug , um die gro¬

ßen Plane zu vollenden , die man für ' s Louvre ent¬

warf . Der folgende Minister wollte entweder die

Plane seines Vorgängers nicht ausführen , oder es

fehlte an Geld , — und der Glaube , daß das

Louvre nicht könne vollendet werden , ist in Paris

so fest , daß man von de » jetzig . » Arbeiten , die

die R giernng am Louvre vornehmen laßt , nicht

glaubt , daß sie vollendet würden . Jezt , da Cha p ,

ta l daS Ministerium des Innern verlaßt , — hat

diese Unwahrscheinlichkeic wieder sehr zugenommen .

Dufrencs sagte einmal zu Ludwig XIV . Er

könne das Louvre nie sehen , ohne in sich selber zu

sagen : 8 >i ^ 6rl >6 rnoriumSirt d6 I 3 ni3Aiiili -

66nc6 d ' un d68 AimiidZ rc>i8 , c^ d ds

sor > noin sit r6inja1i Is t6rr6 , ^ ului8 di -

AN6 d6 iio8 nioriarcjri68 , vous 86 ri 62 36 ^16 -

V6 , 81 1' on VOU8 63t doiirio 3 l ' un des

<̂ ri3tr6 ordr68 M6ndi3nt8 , ^ our t6nii ' 50N

6li3jiitr6 6t 80N ALiidruI .

Unter Colbert wurde die große östliche Fas -



sade des Louvre nach den Zeichnungen von Clau¬

de Perault gebaut . — Die Geschichte dieser

Faßade ist merkwürdig und beweist , daß vor t zo

Zähren die Franzosen gerade so waren wie jezt .

Der Bau der Faßade beschäftigte den ganzen Hoft

und man sprach von nichts als von Baukunst und

vom Louvre und von der großen Faßade . In Pa¬

ris sprach man natürlich wie bei Hofe , bloß von

der Faßade des Louvre und von Baukunst , und

selbst die Schönen unterhielten sich eben so gel - hrt

über die Saulenordnuugen , als jezt über die 24

Claffen von Lin ne 6t Lur 1a rrouvslls no ,

utEnolatuws clarrs la clismi « . Es hieß nun :

Wer soll den Plan dazu machen ? In Frankreich

war niemand , dem man etwas , was das Mei¬

sterstück der neuern Baukunst werden sollte , hätte

anvertrauen dürfen . Man machte deswegen dem

berühmten Ritter Vernini in Rom Anträge

nach Paris zu kommen , und den Plan zur gro¬

ßen Faßade des Louvre zu entwerfen . Er kam .

Wo er durchreiste , wurde er von dem Magistrat

der Städte im Nahmen des Königs bewillkommt ,

und ihm die Ehrengeschenke überreicht . — Be -
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diente aus der Hofküche bereiteten ihm das Essen

auf seiner Reise . Als er in Paris qnkam , bezog er

ein Hotel , welches mit den Möbeln der Krone

meublirt war . Seine Plane wurden vom Hofe

angenommen , und der Grundstein zur großen Fas¬

sade vom Könige selber gelegt . — Der Ritter

Bernini konnte sich nicht entschließen , den Win¬

ter über in Paris zu bleiben . Er reiste zurück

nach Italien , beschenkt mit zooo Louisd ' or und

einem Gehalt von 12 , 000 Livres . Als er weg

war , gefielen seine Zeichnungen nicht mehr , —

man legte sie bei Seite , nahm die von Claude

Perault , einem Arzte , und dachte weiter nicht

mehr an die von Bernini , dem auch nun sei¬

ne Pension von 12 , 000 Livres sehr nachläßig

ausgezahlt wurde .

Die Colonnade besteht aus etlichen vierzig ko¬

rinthischen Säulen . Sie stehen paarweise und sind

nur Verzierungen des Gebäudes . Da sie auf dem

Erdstock stehen , so kann man weder unter ihnen

gehen , noch sie in der Nahe sehen . Auch führt

aus dem ersten Stock keine einzige Thür unter die¬

se Säulenreihe . Auf den Fremden thun sie wenig
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Wirkung , und er fragt sich vergebens , woher eS

komme , daß man in Paris von dieser Faßade ver »

sichert , daß , sie 1s plus lzsau rnoresau ä ' ar -

eliirseturs nioäsrns sey , ^ u ' il ^ « lt clans

l ' univsrs .

Der Verfasser der ( üuriositss äs Paris , sagt

von ihr : 6s rnonurnsnt publisra ä ' uns

voix plus selatants ^ us toutss Iss trorn -

psttss äs la Ilsnonnnss , ^ u ' il n ' ssr au -

cun sulzlirns clans Iss arts eornins clans

Iss lsttrss oü l ' ssprit clu pransois ns

puisss attsinclrs , <̂ uancl son vol ssra sou -

rsnu par ls Zoür clu Arancl , st par Iss sn -

souraAsrnsnrs äs sss scunpatriots .

Indem man die Beschreibungen der Franzo¬

sen gibt , beschreibt man sie zugleich mit , —

und ich kann , wenn ich mich nur ausss Abschrei¬

ben lege , sie und ihre Merkwürdigkeiten zugleich

darstellen .



Neunter Brief .

Paris .

große Gemahlde - Galerie des vormaligen

Naiional - Mnftums , jezt Museum Napoleon , ist in

der langen Galerie aufgestellt , welche vom Louvre

an die Seine herunter nach dem Schloß der Tui »

lenen lauft . ( Plan von Paris Nro . 12 . )

Der Eingang ist nicht im großen Hofe des

Louvre , sondern in einem Nebenhofe , links vom

Telegraphen . Am Eingänge zeigt man einem

Aufseher die Sicherheitskarte , oder seinen Paß und

man hat dann als Fremder jeden Tag , von ic >

bis 4 Uhr , freien Zutritt , ausgenommen Freitags ,

wo die Galerie , wegen der Wegraunwng der Mah -











lergestelle und des Reinigens geschlossen bleibt . —

Des Sonnabends und Sonntags ist sie für jeder -

man offen .

Man steigt eine breite Treppe hinauf , und

kommt in den ersten Saal , der durch die Kuppel

erleuchtet wird . Hier hangen vermischte Gewähl¬

te aus verschiedenen Schulen . Aus diesem tritt

man rechts in die lange Galerie , die von beiden

Seiten Fenster hat , und wo man von der einen

Seite auf den Caruffelplatz und von der andern

auf die Seine steht . — Dieser Saal ist so lang ,

daß man kaum bis au ' s Ende steht . Er nimmt

die Hälfte der langen Galerie ein , die vom Louvre .-

pach den Tuilerien fül - t , und von der ich Ihnen

schon früher sagte , daß sie eine halbe Viertelstun¬

de lang sey .

Am Eingänge hangen die Gcmählde aus der

franz . Schule , unter denen sich besonders die gro¬

ßen Schlachrstücke von Lebrün auszcichnen . AuS

dieser Schule hangen igz Gemählde hier .

Dann folgt die niederländische Schule mit mehr

als 480 Gemählden , und auf diese di « italieni¬

sche Schule , die etwas über zoo zählt , und den
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Beschluß der Galerie macht . In allem hangen in

diesem Saale neunhundert und etliche zwanzig Ge »

mahlde .

Ich will Ihnen einige aus der niederländischen

Schule nennen , die mir vorzüglich gefallen , und

bei denen ich gewöhnlich verweile , wenn ich die

Galerie besuche . Nur dadurch , daß man das Mu¬

seum oft besucht und nur wenige Gemählde aus¬

wählt , die .man naher kennen zu lernen sucht , kann

man der drückenden Verwirrung entgehen , die man

gewöhnlich aus großen Galerien mitnimmt , wo

man unter der Menge der Gegenstände erliegt ,

und von keinem eine klare heitere Vorstellung

mir nach Hause bringt .

Von Van Steen besizt das Museum fünf

Gemählde , Nro . 565 ist ein Frauenzimmer , die

unpaß ist . Sie ist eben aufgestanden , und sizt

im Sessel . Der Arzt sieht vor ihr und fühlt ihr

an Len Puls . Er sieht ernst über sie weg und

verläßt sich , in der Bestimmung der Krankheit ,

bloß auf seinen Finger und die Anzahl der Puls¬

schläge . Neben ihr steht eine Art von Kammer¬

mädchen die Weggehen will , aber doch aus Neu -
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gierde stehen bleibt , und den Arzt mit einem zwei «
heutigen Lächeln betrachtet . „ Ob es der gelehrte
Herr wohl treffen mag ? " Das Kammermädchen
scheint die Krankheit zu kennen , auch ohne den
Puls zu fragen . In ihrem Blicke liegt etwas
von jenem collegialischen Zutrauen , das die Mäd¬
chen gewöhnlich gegen einen Mann haben , der of-
stciel mit ihnen in gleichem Besitz der weiblichen
Geheimnisse ist . Ihre Gebieterin scheint jezt, nun
der Arzt da ist , erst recht krank zu werden , und
sogar der Hund , der im Vorgrunde auf einem Küs¬
sen liegt , betrachtet sie mit Theilnahme , und scheint
auch seine eigene Ideen über ihre Krankheit zu
haben . An der Schlafe hat sie eins der kleinen
runden Pflaster liegen , die vierzig Jahre spater un¬
ter dem Namen : Postillons ck' uinoui ' , bekannt
wurden . Im Hintergründe bläst eine alre Frau
das Feuer an . In welcher Qualität diese zur Fa¬
milie gehört , läßt sich so genau nicht bestimmen .
Neben dem Hunde steht ein niederländisches
Feuerstübchen . — Das glimmende , vnter die
Asche versteckte Torffeucr hat van Steen so
glücklich gewählt , daß einer , der es nie ge .



sehen , sich um Natura weiter nicht zu bemü¬

hen braucht .

Jan van Steen scheint für das Krankenzim¬

mer eine eigene Vorliebe gehabt zu haben ; das

folgende Gemahlde stellt wieder eine Scene ans

ihm dar . Ein Mädchen von etwa i *6 Jahren

liegt im Bette . Vor dem Bette sizt der Arzt ,

dem die ncch schone Mutter ein Glas gebranntes

Master zierlich prästntirt . Da ^ Mädchen liegt so

rund da , und sieht so naiv dabei ans , als wenn

ihr selber das Krankst ») » etwas sonderbar verkäme .

Es ist ein hübsches Kind , — einer ihrer runden

Arme hat sie neben sich liegen , den andern über

den Kopf . Ihre Mutter ist sehr ernst , und scheint

mit diesem Tröste dem etwas zweydeutigen Lächeln

des Arztes zu imponiren . Dieser betrachtet

das Glas mit Wohlgefallen , — er will etwas

spröde thun , — es ist ihm noch etwas zu früh , —

aber doch auf die Gesundheit der Kranken , — er

entschließt sich . — Durch die offene Kammerthür

sieht man ein paar Hausthiere , und van Steen läßt

diese mimisch das darstellen , was der Arzt in der

Gegenwart der strengen Mutter nicht zu sagen wagt .



Auf dem Tische liegt eine der bunte » nieder ,

ländisch n Decken , in der der Mahler jeden Faden

auf das sorgfältigste gezeichnet hat . Eben so

fein sind die Spitzen am Kleide der Mutter aus «

gemahlt .

Jan van Steen ward im Jahr 16z 6 in

Leyden gebohren , und starb 1689 in Delft . Er

war ein Schüler von van Gojen .

Von einem gleichzeitigen niederländischen Mah -

ler Gcrard Dav , besizt das . Museum 12 Stü¬

cke . Nro . 2z8 stellt eine hübsche Gewürzkrame¬

rin , in einem kleinen Städtchen , in ihrem tägli¬

chen Leben und Treiben dar . Sie wiegt einem

Mädchen , welches vor der Teeke steht , etwas hin .

Um sie herum stehen Fässer , Topfe und Schubla¬

den mit allerhand Maaren . Ueber der Waage

hängt eine Rolle mit Bindfaden , — an der Er¬

de liegen Möhren , und oben hängt ein geräucher -

ter Schinken . Sie scheint so ziemlich in Allem zu

thnn , was zur Leibes - Nahrung gehört , und sie

selber ist ein Beweis , daß ihre Maaren der physi¬

schen Natur zuträglich sind . Ueber das gewöhnli¬

che Maas menschlicher Kenntnisse scheint sie nicht
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hinaus zu seyn , doch kann sie im Kopfe ein paar

Zahlen überschlagen und auch mit XXX rech¬

nen , und kennt allerhand Geldsorten und falsche

Deuten . Bor der Teeke sizt eine alte Frau , die

das Geld für ein paar Loth Caffe mit Bedacht

hinzählt . Sie weiß was für einen Werth das

Geld für den Menschen hat , nnd besonders dann ,

wenn so manches andere anfgehört hat , einen für

ihn zu haben . Das Mädchen , welches neben ihr

steht , ist noch in den glücklichen Jahren der Un¬

schuld und Unbefangenheit ; es halt die Welt und

das Leben für so fröhlich und heiter , und sieht an

der Kramerin hinauf und an ihrer Geschicklichkeit ,

die sie fähig macht einem solchen Geschäfte vor¬

zustehen .

Dav war ein Schüler Rembrands . , Er

wurde i6iz zu Leyden gebohren und starb eben¬

daselbst 1680 .

Von Tenniers , dem Sohne , sind iz Ge -

mahlde auf dem Museo . In Nro . 588 hat Ten¬

niers daS innere Leben einer kleinen Bicrschenke

dargestellt . Im Vorgrunde sitzen zwei Männer , die

i » der Karte spielen . Die beiden Spieler sind :
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rin niederländischer Bauer , und noch ein anderer
Kerl , an dessen fremder Physiognomie man siehr,
daß er nicht aus den Niederlande » ist . Er scheint
Europa so ziemlich , nach allen Richtungen , durch¬
krochen zu haben , ist endlich an die holländischen
Werber gerathen , hat auf dem Dorfe , wo er zur
Zeit des Urlaubs arbeitete , ein Mädchen geheira -
thet , und nun , da er alt ist , hat er seinen Ab .
schied , und lebt bei seiner Fran . Der Mahler bat
seinen ganzen Lebenslauf in sein Gesicht und in
seine Mütze geschrieben . Er hält sich für etwas
vornehmer als die andern , und sezt deswegen sei¬
ne Mütze auch etwas tiefer in die Stirne . Eigen -
thümer scheint er doch noch nicht zu seyn , — oder
es ist Herablassung aus Langeweile , daß er , als
gereister Herr Corporal , mit den anderen Bauern
spielt . — Drei andere Bauer sehen dem Spiele
zu , und in dem Verhältnis , in dem der Mahler
sie zu den Spielern sezt , liegt der übrige Theil
der Lebensgeschichte unsers Gereisten . Alle drei
sehen ihm zu , theils um vielleicht etwas von den
kleinen Wachstubengeschicklichkeilen im Spielen ihm
abzulernxn , und theils aus dem natürlichen Trie -
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be , welche den Menschen bestimmt , sich an denan -

zuschließm , der etwas mehr ist in seinen Augen

als er selber . Dieses letztere ist besonders der vor -

wa ' tendc Theil i » der Freundlichkeit d - ö Bauers ,

der zunächst bey ihm sizt . Dieser sucht sich durch

das wichtige theilnehm ' nde Lächeln , mit dem er erst

in seine Karte sieht und dann ihm wieder in ' s

Gesicht , bei ihm einzuschmeicheln . — Aber unser

Corpora ! zeigt eine große Oekonomie in seiner

Freundschaft gegen den armen theilnehmenden

Bauer , und weist seine beiden As mit einer genüg¬

samen Miene gegen den Aorgrnnd hin . , » Man

muß sich nicht gemein machen , sagt er oft zu sei¬

ner Frau , eS ist doch nur ein Bauer , und ein

Bauer ist ein Rindvieh und har nie etwas gese¬

hen . Ich , ich bin in allen großen Städten gewe¬

sen , in Wien und im Böhmerland , und Hab ' in

Hamburg das Wahrzeichen gesehen , das ist der

Eselstanz , und auch de » Stiefel , den der Teufel

ohne Nach gemacht hat und der im Dom hangt .

Ich bin in Strasburg auf dem hohen Münster ge¬

wesen , und Hab ' in Cölln den Dom gesehen , den

der Teufel gebaut aber nicht fertig bekommen , und



in Brüssel habe ich das Manneke Pis gesehen ,

das ist das Wahrzeichen allda . "

Ein zweiter Bauer hat sich unserem Gereisten

hinten auf die Stuhllehne gelegt , und sieht ihm in

die Karten . Ein dritter Bauer krazt seine Pfeife

aus , und sieht mit verwandtem Kopf nach den

Karten nnd den beiden As : „ So sind die schon

wieder da beisammen ? " Er scheint erst eben ge¬

kommen zu seyn . Jndeß dieses alles mimisch ver¬

handelt wird , merkt der eine Bauer , der mitspielt ,

gar nicht was ihm vevorsteht ; er sieht gntmnrhig

vor sich hin . Was wird dem ein Licht aafgehen ,

wenn der Corpora ! mit seinen beiden As heraus¬

rückt ?

Im Hintergründe steht der Wirth und schreibt

die Bierkrüge an . Der Knecht kommt an der an¬

dern Seite aus dem Keller mir einem neuen , ver »

muthlich für den eben angekommenen Bauer . Der

Knecht dar die genügsame dumme Kellnermiene , die

Tenniers so gute Gelegenheit hatte in den Niederlan¬

den kennen zn lernen . Nicht allein , das Dorf , in dem

sie sind , ist die Grenze ihres Gesichtskreises , son¬

dern das Haus ist es , in dem sie die dienenden

Zweiter Tyeil . F
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Brüder machen . Jeder andere Bauer muß doch noch

wohl eine kleine Reise machen und aus seinem Hau¬

se heraus , um in ' ö Wirtshaus zu kommen , und

sieht etwas . Aber so eine Kellnerseele , die sich

das ganze Jahr zwischen Brauhaus , Keller und

Wirthsstube herumtreibt , und hier so bequem al¬

les beisammen findet , was der Mensch in dieser

Welt gebraucht , halt alles , was sie umgiebr , für

ausserordentlich wichtig , und hat gar nicht das Be -

dürfniß zu fragen , ob noch jenseits des Dorfes

Menschen wohnen . Unser Brauhaus , unser Keller ,

unsre Dehle , — hieniit ist er so in den langen Jah¬

ren verwachsen , daß er lieber umsonst dienen woll¬

te , als in einem andern Hause oder in einem an¬

deren Dorfe leben .

Der Darstellungen aus den niederländischen

Tabagien hat man viele , aber diese von Tenniers

ist wohl eine der bedeutendsten .

Nicht weit davon hangt eine Bauernhochzeit

von demselben Künstler . Das Gemahlde stellt ei¬

nen freien Platz vor einem WirthShause dar . Im

Hintergründe sitzen einige Bauern um einen Tisch

und erquicken sich mir SpSise und Trank . Andere
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sind IM Vorgrunde am > Tanzen .' Der Kerl / Niels

cher die Ge ' qe spielt , hat sich auf ein Faß gesteht ,

um desto kräftiger den Ball von oben herunter di »

rigiren zu können . Die steischigten Bauern und

Dunen scheinen sich indeß nach ganz andern Ge »

setzen zu bewegen , als die der Musik , und das

zu schwache Orchnker scheint wenig Einfluß auf

die Folge der Pas zu haben . Doch genug : — es

wwd g geigt und es wird getanzt , — und jeder¬

mann ist damit zufrieden .

Rechts ist das Äirthshaus , wo eine Fahne aus »

gestekt ist . Der Wirth steht mit wichtiger Miene

in der Thür und überschaut alles . Er ist im Be¬

griff hineinzugehen , bleibt aber noch siehen , weil er

Tenmers und seine Familie kommen sieht . Tenniers

hatte das Eigene , daß er häufig sich selber mir auf

die G mahlde brachte . Ein wohlbeleibter Bauer

im Vorgrunde will . sich jezt recht im Tanzen zei¬

gen , — er sezt beide Arme in die Seite und ar¬

beitet mit schwerfälliger Grazie . Seine Tänzerin

will nicht hinter ihm Zurückbleiben , und scheint es

auch nun ein wenig vornehmer thun zu wollen , da

sie die vornehmen Gaste aus der Stadt sieht .

3r
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Eine andere Frau zieht mit ihrem trunknen

Manne davon . Er möchte gerne noch bleiben , aber

er folgt aus gewohntem Gehorsame . Doch muß

er noch einmal umsehen , um die Gesellschaft mit

einem lauten Juchhey zu verlaßen .

Ganz im Hintergründe des Gemahldes zieht

ein Mann mit seiner Frau fort , die er im Arme

hat . Da sie den Rücken gekehrt haben , so laßt

sich nicht entscheiden , ob diese Umarmung eine

Vorsichtsmaßregel ist und wegen der Frau geschieht ,

oder ob es ein Ueberfließen der ehelichen Zärtlich¬

keit , und ein Drangen der Lebensgeisterist , durch

andere angefeuert .

Rechts im Vordergründe sizt eine Frau , di «

ihr Kind saugt ; — ein Nachbar hat sich auf die

Stuhllehne gelegt . Nach seiner ehrbaren Aussicht

sollte man glauben , daß es der Schulmeister deS

Orts wäre , mit dem sich die Mutter über ihren

kleinen Jan und seine Fortschritte im ABC un¬

terhalt , die der Schulmeister dann doch nicht sehr

zu rühmen scheint . Tenniers har eine solche Wahr¬

heit und Lebendigkeit in die Köpfe gelegt , daß man

allen ansieht , was sie sprechen und denken . Von
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diesem Gmiählde hat man einen Kupferstich , den

man ziemlich häufig findet , auf dem man aber

nicht die Halste von dem sieht , was auf dem Ge «

mählde vorgeht .

David Tenniers wurde zu Antwerpen im

Jahr 1610 gebohren , und starb zu Brüssel 1694

in einem Alter von 84 Jahren .

Nro . Zio und zu sind zwei Gemählde von

Jan van der Heyden , das erste stellt einen

freien Plaz in einem kleinen holländischen Orte

dar , wo links das Wirthshaus , und gerade ge¬

genüber die Kirche ist . — Das zweite ist ein

Platz in Antwerpen mit der Jesuiterkirche im Hin¬

tergründe .

Das verschiedene Leben in der großen Stadt

und in dem kleinen Orte , ist so wahr dargestellt ,

daß man dort zu seyn glaubt . Man kennt den

Ort , obschon man nie dort war . Dieses ist eine

Art von Idealismen der Natur , wobei die nieder¬

ländischen Mahler zwar immer nur die Natur

mahlten , die sie umgab , aber in ihren allgemein¬

sten , bedeutendsten Momenten . Besonders hübsch

ist der Platz in dem kleinen Orte mit seinem klei »
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nen Leben . Die Figuren in beiden Gemählden

sind von Adrian van der Beide . Adrian

hat die Bevölkerung des kleinen Orrs zu groß ge »

macht , und besonders zu viele Bettler gewühlt .

In kleinen Orten ist nie so viel Bettelarmuth .

Und daß ein Kloster im Orte sey , das sieht man

wenigstens nicht auf dem Gemablde . Adrian hat¬

te es dann grade durch die Menge der Bettler

leise andeuten wollen .

Man verweilt gerne bei den Mahlern der nie¬

derländischen Schale und bei ihren Gemähldeu , in

denen sie die Welt und das Leben darstellen , wel¬

ches sie umgab . Ihre Welt hat nichts großes ,

aber etwas heimliches , freundliches , welches macht

daß man gern ihr zusieht . Zwar sieht man in

ihr nicht das öffentliche Leben der Griechen und

Römer , und die großen Wellen die es bewegte ,

aber man sieht das Familienleben eines Volks , das

sicher zwischen seinen Dämmen wohnt , das wohl¬

habend und reich ist , aber nicht vornehm . Es ist

das Leben von Menschen , die sich an Speise nud

Trank erfreuen , welche ihnen ihr fruchtbarer , durch

harte Arbeit erworbener , Marschboden so reich -

X



lich darbringt . Aus schwerer Gerste gebrautes
kräftiges Bier , saftiges Gemüse und fettes Wei -
desieisch , erfreuet ihre Seele . Dann ihre To ?
backspfcife und das kaum aufglimmende Feuer
des Torfs , das ibre Mahler so tauschend darzu¬
stellen wissen . So sitzen sie beisammen und freuen
sich des Lebens , und alles was sie umgiebt , ist
traulich und häuslich .

Jede bestimmt ausgeprägte Natur spricht zu
dem Menschen . Die Tone sind mancherlei auf
dem reich besaiteten Leben ; mancherlei sind die Spra¬
chen , und mancherlei sind die Kräfte , aber es
ist nur ein Geist .

Es giebt Tage und Stunden , wo dieses Le¬
ben unserem Innern wohlthnt , — wo wir nichts
Großes wollen , keine Alpen , keinen Rheinfall , son -

- der » das Häusliche , Beschrankte , Ruhige , wo wir
uns an der Wohlhabenheit freuen , und an dem
Vorrath , der den Speicher , den Keller und das
Schrein erfüllt , und wo wir unser Glück überzah¬
len und unsere Güter .

Das Volk in den Maaslandern , beschrankt auf
Viehzucht und Ackerbau , verändert seine Lebens»
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weise und seine Kleidung nicht , und wir sehen
noch jezt in den Niederlanden dieselben Menschen
und dieselben Sitten , die Tenniers einst sah und
mahlte . Dieses Leben hielt der Künstler für das
st'ißeste und schönste , er zog es dem Leben der
Alten vor , und er suchte es auf ' s fleißigste auf
die Leinwand zu bringen . Dieses Leben liegt
uns nahe , es hat Aehnlichkeit mit unseren Sit¬
ten und Gebrauchen , und wir verstehen es leich¬
ter , als das fremde Leben des Griechen , der an¬
dere Sitten , andere Kleidung und andere Ge¬
brauche hat . So verstehn wir die Gemahlde , wel¬
che das Lebender heissen Wendekreise darstellen , fast
gar nicht , weil Kleidung , Gebrauche , Körperbau
und Erde , und selbst die Luft der Wendekreise
uns fremd ist . Und Fühlen und Verstehn ist
doch die erste Bedingung von Allem , was für
uns da scyn soll . So erzählt Lichtende rg :
daß Garrik nie den Hamlet in der fremden
Kleidung seines Zeitalters gespielt , sondern in
der bekannten des Zeitalters Garriks , — um
in all' seinen bedeutungsvollen Bewegungen bes¬
ser verstanden zu werden . — Der Reichthum ei -
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« er Zeichensprache geht aus der Menge der Zei¬
chen hervor , und diese wieder aus den unmerk¬
lich feinen Abstufungen , wovon aber jeder wie¬
der eine andere Bedeutung hat , und einen an¬
dern Zusammenklang giebt .



Zehnter Brief .

Pari « -

^ u den Gemählden der niederländischen Schule ,
die ich vorzüglich liebe , gehört auch eins von G e r -
ard Dav , dem Schüler Rembrands . Es
ist Nro . 2ZZ .

Eine schöne Niederländerin sizt an
der Wiege ihres Erstgebohrnen . Ihre heitere,
stille Miene tragt noch das Unbefangene und Un »
schuldige der jungfräulichen Jucht . Das Kind in
der Wiege liegt wach , und sieht lächelnd die Mut¬
ter an . Diese hat ein Nähkästchen auf dem Schooß ,
sieht aber über ihre Arbeit weg in den Vorgrund
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deS Gemachs . Sie scheint entfernte Fußtritte im

Vorhause zu hören , oder das Aufgchn der Hofthü »

re , — und erwartet den Vater ihres Kindes .

Mit dem rechten Fuße hat sie das Kind gewiegt ,

man sieht dieses an dem Pantoffel , der ausgezo¬

gen neben ihrem Stuhle sieht .

Neben der Wiege steht das Kindermädchen ,

das den Kleinen aufgedekt hat und im Begriff ist

ihn herauszunehmen . Sie betrachtet ihn vorher

noch mit einem Bücke , in dem Liebe und Wohl -

' gefallen am Kleinen liegt , — und , wie es scheint ,

zugleich mit einem gewissen mystischen Nachdenken

über die höchste Stufe der weiblichen Wünsche und der

weiblichen Ehre — Mutter eines Knaben zu ftyn .

Die feinen Spitzen am Halstuch der Mutter ,

die gepolsterten Stühle , und die mit Wappen ge -

mahlten Fenster verrathen Wohlhabenheit , aber

„ irgend sieht man Pracht . Auch ist Vorrath da

zur Nahrung und Kleidung . Das Gemach ist ei¬

ne niederländische Küche . In einer Ecke liegen

Möhren auf der Erde . Auf dem Tische liegt ein

Huhn , neben diesem ein Krautkopf , auf einem

kleinen hölzernen Kübel , der zum Gemüscwaschen
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gebraucht wird . Dieser ist umgekehrt , und der

Krautkvpf liegt auf der verkehrten Seite des Bo¬

dens , — Jüge von niederländischer Reinl chkeit .

Auf der Erde sicht ein Wasscreimer , dieser ist mit

einer Schüssel zugedeckt , auf der ein Fisch liegt . Auf

einem andern Tische liegt in einem blechernen Kor¬

be ein gestreifter Haase , und im Hintergründe

hangt noch ein ungestreifter für den kommenden

Tag . — Unter dem Kamine brennt das Torffcuer .

Der Mann ist nicht da . Wie glücklich ist er , wenn

er kommt und in die reinliche Küche tritt , und

sein junges Weib , sein Kind und seine Wohlha¬

benheit überschaut .

Dieses ist nicht 1s Kon ton , on

Irr nröro n In inocks . Solche Gemahlde sollten

gestochen werden . Sie lehren besser das häusliche

Glück als zehn Casualpredigten . Häusliches Glück

und bürgerliche Thatigkeir sind , wie Edward

Alwill sagt , die Grundpfeiler alles menschlichen

Guiseyns , und ohne diese helfen selten die Moralsy -

sieme und die Religionen den Menschen an den

mancherlei Fehlwegen vorbei , die seine Kräfte und

seine Neigungen nehmen können .
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Der Künstler hat in den Fenster » sehr feine

Spinnegcwebe gewählt , und mehrere zerbrechen «

Scheiben , durch die der Tag scheint . Ferner hat

er noch eine umgefallene Bierkanne angebracht und

einen umgefallenen Leuchter . Dieses alles ist sehr

fein und künstlich auSgefnhrt , aber nicht ge »

dacht . In einer Häuslichkeit , wo alles so sehr

an seiner Stelle ist , du !det der Hausvater

keine zerbrochene Scheibe und keine Unordnung .

Aber der Künstler hatte nicht die Freiheit des Geistes ,

sich über das Leben zu erheben , und einen schönen

Moment aus ihm darzustellen , in dem die Ein¬

heit des Gedankens herrschte .

Der - Charakter der niederländischen Mahler

liegt , wie eS mir scheint , nicht so sehr in dem blo¬

ßen Darstellcn der niederländischen Natur , als

darin , daß sie sich nicht mit poetischer Freiheit

über das Leben erhoben , und es verklärt im Spie¬

gel der Phantasie betrachteten und darstellten . Hät¬

ten sie Scenen ans dem Leben der Griechen auf

diese Weise gewählt , so würde dieses den Charak¬

ter ihrer Schule nicht geändert haben . Eine Volks »

Versammlung in Athen , oder olympische Spiele ,



so dargestellt , wie TennierS eine Hochzeit auf einem
niederländischen Dorfe , würde immer noch zur nie¬
derländischen Schule gehören .

Ein Mahler ) dem die Natur das Gemüth ver¬
lieh , das Leben zu schauen und seine mannichfalti -
gen Bedingungen , wird den Menschen auch unter
einem Volke idealisch auffasse » können , das fried¬
lich auf dem ererbten Eigenthum der Vater wohnt .
Die Kunst spricht , wie die Poesie , die allgemeinen
Gesetze der menschlichen Natur aus , und das Unwan¬
delbare , was in dieser liegt , macht, daß beide nie
veralten . Für ein unendlich schärferes Auge ist
das Universum und die Weltgeschichte , so wie sie
sind , ein Kunstwerk , und es sieht in den Bege¬
benheiten die Folge der ewigen Gesetze , nach de¬
nen sie gescheben .

Aber das beschrankte Auge des Menschen sieht
in der Weltgeschichte nur eine Chronik , bis der
Künstler einzelne Begebenheiten auswahlt , und in
diesen die einfachen Gesetze darstellc , nach welche »
sie geschehen , und nicht die Menge der sich durch¬
kreuzenden und bedingenden , weil diese für
ihn nur ein .Chaos sryn würden . — Hu me ns Ge -

1



schichte von ' England ist für den Menschen ver¬

ständlicher , als di - eines Seraphs seyn würde ,

und obschon diese vielleicht ein größeres Kunstwerk

wäre , so wäre sie für den Menschen vielleicht eben

darum nur ein kleineres oder gar keins .

So erklärt der Astronom , wenn er eine Be¬

gebenheit im Laufe der Erde darstellt , diese nur

aus den ersten Gleichungen , welche die Theorie

der anziehenden Kraft giebt . Aber wenn er nur

fünf Gleichungen angiebt , die die anziehenden Kräf¬

te der andern Planeten verursachen , so weiß er ,

daß ausser diesen fünfen noch hundert und tau¬

send andere Gleichungen da sind , die von der

Abplattung , von den Monden , von der Bewegung

der langen Achsen der Ellipsen , von der Verän¬

derung der Sonnenferne , vom Fortrücken der

Knoten . . abhängen , und die so

durcheinander geflochten sind , und die sich wechsels -

" weise so mannichfalrig bestimmen , daß kein mensch¬

liches Auge sie übersieht , und in ihnen das all¬

gemeine Gesetz der Schwere erkennt .

So der Geschichtschreiber , wenn er das Feld

der Chronik verlaßt , wo er die Begebenheiten
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so aufzählt , wie sie aufeinander folgen und
in das Gebiet der Geschichte als Kunstwerk
tritt . — Er zeigt hier den Zusammenhang der
Begebenheiten und die Bedingungen , welche die
Gesetze der Menschennalur auf . sie haben . Aber
er weiß , daß er nur die wenigsten dieser sich
mannichfa ' tig bestimmenden Bedingungen kennt ,
und daß , wenn er sie alle kannte , er sie doch
nicht darstellen dürfe , weil das menschliche Au¬
ge nicht scharf genug wäre , um sie zu durch¬
schauen , und der menschliche Verstand nicht groß
genug , um sie zu begreifen .

Daher ist der Roman wahrer als die Welt¬
geschichte und belehrender als das Leben . In ihm
sind die Bedingungen des menschlichen Seyns ent ,
wickelt , und von den Begebenheiten ist nur so
viel genommen , um diese Bedingungen dar¬
stellen zu können . Im Roman ist alles ein¬
fach und wahr und in sich vollendet , und dem '
menschlichen Sinne verständlich . Daher sagte W i l-
Helm Meister , als Jarno ihm Schakespea -
re gab , und in die Welt dieses großen Geistes
führte : daß er glaube in den Büchern des Schik-



salö zu blättern , und daß ihm jezt das Leben
durchsichtig geworden sey und verständlich . " Und
dieses ist Schillers Wort in seinem Liede an
die Freunde :

Alles wiederholt sich nur im Leben ,

Ewig jung ist nur die Phantasie .

Was sich nie und nirgends hat begebe » .

Das allein veraltet nie .

Grbßer 's mag sich anderswo begeben .

Als bei uns t » unserm kleinen Lebe » ;

Neues hat die Sonne nie geseh « .

Sch » wir doch da « Große aller seit «»

Auf den Brettern , die die Welt bedeuten ,

Sinnvoll still an uns vorübergehn .

Der niederländische Mahler stellte die Natur so
dar , wie er sie sah , und er hat oft sich selber un -
bewust ein Gesetz ausgesprochen , das erst ein spa¬
teres Auge in seinem Bilde entdeckt . Es bezieht
sich wohl , daß ein treues Auge und eine sichere
Hand einen Zug auf die Leinwand tragen , der
von einem andern Gemüthe erst später erkannt wird
Swelter Tbeil . K
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Sie haben wohl im Orbis pictus des seli¬
gen Bischofs Commenins die Holzschnitte ge¬
sehen , in denen er die Welt abbildeke . Unter die¬
sen sind viele , die zum Menschen rede » , und mehr
als manches feine Blatt moderner Zeit . Ich
erinnere mich noch , wie ich als Knabe den Holz¬
schnitt gern hatte , auf dem die Wanderer abge -
bildet sind , wie sie unter znrkürzenkem Gespräch
mit ihrem Stabe und Rciscsack frisch in die
Welt schreiten , und in die unbekannte Weite . Und
hiezu des Commenins einfache Erklärung :
„ Der Wandersmann hat in der Hand den Wan -
derstab , daran er sich halte . Er bedarf einer Wege -
zchrung , wie auch eines treuen und gesprächigen
Gefährten . Die Abwege und Scheidewege betrü¬
gen , und verführen an unwegsame Oerter . Et
forsche demnach bei denen , so ihm begegnen , wel¬
chen Weg er gehen müsse , und hüte sich vor Stra¬
ßenräubern , gleich wie auf der Straße , also auch
in der Herberge , wo er übernachtet . "

Commenius war einer der seltenen Men¬
schen , die das Bessere mit nnem heiliger, Ernste
wollen . Er zeigte das Verderben in dem Deutsch-



land sey , wie die Vater ' aidslisbe fehle und der

Eigennutz herrsche , und man nichts thue zum Be¬

sten des gemeinen Wesens . Und wie diesem Ver¬

derben nicht anders zu steuern sey , als daß man

die Erziehung verbessere , und den Buchstaben ver¬

banne und das unnütze Gezänk vcrlaße , und das

Gemülh auf ' s Wahre und Wesentliche richte . Er

schrieb deswegen seinen Orbis pictus , in dem er

der Jugend zugleich ans eine anmuthige Weise

die Kenntniß der Welt und des Lebens beibringen

wollte ; und weil in seinem treuen ungetheiltenGe -

müthe das Leben sich hell abbildete , so sprechen

diese Holzschnitte mit ihren geraden , allgemein be¬

zeichnenden Umrissen noch nach Jahrhunderten

zum fernen Menschen , und stellen ihm bedeutungs¬

voll das Leben dar . — Sie kennen das schöne

Denkmahl , was Herder dem frommen Bischöfe

in seiner Adrastea sezte ?



Ei lft er Brief .

Paris .

EinS meiner liebsten Gemahlde ist N " - 628 ,

das Marketendcrzelt von Wouvermann ,

welches der schönen Niederländerin gegenüber

hangt .

Vor dem Zelte halt ein Trupp Reuter , die

sich von der Marketenderin cinschenken laßen . Ein

Kranz hangt als Weinzeichen an einer herausge¬

steckten Stange , über dem Eingänge des Zelts .

Unter dieser halt der Sraudartentrager auf einem

Schecken . Das Pferd ist in schöner Ruhe . Ein

Officier reitet einen Braunen , von dem man aber nur

den fein gezeichneten Kopf sieht . Er reicht das



Glas dem Fahnleinjunker , — und , bei dem

Tunk .-» auf ' s Wehlfeyn aller braven Cameradcn ,

stoßt der Trompeter in die Trompete , — indeß

sein gelber Hengst sich bäumt . Ein vierter Reu¬

ter ist abgestiegen und hat die Zügel auf dem Arm

hangen . Er steht am Eingänge des Zeltes und

ergreift die Wirthin , die mir einem leere » Kruge da

steht und eingeschenkr hat . Er nimmt sie in den Arm

und verschiebt ihr das HalStnch , sie sträubt sich ,

scheint aber doch dasfreie Leben des Feldes zu ken¬

nen . Sein Pferd , das keine Zügel fühlt , sezt sich

auf die Hinterkruppe , um sich zu bäumen .

Eine andere Gruppe von Reutern und muthigeu

Pferden ist im Hintergründe vor einem andern Mar¬

ketenderzelt . Mehrere Soldaten liegen auf dem

Rasen , — andere stehen um eine Trommel , auf

welcher einer von ihnen Geld zählt . An der Sei¬

te kommt ein Reuter die Zelte heraufgeritten , be¬

gleitet von seinem Hunde . Alles athmet hier dasfreie

Leben des Feldlagers , wo jeder thnt , wozu ihn seine

Neigung und seine Freiheit ankreibt . Sogar der Hund

des heraufkommenden Reuters ist in einer Stellung ,

die ein wohlgezogener Hund aus der Stadt , so na -
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he bei seinem Herrn , sich nicht erlauben würde . —
Man kehrt , wenn man auch weggegangen ist , im¬
mer wieder zu diesem regen Spiel des Lebens zu¬
rück , ans dem der Mensch menschlich erscheint und
seiner Neigung getreu . Und dann die stolze » , kräf¬
tigen Wouvermannsche « Hengste !

Ich sehe dieses Gemahlde nie , ohne mich an
Wallensteins Feldlager zu erinnern .

Frisch auf , Cameraden ! au ' ss Pferd , auf 's Pferd ,

Hinaus in die Freiheit gezogen ,

Im Felde da ist der Mann noch was Werth ,

Da wird das Herz noch gewogen ;

Da tritt kein anderer für ihn ein .

Auf sich selber ruhet er ganz allein .

Der Reuter und sein geschwindes Rost

Das sind gefürchtete Küste .

Die Lampen flimmern im Hochzeitsschloß ,

Ungeladen kommt er zum Feste »

Sr Wirbel nicht lange , er bietet nicht Gold ,

Im Sturme erringt er den Minnesold .

Was



Wa « weinet di « Dirn ' und , » grämet sich schier ,

Laß fahren dahin , laß fahren .

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier ,

Kann treue Lieb ' nicht bewahren .

Das rasche Schiksal , das treibet ihn fort »

Seine Ruhe läßt er an keinem Ort .

Von dem Himmel fiel ibm sein lustig Look »

Brauchr ' s nicht mit Müh ' zu erstreben .

Der Frvhner gräbt in der Erde Schovß ,

Glaubt da den Schatz zu erheben .

Er schaufelt und gräbt , so lange er lebt »

Und gräbt , bis er endlich sein Grab sich gräbt .

Drum frisch , Camerate « ! de » Rappen gezäumt ,

Die Brust im Gefechte gelüstet ;

Die Jugend brauset , das Leben schäumt ,

Frisch auf ! eh ' der Geist noch verkästet .

Und setzet ihr nicht das Lebe » ein ,

Kann euch nicht da » Leben gewonnen sehn .

Wouvermann war gebohren zu Hartem
1620 und starb ebendaselbst 1668 . Er war ein
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Schüler Wynants . Das Museum bcsizt ry
Gemählde von ihm . ^

Von unserm Landsmann Albrecht Dürer ^ ^

besizt das Museum nur drei Gemählde . N " . 24s

das Portrat eines Geometers , 250 das

eines Musikers , und M » - 251 eine Kreuzigung ^
Christi . Die Umrisse in diesem sind hart und ma - ^

ger , und die Muskeln wie angeleimt , besonders ^

die an den Beinen . Dürer wurde gebohren zu ^

Nürnberg 1470 und starb ebendaselbst 1528 - Die Hst
Mahlerei war damals in Deutschland noch in ih - M

rer Kindheit , und dieses entschuldigt so manches , §

was uns in seinen Gcmahldcn nicht gefallt . — mi
Ausser dem Johannes und der Mutter stehen ^

noch unter dem Kreuze : Johannes der Tau -

fer , der seinen Kopf in der Hand hat , Carl der §el>>

Große , der heilige Ludwig und der heil . Sr . De - ^
n i s . Vermuthlich ist das Gemählde für eine fran¬

zösische Kirche gemacht , und daher die sonderbare M

Composition . Man begreift sonst nicht recht , wie ^
diese Heiligen alle dahin kommen , und wie Jo¬

hannes der Täufer immer noch so fest ohne Kopf ^
da steht , indeß aus den abgeschnittenen Arterien
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de§ Halses das Blut hoch in die Lust springt .
Einige römische Kriegsknechte , die unter dem Kreu¬
ze stehn , scheinen sich auch über die feste Stabili¬
tät des Johannes zu wundern .

Mo . ein Gemahlde aus der französischen
Schule von Laurent de la Hire . Es enthalt
die Geschichte , wo Laban seine Hausgötter sucht ,
die ihm seine Tochter Ra Hel gestohlen hat . Im
Hintergründe steht ein schöner Tempel mit korin¬
thischen Säulen . Dieses giebt einen guten Be¬
griff von der Cultur des Landes !

Nr° - gn ist das Bildniß Don Johanns
von Oesterreich , natürlichen Sohnes von Carl
V . Es ist vielleicht das schönste Porträt von al¬
len die hier sind . Der Mahler war Anton Marc ,
gebohren zu Uetrecht iZ12 , gestorben zu Antwer¬
pen > 568 .

Von dem thätigen Rubens hat das Museum
allein z 6 Gemahlde und alle sehr groß . Sie
machen den Beschluß der niederländischen Schule .

In der Mitte des Saals steht ein doppeltes
Gemählde auf Schiefer . Dieser ist auf beiden Flä¬
chen gcmahlt , und stellt die Geschichte von David



und Goliath vor . Es ruht mit seinem breiten

vergoldeten Doppe ' rahmcn auf einem Piedestal ,

umgeben von einem eisernen Geländer . Es thut

dem Auge , das nicht bis an ' s Ende des langen

Saals reichen kann , wohl , daß wenigstens in der

Mitte ein Gegenstand ist , auf dem es ausruhen kann .

Die italiänische Schule geht von hier bis an ' s

Ende des Saals . Sie enthalten fast lauter Dar¬

stellungen aus der Geschichte des Christenthums .

Erscheinungen von Engeln , Anbetungen der

Maria , Heilige die gemartert weiden , Kreuz -

abnehmungen , Eremiten , Bischöfe und Aebte .

Man fühlt sich in dieser Welt nicht so zu Hause ,

als in der niederländischen , alles ist einem fremd .

Manches Gemählde , wozu besonders Kreuzigun¬

gen gehören , mag ein recht großes Verdienst als

Gemählde haben , — man sieht es doch nicht gern ;

— wenigstens sind die Momente selten , wo

das Gemüth gern den Menschen siegend mit

dem Schmerze ringen sieht , — und noch seltener ,

oder vielleicht nie — sieht es den bloß leidenden

zerfleischten Menschen .

Die Engel kennen wir zu wenig und ihre
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' Oekonomie , die sie oben in den Regionen des
Aethers haben , als daß wir uns an Dar¬
siellungen daraus erfreuen könnten . Es mag
recht artig da seyn , aber weil wir es nie
gesehen , und der Mahler auch nicht , so hat die
Phantasie kein Gesetz und keine Regel . Man fin¬
det daher oft , daß Mahler , welche im Vorgrunde
herrliche Menschenköpfe mahlten , im Hintergrün¬
de ihres Gemahldes die Engelsköpfc flach , ohne
Sinn , und ohne Bedeutung darstcllten .

Ich liebe die Darstellung des „ menschlichen "
Lebens ; die Kraft , die der Mensch fühlt , wenn er
dieses in Wahrheit ergreift , drangt starker an sein
volles Herz , als alles , was er bei der Darstellung
aus unbekannten Nebelwelten fühlt , an die die
früheren Jahrhunderte glaubten . Treten diese
Figuren aus dem fernen dunkeln Nebel der Ah¬
nung in die bestimmt gezeichnete Nahe der Ge¬
genwart , so verliehren sie den sanften Dust der
Ferne und treten in eine Welt , wo sie mit Allem
im Widerspruch stehen , was sie umgiebt .

Der Vordergrund in Raphaels berühmter
Verklarung , wo man Menschen menschlich
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handeln , leisen und bitten sieht , spricht mehr zum

Menschen , als die Verklärung aus der Spitze des

Berges , wo Jesus , Moses und Elias ' in der

Luft schweben .

Für solche Sccnen hat der Künstler keine Zei¬

chensprache , durch die er sie ausdrücken könnte . Wie

ein edler Mann auf sich selber ruhend da sieht ,

wie er sich bewegt , wie die Falten seines Kleides

sind , das kenne » wir , weil wir cs im Leben

sahen . Aber wenn ' er in der Luft schwebt , dann

verläßt beide , de » Mahler und den Zuschauer , die

Zeichensprache . Man fühlt dieses , wenn man vor

Raphaels Verklärung sieht .

Und ist jedes Wunder nichr eine Begebenheit ,

die nach Gesetzen geschieht , welche dem Menschen

völlig fremd sind , und die er nicht begreift ? Und

sezt ihn dieses nicht in eine Welt , die seinen Ver¬

stand ängstigt , weil in ihr das ewige , sichere ,

das ganze All umfassende Gesetz von Ursache und

Wirkung aufhört ?

Die Kunst ergreift den Menschen in seinem

ganzen Seyn , — und der Verstand darf durch

sie so wenig , als die übrigen Vermögen des Men -
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scher , leiden . Darstellungen aus einer Welt , die

mit einem wesentlichen Theile des Menschen im Wi¬

derspruch ist , sind vielleicht keine für menschliche

Kunst , — aber daß sie es wurden , liegt in der

Entwickelungsgeschichte seines Geschlechts . Die

Geistlichkeit des Mittelalters war reich , und be¬

zahlte die besten Mahler , um von ihnen die Le¬

genden der Heiligen und Schutzpatrone für das

Refektorium , oder Kreuzigungen , Altarblatter ,

und Scene » aus dem Leben der Königin des Him¬

mels und der Kirche für ihre Kirchen und Ka¬

pellen zu mahlen .

Solche Darstellungen waren das Feld , worauf

sich der Mahler beschranken mußte , besonders in

Italien . ( In den reichen protestantischen Nieder¬

landen ging die Kunst einen andern Weg . ) Die

vortrefflichen Gemahlde der italianischen Schule , ih¬

re schönen Körperformen , der ehrwürdige Rest des

Alters welche sie verherrlicht , und die große An¬

zahl die man in allen Galerien sieht , dieses hat

uns an die Darstellungen aus dieser unbekannten

Welt gewöhnt , und wir finden sie nicht mehr auf¬

fallend , und glauben endlich gar , daß wir diese
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Welt , die wir so oft gewählt sehen , wirklich ken¬

nen . Wir merken es kaum , daß wir nur eine ""

gewählte Welt kennen aber keine wirkliche , und ^

finden uns , genau genommen , auf derselben Stel -

le , wo die Kinder find , welche die Natur ans

Vertu chs Bilderbuche fleißig studire » .

* ^ * Md M

Unter den 48Y Gemählden aus der nieder län - ^ '

dischcn Schule , die in diesem Saale hangen , ist kein

einziges , welches das Leben eines Müllers darstellt , E »

und doch scheint mir , daß dieses sich für eine Dar - ^ ^

stellung der niederländischen Schule vorzüglich

eigne . Der rollende Mechanismus der Mühle ,

der stetig fortgehende Broderwerb , das Abgesondert - M -

seyn von den übrigen Menschen durch die Lage der

Mühle am Bache , und doch wieder die Verbindung kimn

durch dib hinkommende » Mahlgaste — und der

Ueberfluß an den ersten Bedürfnissen des Lebens , M ,

den der reichlich nährende Mehlstaub im Viehstall m » !

und im Keller und im Rauchfange macht , — dieses U T

alles trägt einen bestimmten Charakter , der , all - linge»

gemein aufgefaßt und dargestcllt , leicht vom mensch - M

lrchen Auge erkannt wird . ^



Das strömende Wasser , das vom Meister

künstlich gebaute Räderwerk , die sichere Vrodwin -

nung , und das Wohlhabende und Heimliche , welches

in der Mühle den Menschen anspricht , dieses zieht

Ihren Freund in jede , an der er vorbeigeht . Und

ist es vollends Winter , wann alles beschneiet ist ,

und am meisten zu mahlen , und in der war¬

men Müllerstube die Mahlgaste ans ihr Mehl

warten , dann muß man ja hinein , um sich zu war¬

men und um sich am engen behaglichen Leben

zu freuen . Einer der Mahlgaste liegt dann auf

der Bank hinterm Ofen , halb gelehnt auf den

Mehlsack , auf dem des Nachmittags der Müller

seine Mittagsruhe halt . Vor dem Ofen sizt

ein anderer , der die Thür geöffnet hat , um sich

einen Spahn zu seiner Pfeife anzuzünden . Er

hat den Kopf gewandt nach der Seite , um der

Müllerin zuzuhören , die einem andern Mahlgaste

einen Abschnitt aus der allgemeinen Welthistorie

des Dorfs .erzählt und i » erläuternden Anmer¬

kungen den Zusammenhang der Geschichte mit

weiblicher Beredsamkeit erklärt . Denn die Mül¬

lerin ist eine verständige Frau , die wohl weiß was



gebräuchlich ist , und die von den Mahlgasten

manches erfahrt . Der Müllerknecht kommt zur

Thür herein , und man sieht durch die geöffnete

Thür das Räderwerk der Mahlgange , und hört

das murmelnde Herumlaufen von Kammrad und

Kronrad . Am Tisch sizt der Müller und liest

in einem Chroniken - Buch , wie es in alten Zeiten

in der Welt gewesen ist . Ein Bauer , der eine

Pfeife stopft , sieht ihm bewundernd zu , und hat

Ehrfurcht vor einem Manne , der so alte Bücher

hat und in ihnen lesen kann . Des Müllers

Katze sizt auf der Bank neben ihm , mit ge -

geschlossenen Augen , und überdenkt alles verstän¬

dig . Hinter dem Ofen steht der Müllerin

Mauöfalle für den Keller , die den Tag über ge¬

trocknet wird , damit sie des Nachts nicht gequol¬

len sey und flinker zufalle . An der Erde liegt

dann noch ein Junge , der an einem Wasserrads

zimmert aus Spähnen , für das kleine Flicßbach «

lein , das im Frühjahre die Wagengeleise herun¬

ter kommt .

Aber wie gesagt , es ist betrübt , daß man so

etwas nicht gemahlr erleben kann , sonder » nur in
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der Natur . Waren in den flachen Niederlanden

so viele Wassermühlen als Windmühlen , das heißt :

halb so viel als Estaminers Flamands , so hatten

Tenniers oder van de Felde uns sicher mit

einer oder der andern beschenkt . Mit den Wind «

wühlen ist es wenig oder nichts . Zn ihnen ist

keine Wohnstube und keine Haushaltung , und des

NachrS stehen sie leer und verlaßen . Und es ist

ohnehin weder heimlich noch warm in ihnen , da

sie dem Winde als solchem ( so würde vielleicht unser

philosophischer Freund in K . sagen ) von allen Sei «

te » ausgesezt sind , und dabei zwar dichter sind als

ein Sieb , aber dcch nicht viel .

Zweiter Ll' eE» L
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Zwölfter Brief .

^ Paris den 6ten August .

^ ch ging heute nach der reformirten Kirche , die
bei der Vorstadt St . Antoine , unweit der zersiöhr --
ten Bastille ist . Ich wollte Marron hören , aber
dieser war , wie ich später erfuhr , in ein benachbar¬
tes Departement gereist , um einen neuen Prediger
einzuführen .

Statt seiner predigte Mestersait . Er hat¬
te die Worte aus den Psalmen : „ Wie wird ein
junger Mensch seinen Weg unsträflich wandeln ?
Daß er sich hält nach deinem Gesetz " Er sprach
über die Erstehung ungefähr wie Iean Jacques ;
dieses bemerkte mir ein alter Bürger , der hinter

s« °I>
«B §

D >>

Kd >



mir saß , und sehr aufmerksam zuhörte . Mester -

sa i r liest seine Predigt nicht , wix die meisten fran¬

zösischen Prediger , sondern spricht frei und sehr an¬

genehm . Seine Deklamation ist nicht durchaus

französisch , sie hat Aehnlichkeit mit der , welche man

unter den guten Kanzelrednern in Deutschland

fiudet . ^

Was besonders angenehm an Mestrcsait ist , das

ist seine Lekonomie der Sprache . Man glaubt , das¬

jenige , was man hört , sey nicht Darstellung der

vorbereiteten Redekunst sondern freier Erguß des

Gcmuths . Seine Stimme und sein Ausdruck er¬

heben sich über den des gewöhnlichen Lebens , abe -r

sie bleibe » ihm nahe , und es ist nicht die große

Kluft zwischen dein Redner und dem Zuhörer '—

und zwischen dieser Stunde und der darauf fol¬

genden befestigt , wie man dieses so oft bei Kan -

Zelrednern , bei Stadl - und Landpfarrern und bei

Superintendenten findet . Man sieht , daß der

Mensch und der Redner , die gewöhnlich noch

verschiedener sind als der Mensch und der Schrift «

steiler — wenigstens auS einem Stuck sepn

können .
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Mesiresait hat ein angenehmes Organ . Be « M i

sonders lieblich war seine Stimme in dem G bet , Mil

womit er seine Predigt eröffnete . Deutsche Herz - Kt/ !

lichkeit war hier mit dem Wohllaut französischer M

Sprache gepaart .

Ich verließ diese kleine Kirche in einer ange - tzm

nehmen Stimmung . Es lhut wohl , wenn man ei - j« dit

ne Anzahl Menschen , wenn sie auch nur klein ist , hjnri

zu einem verständigen Zwecke versammelt sieht .

Aber besonders wohl thut es , wenn man sie in ^

der » « sichern Fremde findet und sie zu der Lehre ^

sich bekennen , in der wir von Jugend auf erzogen ^

wurden . Wenn man auch die Dogmen seiner

Kirche nicht glaubt , so bleibt es doch immer unsere ^

Oft haben berühmte protestantische Schrift - ^

steller dem katholischen Gottesdienste einen Vorzug ^
vor dem ihrigen gegeben . Ich konnte dieses nie « i
finden , und auch heute nicht , obickon ich vorher

^ . "An

im Hochamte der schonen St . Paulus - Kirche ^
war . Es ist ein großer Unterschied , ob man nur

' dailili
einmal den katholischen Gottesdienst besucht , und

Wi
zwar da , wo er in seiner größten Herrlichkeit ist.
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oder aber ob man ihn oft , und an verschiedenen
Orten , in großen und in kleinen Kirchen sieht .
Die , welche sich so warm für den katholischen Got¬
tesdienst erklären , weil sie ihn vielleicht ein - oder
zweimal in Dresden sahen , würden wahrschein¬
lich nach 12 Monaten anders urtheilen , wenn sie
in dieser Zeit täglich eine katholische Kirche besucht
hatten .

Der Gottesdienst eines Volks geht aus dem
Begriff des Zeitalters und seiner Kultur hervor ,
und sobald der Mensch etwas nicht mehr völlig für
wahr halt , so kann er sich auch nicht mehr von
Herzen daran erbauen , weil ihm der Glaube fehlt,
und sein Inneres wird nicht gestärkt . Im Mit¬
telalter , wo man glaubte , daß geheimnißvolle Wun¬
der am Altäre geschahen , — wo dem Volke ,
welches in den langen Hallen der gothischen Dome
knieete , vom Meßdiencr das Zeichen gegeben ward ,
wann das Wunder am Altar vollbracht scy , und der
Leib und das Blut des Erlösers gegenwärtig , —
damals lag etwas Großes und Erhabenes in dem ,
was jede Brust der versammelten Tausende glaub¬
te und was jedes Herz bewegte .



In den folgenden Jahrhunderten wurde der

Verstand der Menschen gebildeter . Neue Kenntnis¬

se und richtigere Begriffe wurden unter ihnen vcr -

breitet , und der Glaube an Wunder sank allmah -

lig dahin .

Ein Mensch , der wie Rousseau suhlt , daß

er den Verstand vcrliehren würde , wenn er ein

Wunder sähe , das heißt : eine Begebenheit , die in

der Zeit und im Raume geschieht , ohne doch nach

den Gesetzen der Zeit und des Raumes zu gesche¬

hen , — - ein solcher kann wohl mit Wohlgefallen

einen frommen betenden Katholiken sehen , der mit

einfältigem Gemnth die Wunder des Altars glaubt ,

aber er kann sich selber nicht daran erbauen . Er

kann in Dresden und in Rom den Glanz der Kirche

und das Feierliche des Gottesdienstes bewundern ,

und , für den Augenblick , das Feige , Niedrige und

Tückische vergessen , das die Oberpriester dieser Kir¬

che so oft in ihren Maßregeln zeigten , und die so

selten rechtlich und gerade und menschlich gut in der

Geschichte erscheinen , — er kann seine Sinne den

herrlichen Chören und den Weihrauchwolken hin -

gebcn , die durch die Kirche schweben , — aber



fein Inneres kann sich hieran nicht aufrichten , und

sich menschlich groß und stark und wahrhaftig füh¬

len . Für den Menschen , dessen verschiedene Anla¬

gen und Kräfte die Zeit entwickelt hat , sind die¬

se religiösen Feste von denen des Lama in seinem

goldenen Tempel in Thibet nicht wesentlich ver¬

schieden .

Eine verständige Rede in einer einfachen Kir¬

che über die Pflichten des Lebens , und über die

Jrrthümer , die der Mensch vermeiden muß , ist der

Kultur unserer Zeit und unserer Gegend angemes¬

sen . Dieses stimmt zugleich am genauesten mit

dem eigentlichen Geiste des Evangeliums überein ,

so wie es aus dem Munde des Nazareners ging .

Lange finstere Jahrhunderte und die Verbannung

der Urschriftten der Apostel aus den Händen des

Volks hatten es dahin gebracht , daß zwischen dem ,

was man Christenthum hieß , und zwischen den

Religionen in Thibet und Peking kein bedeuten¬

der Unterschied mehr war . Die Gewitter der Re¬

formation und einige große kräftige Menschen , die

der Drang der Zeit bildete und die mächtig in den

Gang der Begebenheiten eingriffen , stellte » die



Lehre des Nazarenerö wieder her , und gaben seine

Worte dem Volke wieder . So entstand die pro¬

testantische Kirche , gegründet auf die Rechte des

menschlichen Geistes , auf freie Untersuchung und

auf die Verbannung aller Unterjochung unter

fremde Autorität . Auch im Protestantismus blie¬

ben noch Dogmen stehen , an die der Stifter des

Christenrhums schwerlich gedacht harre , — aber

wann wurden je bei der ersten Scheidung die edeln

Metalle von den « nebeln völlig geschieden ? Jn -

, dcß halte Las Volk die Schrift in seiner Mutter¬

sprache , und gerade die freie Untersuchung , die auf

allen hohen Schulen herrschte , die jezt so häufig

in den protestantischen Ländern errichtet wurden ,

mußte diese Dogmen mit glüklichem Erfolge be¬

kämpfen , weil die Kirche diese Untersuchungen

nicht wehren konnte , da die Freiheit des Denkens

ihr erster Grundsatz war , den sie gegen den Hof

von Rom mit Blut erkämpft und besiegelt

hatten .

Die hohe Uebereinstimmug zwischen dem , was

wir find , und dem , was wir scheinen und thun ,

das ist das reinmenschliche , was zu allen Zeiten
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<o kräftig im Gange der Begebenheiten stand ,

was das einfache Leben der Patriarchen und Grie¬

chen so herrlich machte , und über das sich nie

ein Volk hinüberbilden wird , weil es die Mensch¬

heit vollendet in sich tragt . Die verschiedenen

Kräfte des Menschen müssen , wenn er etwas Gro¬

ßes hervorbringen will , im Gleichgewicht seyn und

sich nicht widerstreiten . Und dieses war mehr

der Fall bei den altern Völkern , deren Verstand

noch nicht so entwickelt war , als in den später »

Jahrhunderten , und die noch manches glauben konn¬

ten , was ihre Enkel - Völker bezweifeln müssen .

Daher war ihre Kunst eine ganz andere als die

unsrige . Die Götter , die der griechische Künstler

verehrte , — und die Heiligen , die der Künstler

des Mittelalters anbetere , werden ein ganz an¬

deres Leben haben , als die , welche der protestan¬

tische Künstler des neunzehnten Jahrhunderts er¬

schafft .

Man behauptet deswegen auch , daß die Re¬

formation der Kunst geschadet hätte . Ich glaube

dieses , — weil die Künstler mit getheiltem Gemüthe

fortfuhren , die Gegenstände darzustellen , die die
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alteren Künstler mit ungetheiltem dargestellt hat - ^

len .
7

Aber ist die Entwickelung des Menschen nach¬

theilig für sein inneres Leben ? Und wird ihm das

äussere Leben nicht um so herrlicher und reicher er - ^ '

scheinen , je vielseitiger seine innre Kraft gebildet

ist , und je mehr er sie vor allem getheilten be - W

wahrt ?

Der Künstler kann Gegenstände des Glaubens j« ^

darstellen , aber er muß den Standpunkt so hoch ch«'

über dem Leben nehmen , daß er in allen Formen Asit

nur die menschliche sieht . Er gibt den Jrrthum ÄS

nicht als Wahrheit , sondern zeigt , wie der Mensch Mi !

durch vie mannichfaltigen Bedingungen des Lebens ick '

menschlich zum Jrrthum geführt wird .

Sehe ich die Wunder , die die Jungfrau von

Orleans zu verrichten glaubt , — sehe ich wie sie

Ketten als Fade » reißt , und frei aus verriegelten

Kerkern geht , — sehe ich die Erscheinung ins bö - ^

sen Geistes , die sie zu sehen glaubt , — so bin ^

ich in einer mir fremden Welt ; ich fühle daß ich

getauscht werde , ich sehe mich geschieden von der ^

Wahl heit des Lebens , und sehe etwas Unwahres , ^
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daS mein Verstand nicht begreift und au der mein
Jimres sich nicht freuen kann .

Das höchste Gefühl des Lebens , sagt Schil¬
ler , besteht in dem freien und harmonischen Spiel
aller Kräfte des Gemüths . Und gerade das ist
es , was uns bei den Werken dieses genialischen
Dichters so sehr ergreift , daß wir die Welt und
das Leben und seine mannichfaltigen Bedingungen
so offen vor uns liegen sehen . Wir sehen die Bü¬
cher des Schiksals geöffnet , wir hören den leisen
Gang des menschlichen Daseyns und des unsrigen ,
und alles bewegt sich harmonisch und mit Grazie
und redet durch liebliche Zeichen und Bilder , die
voll Bedeutung sind . Denn also singet der Sän¬
ger der vier Weltalter :

Wohl perlet im Glase der goldene Wein »

Wohl glänze « die Augen der Gäste ;

Es zeigt sich der Sänger , er tritt herein .

Zu dein Guten bringt er das Beste . >

Denn ohne die Leier im himmlischen Saal

2st die Freude gemein , auch beim Nektarmahl .
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Lhm seien die Gdtter das reine Gemüth , ^

Wo die Welt sich , die ewige , spiegelt . W

Er hat alles gesehen » was auf Erde » geschieht A !

Und was uns die Zukunft versiegelt . A «

Er saß in der Götter urällestem Rath K

Und behorchte der Dinge geheimste Saat . ß«

Sr breitet es lustig und glänzend aus

Das zusammengefaltene Leben .

Zum Tempel schmückt er das irrdisch « Haus ,

Ihm hat es die Muse gegeben .

Kein Dach ist so niedrig , keine Hütte so klein

Sr führt eine » Himmel voll Gdtter hinein .

Und wie . der erfindende Sohn des Zeus

Auf »es Schildes einfachem Runde

Die Erde , das Meer und den SternenkreiS

Gebildet mit göttlicher Kunde :

So drückt er ein Bild des unendlichen All

In des Augenblicks flüchtig verrauschenden Schall .
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Er kommt aus »em kindlichen Alter »er Welt ,

Wo die Völker sich jugendlich freuten ;

Er hat sich , ein fröhlicher Wandrer » gesellt

Zu allen Geschlechtern und Zeiten .

Vier Mcnschenalter hat er gesehen.

Und läßt sie am fünften vorübergehen .



Dreizehnter Brief .

. Paris .

^^ ie Bildsäulen , welche die Franzosen in Ita¬
lien erobert haben , stehen im Erdstock des Lou¬
vre in einer Reihe von Sälen , die in der Nä¬
he der großen Gemählde - Galerie find .

Ueber der Thür deS Vestibulums sieht mit
großen goldenen Buchstaben : lVlusLS

Im Vestibül » stehen am Eingänge ein paar
antike Sessel von Marmor aus Luni , deren Leh¬
nen von einem Sphinx unterstützt werden . Sie
stavden sonst im Vatikan auf der Vertischung
der großen Treppe , die nach dem Museo führt .

Dann eine schöne Diane aus panschen , Mar -

tm



tcn in Frankreich war .

Eine schöne Büste von Domitian , die sonst in

der Villa Albani stand . — Zwei schöne , y Fuß

hohe Candelabern aus Marmor , geziert mit Ali -

kantblattern . Man fand sie in der Gegend von

Neapel - von wo sie in ' s Museum des Vatikans

gebracht wurden .

Dann zwei antike Marmortafeln mit den

Namen der Griechen , die in verschiedenen Gefech¬

te » in Kleinasien blieben .

Nro . 20 ist eine kolossale Bildsäule der Mi¬

nerva . ( Pallas von Velletri ) . Sie wurde im Jahr

1797 bei Velletri , io Stunden von Nom , nn -

rer den Ruinen eines alt - römischen Landhauses

gefunden .

Eine kolossale Minerven - Vüste aus pentelischem

Marmor , die vor dreißig Jahren im Landhause

deö Licius Murena , drei Stunden von Rom

gesunden wurde , steht in ihrer Nahe . Oie Fran¬

zosen haben sie aus der Billa Albani mitgenom¬

men .

Es stehen hier noch viele Bildsäulen , die zuM
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Theil schon früher in Frankreich waren ; aber alle ^

haben nicht den Werth , den vielleicht eine von

denen hat , die die französischen Commissare - aus ^

Italien genommen haben . ^

Zu diesen gehören noch zwei marmorne Bü « . ^

sten von Hadrian und Antinous , die jezt ^

hier im Vestibulo stehen und die Pins der VI . ^

im Anfänge der neunziger Jahre im Museo des

Vatikans aufstellen ließ . U

Im ersten Saale des Museums , oder im Saa - Mi

le der Kaiser , in den man durch einen hohen of- O

fenen Bogen aus dem Vestibulo tritt , stehen gleich »

zu beiden Seiten zwei prächtige Sarkophagen aus diiw

parischem Marmor , die sonst im Museo des Ca¬

pitols standen . Schöne Basreliefs laufen um ih - v„

ren ober « Rand . Meernimphen , auf Tritonen si« i»

tzend , begleiten die abgeschiedenen Seelen zum

Lande des Friedens über den ewigen Oceanus .

Auf dem andern Basrelief sind die neun Musen hin

mit ihren Emblemen , — Calliope begleitet von

Homer , und Erato , die Muse der Philosophie ,

in Unterredung mit Svcrates . ^ ^

Dieser Sarkophag wurde im Jahr 1700 eine ^
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Stunde von Rom auf dem Wege nach Ostia
gefunden .

Eine herrliche Büste vom Antinus steht hier
im Saale der Kaiser , die an Glatte und Weiße
alles übertrifft , was man von Marmorarbeiten
aus dem Alterthume hat .

Nro . rz . Ein Wasserbehälter ( Trepid ) aus
parischem Marmor , von 5 Fuß Durchmesser und
Höhe , verziert mit Basreliefs von Nereiden und
Meerwundern . Man fand dieses marmorne Was¬
serbecken , was sonst am Eingänge des Museums
vom Capitol stand , zu Tivoli in der Villa Ha¬
drian !.

Nro . 16 ist eine Statue von Julian , die
vergessen in der Werkstatt eines Marmorarbeiters
in Paris stand , von dem sie die Regierung kauf¬
te . Man weiß nicht, wie sie hicher gekommen ist .

Nro . 17 und 24 sind die Statuen von Sep -
timius Severus und Domitian , die sonst
in der Villa Albani standen .

Nro . 27 , 29 und Zo sind Büsten in Bron¬
ze von Claudius , Titus und Nero , ans dem
Schlosse Richelieu ^ s . Nero hat eine sehr

Zweiter Theil . M



ausgezeichnete Physiognomie , besonders um den

ganz zurückgezogenen Mund , der tief hinter dem

vorspringenden Kinne liegt . Hier stehen auch die

Büsten von Mark Aurel , von Germanikus

und eine kolossale Statue von Melpomene , aus

einem Block und von 12 Fuß Höhe . Sie ist

wahrscheinlich eine von den Musen , die im Thea¬

ter des P om p e j u s stand . Sie ist vortrefflich ge¬

arbeitet und hat in der Hand eine Maske , die

aber modern ist . Sie wurde unter Pius VI nach

dem Vatikan gebracht .

Am Eingänge des Vestibulums stehen zwei

prächtige Säulen von orientalischem , roth und weiß

geflecktem Breccien - Marmor . Auf ihnen stehen

zwei kleine antike Bildsäulen von Melpomene

und Euterpe .

Im Saale der Kaiser stehen vier antike Säu¬

len . Zwei von Alabaster , die im Jahr 1780 un¬

ter den Ruinen der alten Stadt Gabi gefunden

wurden . Eine dritte von seltenem Marmor und

eine vierte von aderigtem Alabaster .

Aus dem Saal der Kaiser tritt man durch

einen offenen Bogen in den Saal der JahrSzei -
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ten . Hier stehen an beiden Seiten des Eingangs

zwei graue Säulen von feinkörnigem Granit von

der Insel Elba . Auf einer steht eine egyprische

Antike , ein Sperber mit einer Tiare .

Links am Eingänge ist das herrliche Basre¬

lief von Marmor an die Wand befestigt , oas vor¬

mals im Friese des Minerventempels zu Athen

war . Diese Marmorplatte ist sieben Fuß lang ,

an der einen Seite ist ein Stück abgebrochen .

Man sieht auf ihm acht Figuren , zw i Männer

und sechs junge Mädchen , welche die Opferqefaße

am Feste Panarhena tragen . Dieses Basrelief

war an der Osiseite des Tempels , und es ist nicht

allein merkwürdig wegen seiner Schönheit , sondern

auch wegen der Geschichre der Kunst . Denn nach

Plutarch entwarf Phidias die Zeichnung da¬

zu , und wachte über die Ausführung . Alles ar¬

beiteten die Alten in ' s Herrliche und in ' s Große .

Dieses drei Fuß hohe Basrelief vom kostbarsten

Marmor und der feinsten Bildhauerarbeit ging rund

um den Tempel .
_ — — — ES gab schönere Zeiten

Alß die unser » ; -

M 2
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Und ei » edler Dole hat einst gelebt . ^

Könnte die Geschichte davon schweigen ,

Tausend Steine würden redend zeugen ,
5

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt . ^ '

Nr » . 4Z . Der indische Bacchus . Eineseltene Her »
me von rothem orientalischen Marmor stellt den Ue - ^

berwinder des Orients dar . Man fand diese Büste

im Jahr 1791 in Rom begraben , unter einer al - '

ten doppelten Heerstraße .
Nro . 50 . Ein Faun in Ruhe , von pentelischem ^

Marmor , wahrscheinlich eine Copie des in Griechen - ^
land berühmten Fauns des Prariteles . Diese Asr
Statue wurde im Jahr 1701 bei Civita Lavinia i>»"

gefunden , das alte Laurentum , wo Mark Aurel N
eine Sommerwohnung hatte . Benedikt XIV

ließ ihn in ' s Mnseum des Capitols bringen . U
Nro 52 . Eine kleine fitzende Venus , von der M

hier häufig Abgüsse für 12 Fr . verkauft werden .
Pius der VI stellte sie im Museum des Vatikans dir

auf . Lch!
Nro . 60 . Ariadne auf Naros . In herrlr « M ,

cher Fülle liegt Ariadne auf einem Felsen schla - ^
send , und das Gewand verbirgt und entdeckt die ^



vollen Formen ihrer Glieder . Die Statue ist halb

kolossal von parischem Marmor . Sie war drei Jahr¬

hunderte hindurch die Zierde des Belvedere auf

dem Vatikan , wo Julius II sie hatte aufstel¬

len laßen . Nicht weit von ihr steht der schöne

Kopf des Menelaus , welchen Hamilton bei

Nachgrabungen in der Villa Hadrian « zu Tävoli fand .

Nro . 57 und 5 8 , zwei Statuen der Venus

Genetrir und der Ceres , die zu Eleusis ver¬

ehrt wurde . Beide sind von parischem Marmor .

Leztere hat ein sehr nettes feines Köpfchen und im

Haar einen Aehrenkranz . Sie gleicht unsrer Freun¬

din * * in * * , welche mit ihrem lieblichen Organ Schil¬

lers Fest der Ceres so bezaubernd zu sagen v . rstand .

Nro . 45 . Die Büste des Lucius Verus ,

des schönen Krauskopfs , die sonst in der Villa

Albani war .

Hier steht auch noch eine Säule des Apolls ,

der bei Tivoli in der Nahe eines Teichs , der

Schwefelwasser enthalt , ausgegraben wurde . Der

Marmor ist in der Erde rörhlich geworden , ver -

muthlich von Eisenoxiden . Sonst war diese Bild¬

säule auf dem Museo des Capitols .



Aus dem Saal der Jahreszeiten tritt man in

den Saal der berühmten Männer . Acht Säulen

von grauem Granit tragen die beiden Bogen , durch

die man von der einen Seite herein und a » der an¬

dern hinaus in den Saal der Römer tritt . Diese Säu¬

len sind von Achen vom Grabe Karls des Großen .

Demosthenes , der Redner , sitzt auf einem

Marmorblocke . Er war vormals im Vatikan ,

Menander und Pasidipp sitzen auf antiken

Sesseln , — sonst im Vatikan . Zeno , der

Wsltweise , gefunden auf einer Villa von Mark

Aurel , war vormals im Museo des Capitols .

Lrajan , gekleidet mehr als Philosoph denn als

Kaiser , sitzend mit einer Kugel in der Hand . Die¬

se Statue wurde von Benedikt XIV in den

Vatikan gebracht . Eben daselbst war die Bild¬

säule von Ser tus von Chärones , dem Onkel

Plutarchs , dem Lehrer Mark Aurels , und

sie ist jezt hier . — Alle diese Bildsäulen sind

von weißem Marmor ,

Dieser Saal ist der kleinste und hat noch ei¬

ne Nsbenthür , zu der man an den Tagen , wel¬

che nur für die Fremden bestimmt sind , in ' s Mu -
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seum hineingeht . — An einem Tische , der hier
steht , sitzen ein Paar der Aufseher , und verkaufen
für Rechnung des Museums die Medaille , welche
auf die Aufstellung der meviccischen Venus geprägt
wurde , und die Tories äe la Agleris äos un -
NHU68 äu Nu8L6 Xa ^ olson , ouvsrts poiir
Is ^ remitn '6 5ois 1s 18 Lrumailk sn 9 .
krix r kr . 25 Lent .

Im vierten Saal , oder im Saal der Rö¬
mer , steht gleich am Eingänge Nro . 8Z die
Bildsäule , die man bis jezt für die des Germa -
nikus hielt . Sie ist von parischem Marmor und
sehr gut erhalten . An der einen Hand fehlt nur
der Daumen , und an der andern der Zeigefinger .
Sie kam unter Ludwig XIV in die Galerie
von Versailles , früher stand sie in der Villa Ni -
groni . Nach der griechischen Aufschrift ist sie von
Cleomenes , dem Sohne des Cleomenes des
Atheniensers . ,

Nro . 87 - Ein griechischer Held in seiner Ju¬
gend , den einen Fuß auf einen Felsen gestellt ,
und mir dem Kopf vorn übergebogen . Die Glie¬
der sind so schlank und rund , und die Züge um
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den Kopf so schön , daß viele ihn für den jun ,

gen Theseus halten . Die Bildsäule ist sehr

gut erhalten , von parischem Marmor , und von

Griechenland herübergebracht . — Auf sie folgt ei¬

ne antike Statue des Mars , nakt bis auf die

Hälfte des Leibes , die der griechischen Inschrift

nach von Heraklides , Sohn des Ephesers

Agasiaö und Hermantios , gefertigt ist .

Nro . 89 . Die Büste von MarkusJunius

Brutus , dem Mörder Cäsars , die sonst auf

dem Capitol stand . Man denkt sich den Kopf

dieses edlen Römers ganz anders , als man ihn

findet . Es liegt in seiner Miene etwas unver¬

ständliches , das man nicht zu errathen weiß .

Nro . 9z . Eine Statue von Augustus , die

sonst in Venedig war , neben an eine kleine Ve¬

nus im Bade , auf ein Knie gestüzt . Man sieht

diese Figur hier häufig in Gpps abgegossen z »

12 Franken .

Nro . 96 . Ein sterbender Krieger . Diese

Bildsäule ist bekannt unter dem Namen : des ster¬

benden Fechters vom Capitol . In der Brust hat

er die Wunde , aus der das Blut fließt , mit



185

dem das Leben entflieht , >— er liegt auf einen
Arm gestüzt und ist nahe am Umsinken ; um sei *
nen Mund stehen schon die Zuge des Todes , und
in seinem zur Erde gekehrten stieren Blick liest
man die herannahende Ohnmacht und die Auflö¬
sung des Lebens , — er beugt sich vor dem Ge¬
setze der Natur , wie ein kräftiger Mann , ohne ent¬
stellenden Schmerz , und der kräftige Körper sinkt
dahin . Wie kühn faßten die Alten das Leben in
seinen wichtigsten Momenten auf, die der verzär¬
telte Mensch der modernen Zeit flieht , der den
Tod nur ertragt , weil er ihm nicht entfliehen kann .
Der Künstler hat hier im kalten Marmor den Men¬
schen gezeigt , wie ihm das Leben entflieht , wie
die Maschine immer langsamer geht , und wie sie
endlich still steht . Die fremden Gesichtszüge und
der fremde Haarwurf bezeichnen den fremden Krie¬
ger , vielleicht einen gallischen oder germanischen .

Sonst war diese Bildsäule in der Villa Ludo »
visi . Clemens XII ließ sie in ' s Museum des
Capitols bringen .

Nro . y8 - Die Bildsäule des Antinus , ge «
nannt Antinus vom Capitol . Antinus , wel-
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chem Hadrianso viele Monumente errichten ließ , ^

erscheint hier in früher Jugend , mit einem Blick "

voll leiser Schwermuth , den man in allen seinen ^

Bildsäulen findet . Die Statue ist von lunischem ^

Marmor , und war früher , ehe sie nach dem Ca -

pitol kam , in der Villa Albani . ^

Nro . 405 . Eine Statue von Tiber , die sich

durch eine vorzügliche Schönheit und Kühnheit im

Faltenwurf auszeichnet . Sie war sonst im Mn » ^

seum des Vatikans . Der Kopf gehört ursprüng - ^

lich nicht zur Bildsäule , die auf der Insel Capri ^

verstümmelt ausgegraben wurde . Aber er gleicht

den andern Köpfen Tibers , und man hat des - du

wegen kein Bedenken getragen , ihn auf der Statue m

zu befestigen . hi

Nro . 107 ist der berühmte Ueberrest von ei¬

ner Bildsäule desHerkules , bekannt unter dem m

Namen des T 0 rso von Belvedere . Es sind nur daj

noch der Rumpf und die Schenkel übrig ; der Kopf , ich

die Arme und die Beine sind abgeschlagen und s« ,

verlohren . Die Statue ist im großen Stile gear¬

beitet , sitzend auf einem Felsen , auf dem die Lö -

wenhaut liegt . Man glaubt , daß dieses Stück rin ^
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Theil einer Gruppe gewesen , die die Vergötterung

des Aleides auf dem Oera darstellte , und daß

an der einen Seite Hebe , die Göttin der Ju¬

gend , gewesen , welche Herkules zur Gemahlin

erhielt . — Der Engländer Flaxmann , bekannt

durch seine Zeichnungen der kolossalen Figur der

Minerva , hat nach dieser Idee eine Gruppe be¬

arbeitet , in der er den Torso copirt hatte . Die¬

se Bildsäule ist , so wie der Felsen , aus dem sie

sitzt , von pentelischem Marmor . Nach der grie¬

chischen Inschrift , die auf dem Felsen steht , war

der Bildhauer : des Nestors Appollonius

der Athenienser . Julius II hatte den Torso

in den Garten des Vatikans setzen laßen ; von

hier wurde er nach Paris gebrachr .

Sie sehen , daß ich Ihnen mehr einen Katalog

vom Museo mache , als eine Beschreibung , und

daß ich den Katalog noch sehr unvollständig gebe ,

indem ich drei Viertel der Bildsäulen , die im Mu¬

seum Napoleon stehen , übergehe .

Aber ich wollte Ihnen nur eine allgemeine

Idee von dem geben , was hier ist , und dazu ist

eine ungefähre Aufzählung der merkwürdigsten

's



Bildsäulen , wie es mir scheint , der beste Weg .

Alle aufzählen , das geht nicht ; denn der bloße

Katalog , mit einigen historischen Notizen , nimmt

186 Seiten ein .

Haben Sie einmal eine allgemeine Ueber ,

ficht über die alten Kunstwerke , welche in den

sieben Sälen des Museums aufgestellt sind , so

werden Sie noch um so lieber eine ausführlichere

Beschreibung lesen , als ich Ihnen geben kann . —

Der große Reichthum an merkwürdigen Gegenstän¬

den , — welcher einen hier von allen Seiten um «

giebt , macht eine Planmäßigkeit , vermöge der man

vom allgemeinen zum einzelnen schreitet , beinah

nothwendig , wenn man sich nicht verwirren will .

Und eine klare heitere Uebersicht der Gegen¬

stände ist dann doch dasjenige , was für den

Menschen den meisten Werth hat , und was ihm

erlaubt , von seinem Wissen die vielseitigste Anwen¬

dung zu machen .



VierzehnterBrief .
s

Paris .

Äus dem Saal der Römer geht man durch ei¬
nen offnen Bogen in den Saal des Laokoon . Am
Eingänge stehen zwei Säulen von grünem Por¬
phyr . Aufihnen stehen kleine egyptische Gotthei¬
ten von schwarzem Basalt mit Hieroglyphen .

Ausser diesen stehen noch acht Säulen in die¬
sem Saale . Vier , die von rothem Porphyr sind ,
waren sonst , in der Villa Albani . Die vier an¬
dern sind von einem vorzüglich schönen grünen
Marmor , mit handgroßen schwarzen Flecken . Sie
haben eine Höhe von 14 Fuß , sind aus einem
Block und unten nahe an Fuß dick . Die
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Alten brachen diesen Breccien - Marmor in den

Steinbrüchen bei Thessalonich in Thessalien . Diese

vier Säulen waren sonst in Montmorency , am

Grabmahle des Connetable Anna von Montmo¬

rency . Auf diesen Säulen stehen zum Theil klei¬

ne egyptische Gottheiten und zum Theil stehen sie

frei , ohne daß sie etwas tragen .

Die Gruppe des Laokoon , von der dieser Saal

den Namen erhalten hat , steht dem Eingänge des

Saals gerade gegenüber , an der hintern Wand .

Da die Säle alle in gerader Linie liegen , so sieht

man sie schon durch alle Bogenvffmmgen hindurch ,

wenn man vorn zum Vestivulo hineinkommt .

Laokoon , Sohn des Priams und Priester

des Apolls , widersezte sich der Aufnahme des

trojanischen Pferdes , das Verderben ahnend , das

es über Troja bringen würde , und warf mit einem

Wurfspieße darnach . Die Götter , welche Tro¬

jas Untergang beschlossen hatten , erzürnten sich

über Laokoon , und beschlossen ihn wegen seiner

Verwegenheit zu strafen . Als Laokoon einst am

Meere ging , um dem Neptun zu opfern , so

stiegen zwei große Schlangen heraus und warfen
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tt » d>l

B st

HS

sei, «»

Dich

Ns !«

Cm

W

öw «

He



sich auf ihn und seine beiden Knaben , und umstrik¬

ten diese unglückliche Gruppe mch zerfleischten sie

mit ihren mörderischen Zahnen . Lavkoon sträubt

sich gegen die Schlangen , will sie von sich reis -

sen u » d hat sie , gegen Schmer ; und Ueberlegenheit

kampfend , mir nervigter Faust gefaßt um sie ab¬

zuziehen , — allein seine Kraft ist zu schwach und

er sendet einen hülfebittenden Blick zum Himmel .

Seine Kinder suchen sich mit ihrer schwachen Kraft

gegen die sie umflechtenden Schlangen zu strau¬

ben und sehen flehend den Vater an .

Die edle Darstellung des Schmerzes , der

Reichthum der Composition , wo der Schmerz und

das Streben gegen den Schmerz so verschieden

und zugleich so bezeichnend dargkstellt wird , die

schöne Vollendung in der Arbeit , und endlich die

gute Erhaltung dieser Gruppe , die über tausend

Jahre verlohren im Schutte des esquilinischen Ber¬

ges lag , haben sie so berühmt gemacht .

Im Jahr 1506 wurde sie zu Rom unter

Papst Julius dem Zweite » , auf dem esquilini -

schen Berge , in den Ruinen vom Pallaste deS

Titus gefunden . Plinius , der von ihr er -
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zählt , hatte sie vor izoo Jahren an demselben
sti «'

Orte gesehen . Nach ihm wurde diese Gruppe von
. die ö

drei rhodilchen Bildhauern auSgefuhrt . Agesan -
mtder , Polidor und Athen odor waren ihre
ist " 'Namen . Die Gruppe ist aus fünf Blöcken zu -
lin ^

sammengesezt , die aber so künstlich miteinander
NBverbunden sind , daß Plinius sie nur für eine »
!<i«t

hielt . Der Arm vom Bater und zwei Arme von
. U l

den Kindern fehlen .
. HeilAlle diese Notizen stehen im Katolog , den ine

Direktoren des Museums herausgegeben haben .
Wenn man dieses seinen Freunden nicht sagt , so ^
kann man sehr unschuldig zu dem Rufe antiquari -
scher Kenntnisse kommen . ^

In diesem Saale steht auch die berühmte me « ^
diccische Venus . Alle andere Bildsäulen stehen ^
an den Wanden , aber Venus steht in der Mitte ^
des Saals nahe gegen einem Fenster über , wo
das schönste Licht von oben herabfallt . Sie steht oe
auf einem runden Altar von gelbem Marmor mit
rothen Streifen . Ein eisernes Gelander geht um
den Altar und sichert die köstliche Bildsäule gegen rvü
zufällige Beschädigungen . Sie kennen die Gyps - lka>,



Abgüsse von ihr . Aber so schün diese ssnb , so sind
sie das doch lange nicht , was der Marmor ist ;
die Feinheit nnd Zartheit , die diese Glieder nm -
giebt , laßt sich nnr in Marmor da , stellen . Sie
ist nackend , so wie sie aus dem Meer kommt , —
ein Delphin liegt zu ihren Füßen . Der parische
Marmor , aus dem sie geformt ist , har ein s hr
feines Korn , ist aber in der Erde , vielleicht weil
sie an einem feuchten Orte vergraben lag , nicht
völlig weiß geblieben . Der linke Vorderarm und
der ganze rechte Arm sind modern . Sie wurden
im scchszehnten Jahrhundert von einigen florenti -
uischen Künstlern in Rom verfertigt . Wo sie ge «
fanden worden , ist ungewiß ; beinah eben so unge¬
wiß ist es , ob Cleomen S der Bildhauer sey ,
welcher sie gemeißelt , wie dieses die moderne In¬
schrift auf der Plinte sagt . — Wie die Venus
nach Frankreich gekommen , ist bekannt . krun -
es L 1 '^ ollon 3UX vietoirss 6 « Lo -
» apurts , psnäunt sa jarsmlsrö carn -
xuZns ä ' Itrüis ; t ' aclniiratlon xour sa psr -
sonns a vulu aux urts es ssconcl s1is5
ä ' oouvrs .

Zweiter Tbeil ,
N



Neben Lavkoon steht eine schöne Bildsäule

des Adonis , welche drei Stunden von Rom ge¬

funden wurde . Pius VI hatte sie im Museum

des Vatikans ausgestellt . Der rechte Schenkel und

die beiden Vorderarme sind modern , aber ausserst

gut gearbeitet .

Nro . io8 und ioy . Zwei außerordentlich

schöne kolossale Büsten , die als Hermen am al¬

ten Theater der Villa Hadriani zu Tivoli stan¬

den . Die eine ist die Komödie und die andere

die Tragödie . Pius VI harte sie vom Grafen

Fe de gekauft , und sie auf ' s Museum des Va¬

tikans gestellt .

Nro . H 7 . Die schöne Gruppe von Melea -

ger , dem Sohne des Königs Ocneus zu Caly -

don , der den wilden Eber getödtet , welcher seine

Saaten verwüstete .

Der Kopf des Ebers ist an seiner Seite und

an der andern sitzt sein treuer Hund , der an sei¬

nen Herrn hinauf sieht . — Diese Gruppe wird

für ein Meisterstück der alten Bildhauerkunst ge¬

halten , und besonders deswegen geschätzt , weil sie

fast gar nicht im Laufe der zerstöhrenden Jahr -



Hunderte gelitten hat . Es fehlt an ihr weiter nichts

als die linke Hand . Der Marmor an dieser Grup¬

pe ist graulich , und wahrscheinlich nns dem Ber¬

ge Hymettus bei Athen . Wo man sic gefunden ,

ist ungewiß . Nach einigen soll sie im Schutte

des esquilinischen Berges gelegen haben ; — nach

andern außerhalb Rom i » einem Weinberge na¬

he an der Tiber . Sie gehörte zuerst dem L ib -

arzre Pauls III , Fuscini ; nachher war sie

lange im Pallast Pighini , beim Plaz Farnese

zu Rom , von wo sie Clemens XIV nach

dem Museo des Vatikans bringen ließ .

Ohnweit des Laokoon steht eine Gruppe , die

unter dem Namen Caro und Porcie bekannt ist .

Sie gehören zu den halben Figuren , womit die

Römer ihre Gräber verzierten . Es sind Mann und

Frau , die sich auch im Tode treu und miteinan¬

der verbunden bleiben . Der Man » hat der Frau

die eine Hand gegeben und sie legt die andere

Hand auf seine Schulter . Wie anders erscheint

hier das Leben und der Tod auf dem römischen

Grabmahl , als auf den kristlichen in den Augusti¬

nern , wo Mann und Frau neben einander und
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einzeln knieend auf dem Sarkophage liegen . —i
Diese Gruppe war sonst in der Villa Matthäi . C l e- ^

mens XIV ließ sie in ' s Museum des Vatikans

bringen .

Nro . 112 ist eine schöne Amazonin , die Mif

auch vormals im Museum des Vatikans stand ;
vorher stand sie zweihundert Jahre hindurch in der !t i>>
Villa Matthäi , auf dem Monte Coelins in Rom . äs

' Au den Zeiten Augusts stand sie in der Halle , cs

welche dieser Kaiser für die Aerzte bauen ließ . Auf ^
der Plinte steht noch : Irunslata cks sekrolu , äs
rnsckiooruin . j

Nro . 11y und 122 sind die antiken Büsten von M
Lucius Verus , dem Adoptivbruder von Mark

Aurel und eine vom abscheulichen Commodus . Die ^

letztere ist sehr selten , weil der Haß gegen diesen fast ^
alle Denkmähler von ihm zerstöhrt hat . I ' ourss ^
Iss äsux soirt tlrss äu ^ aluis cluelil äs Mo¬

tion 6 . Hier haben Sie ihre Herkunft und zu - ^

gleich die Arr , wie man so etwas hier, ausdrückt ^
in zwey Zeilen .

Hier ist auch eine kleine Bildsäule durch die ^
Sonderbarkeit ihres .Gegenstandes merkwürdig . ^



Ein Bauer schlachtet ein Rind , — er hat es

abgezogen und die Haut hängt nur noch am Kopfe

fest . Mit den Hinterfüßen hängt es an einem

Zweige « Er hat es eben ausgeschnitten , und

greift in die offene Spalte , um das Einge¬

weide herauszunehmcn , welches nach der Brusthöh¬

le herabgesunken ist . I ^a verits st la naivits

els I ' 6 xprss 8 ion Psuvsrit faire eomparer

ee Arou ^ie L uns icl / lls Aree ^ ue . I ! 68 t

ä - jren - pres äs cleini naturs . On l ' a tirs
<ls 1a Villa i^ 1l>ani .

Auch ist in diesem Saale noch unter vielen

andern Bildsäulen , die ich Ihnen nicht genannt

habe , eine schöne kleine Statue , die sonst unter
dem Namen des Paris im Museo des Vatikans

stand und im Jahr 1785 fünf italiänische Mei¬

len von Rom gefunden wurde .

Aus diesem Saale tritt man rechts in den

Saal des Apollo , und aus diesem in den Saal

der Musen , welches der lezte ist .

Am Eingänge in den Saal des Apollo sic¬

hen zwei kolossale Büsten von Jupiter und

Oceanus im großen Stile . Lezrere wurde voe
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rv Jahren bei Neapel gefunden , wo sie der eng »

lische Mahler Hamilton erhielt . Dieser über¬

ließ sie Clemens XIV für das Museum des

Vatikans . Besonders herrlich ist die Büste von

Jupiter , dem Vater der Götter und Menschen , mit

ihrer ewig gleichen Ruhe . Das Leben der Menschen ,

bewegt von den Stürmendes Schiksals , und den Lei¬

denschaften zieht in der Tiefe weg , ohne den Göttli¬

chen zu irren , für den die größten Wellen im Leben

der Erdbewohner nur ein kleines Gekraustst des weit -

gedehnten Oceanö der Zeit find . Diese Büste , das

Höchste , was wir vom Hohen der mitergegangenen

Vorwelt besitzen , wurde in den Ruinen der Co -

llonia Ucriculana , 17 Meilen von Rom gefun¬

den . Sie ist aus lunischem Marmor . Pius VI

hatte sie im Museum des Vatikans aufgestellt .

Auf der Stelle am Eingänge des Saals des

Apollo übersieht man mit einem Blick die vier

größten Meisterstücke der alten Bildhauerkunst .

Laokoon , Jupiter , die mediceische VenuS

und den vatikanschen Apoll . Diese , die sonst zer¬

streut waren auf der elastischen Erde , haben sich jezt

hier im fernen fremden Lande zusammengefunden .



Aber eS geht , wie Schiller in den Antike »
geweissagt hat :

Was der Griechen Kunst erschaffen ,

Mag der Franke mit den Waffen ->

Führen nach der Seine Strand ;

Und in prangenden Museen ,

Zeig ' er seine SiegstrophLen

Dem erstaunten Vaterland !

Ewig werden sie ihm schweige » ,

Nie von den Gestelle » steigen

In des Lebens frischen Reih ' » .

Der allein bckizt die Musen ,

Der sie trägt im warmen Busen ,

Dem Vandalen sind sie Stein .

So wie man tiefer in die Sale kommt , wer ,
den die Bildsanlen schöner und herrlicher . Am
Eingänge steht Ariadne vom Capitol . Dann
Anti nus von Belvedere , eine der schönsten Sta¬
tuen des Alterthums , von ganz vorzüglich feinem
panschen Marmor . Sie wurde unter Paul UI



zu Rom auf dem esquilinischen Berge gefunden

und für Werth gebaltcn , auf dem Belvedere beim

Apoll und dem Laokoon zu sieben . Sie ist

sehr gut erhalten und es fehlt nur der rechte Arm

und die linke Hand .

Dann die Büste von Caracalla und ein

dreisi inger marmorner Opferaltar , mit Basreliefs

und einem bronzenen Opferbecken .

Ferner eme Bildsäule von Mars , wobei der

ganze Untertheil neu ist ; und eine andere kleine

Statue von demselben Gotte , aus klinischem Mar¬

mor .

Nro . izy . Zwei antike Sessel , vom schönsten

roch n Marmor den man kennt , und mit einer

ausserordentlichen Genauigkeit und Leichtigkeit ge¬

arbeitet . Man fand sie in einem zerstöhrten rö¬

mischen Bade . Im Mittelalter dienten sie zu bi¬

schöflichen Stühlen in der Kirche St . Johann von

Lateran , bis endlich Pius VI sie zu den Anti¬

ken im Mnsitim oes Vatikans stellen ließ .

Nro . lüz . Die Büste Trajans , ein ernstes

Gesicht mit einem leichten Schleier von Melan¬

cholie . - 7- Neben ihm sieht die Büste das Ner -



v a . 6es kustss sonr tirss 6s la Villa ^ .l-

bani .

Nro . izr . Eine Urania , die vormals in

der Galerie von Versailles war . Der Kopf und der

Arm sind modern und von Girar von . Der

Sternenkranz , den sie nm den Kopf hat , ist auch

von ihm , und übrigens zweifelhaft , ob diese Bild¬

säule nicht eher die Hoffnung vorgestellt habe als

die Sternkunde .

Nro . i6z ist die beinah kolossale Statue des

egyptischen Gottes Orus von Alabaster . Orus

war der Gott des Lichts , und die Egyptier pfleg¬

ten seine Bildsäulen von Hellem durchsichtigen Ala¬

baster zu machen . Diese Bildsäule stand vielleicht

vormals an der Pforte eines Tempels des Orus .

Sie ist sitzend und in dem großen kargen Stile

gearbeitet , den wir an den Werken dieses berühm¬

ten Volkes bewundern . Auf der Stelle , wo sonst

der Tempel der Isis in Rom war , und wo sich

jezt das Collegium Romanum befindet , fand man

diese Bildsäule unter dem Schutte . Sie stand ,

« he sie nach Paris gebracht wurde , in der Villa

Albani . — Eine schöne ^ Statue der Isis steht



hier in der Nahe , — sie hat einen Becher in der

Hand , ans dem sie eine Schlange trinken laßt .

Sie ist von parischem Marmor , und stand unter

Pius VI im Museum des Vatikans .

Nro . 171 . Eine kleine sehr schöne Statue der

Minerva , aus klinischem Marmor .

Hier steht auch Leu cot he a , die Tochter das

Cadmus , die Erzieherin des Bacchus , — ei «

„ e sehr einfache und zugleich sehr schöne Gruppe .

Sie hat den kleinen Bacchus auf dem Arme , der

seine Händchen ausstreckt um ihr das Kinn zu

streicheln . Sie sieht ihn mit Wohlgefallen an ,

aber nicht mit der Liebe , die eine Mutter gegen

ihr Kind hat . Sie zeigt mit der Hand in die

Höhe , seine hohe Abkunft andeutend . Die Falten

in dem aufgeschürzten Gewand hat der Künstler mit

großer Sorgfalt und Feinheit bearbeitet , besonders

den Tbeil des Gewandes , der über die rechte Schul¬

ter hangt . Man sieht unter dem aufgehobenen

Arm , lief in ' s Gewand hinein . — Diese Grup¬

pe ist aus de » ältesten Zeiten der Griechen und

stand vormals in der Galerie der Villa Albani .

Nro . i8y - Der Sonnengott , oder Aleran «



der vom Capitol . Diese Büste , aus pentclischem

Marmor , ist voll der großen Ruhe , die nur die

höhere Nature bat , welche schon durch ihr blo¬

ßes Daseyn belohnt .

In der Nahe des Sonnengottes steht ei¬

ne Bildsäule des Bacchus , die für die schön¬

ste gehalten wird , welche ans dem Alterthmn übrig

geblieben . Seine runden Glieder , seine weichen vol¬

len Formen , das Seelige seines Lächelns bezeich¬

nen den großen Freudebringer , der hier nachläßig

gestreckt auf einem Ulmenstamme ruht , an dem

Weinreben hinaufranken .

Nro . 186 . Die Bildsäule des Paris , des

Geliebten der Helena . Krause lange Locken le¬

gen sich leicht um seine Stirne . Dieser sehr schö¬

ne Kopf stand sonst in der Villa Albani .

Nro . 184 und 185 . Zwei schöne Cande¬

labern , aus dem Museum des Vatikans . Zwi¬

schen ihnen steht die Bildsäule des Antinus in

rvthem Marmor , in der Stellung und in dem

Gewände eines egyptischen Gottes . Sie stand

vormals in der Villa Albani . — Eine andere

Statue von Antinus , aus pentelischen Marmor ,
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N
in der Stellung des egyptischen Gottes Orus ,

steht in der Nahe . Sie war sonst auf dem Mu - ^

seum des Capitols . Man fand sie 17z 8 zu Ti -

voll , in dem Schutte der Villa Hadriani . Die

Dankbarkeit Hadrians ist die Ursirche , daß man ^ ^

hier so viele Statuen von seinem Lieblinge An -

tinus sieht . Dieser hatte sich in den Nil ge - ^

stürzt um das Leben seines Kaisers zu retten , und

dieser , durchdrungen von Liebe und Dank , ließ ihm ^ ^

Statuen und Tempel errichten , und zu seinem

Andenken die Stadt Antinopolis bauen . Die

Bildsäule ist nackend , gerade stehend , vor sich hin W "

sehend , mit am Leibe heruntergestreckten Händen

und geschloffenen Fausten . Um den Kopf und um

die Hüften geht ein kurzes Gewand , mit geraden Nch ,

parallelen Falten . BiM

Nro . i8r ist die bekannte Büste des De - ß » Sl

mosthenes , die sonst in der Villa Albani stand . !rs K »!

Hier steht eine Bildsäule von Bacchus , auS penteli - Une F

schem Marmor ; tire clelnAalsrie cls Versailles . «ist A

Nro . 180 . Die Büste Alexanders Se -

verus , on l ' s tire äs la eolleLtion xarti -

Luliörs cis kie VI . tz . ^



Nro . 177 . Wieder eine Büste von Antinus ,

die sonst auf dem Schlosse Ecouen bei Paris war .

^ .iinoncsr 011 xortrküt cUniinus , o ' osr

annonoor un ouvra ^ s 6s morito ; oelui - e »

est äiZns ( 1' unS attention xartieuliörs

^ our sa beaute , sa belle eon8ervation

eto . Die folgende Bildsäule von Apoll , dem

Lycier , stand sonst im Garten von Versailles . —

Nicht weit davon steht die Bildsäule der schönen

Faustine , der Gemahlin des Mark Aurel , in

sehr weißem Marmor gearbeitet , — mit einem

Schleier um den Kopf .

Nro . 140 . Eine Statue des indischen Bac¬

chus , des Eroberers des Orients , in asiatischer

Tracht , aus pentelischem Marmor , die sonst im

Vatikan stand . Neben ihr steht Herkules und

sein Sohn Telephe , den er mit der Tochter

des Königs von Arkadien erzeugt hatte . Diese

schöne Gruppe wurde zu den Zeiten Julius II

auf ' s Belvedere des Vatikans gebracht . — Hier

steht auch eine Statue des gefräßigen Kaisers V i -

tellins , die sonst im Antiken - Saal des Louvre

stand . Sein schlaffes Gesicht , und das hange , ide



Doppelkinn gibt ihm beinah das Ansehen « ine -

Prälaten .

Nro . iz8 - Die Venus von Arles . Diese

Bildsäule wurde 1651 zu Arles in Provence ge¬

funden und machte sonst eine Hauptzierde der Ga¬

lerie von Versailles aus . Der Marmor ist et¬

was grünlich , und wie es scheint von dem Sta -

tuen .- Marmor , welchen die Alten auf dem hyme -

tischen Gebürge bei Athen brachen .
* »*

Unter der Menge der schönen Bildsäulen , wel¬

che in den Fenstern und an den Wänden dieses

großen Saals binauf und herunter stehen , steht

Apoll von Belvedere bcrrlich wie ein Gott und

überstrahlt sie alle . Er steht in einer Nische ,

mitten gegen die Länge des Saals , auf einem

Altäre von weißem Marmor mit blauen Adern .

Zu beiden Seiten cer Nische stehen zwei Sgule »

von Granit , welche das Gesimse tragen . Diese

waren vormals in Achen . Eine Einfassung von

Eisen geht um die Erhöhung , auf der der Altar

des Apoll steht . Der Fußboden ist von kostba¬

rer Mosaikarbeit ; auf den Stufen vor dem Altäre



liegen zwei antike Sphinre von sikbergrauem

Granit . Im Mosaik des Fußbodens ist ein Hahn

auf einem Wagen abgebildet , der mir zwei Vö¬

geln fährt ; die Zügel hat er im Schnabel . Im

andern Felde des Mosaik ist auf ähnliche Weise

ein Haase eingelegt , der mit zwei Enten fährt

und die Zügel in den Pfoten hält . Bilder einer

sonderbaren , fern entlegenen Zeit .

Ucber diesen Biloern eines verborgenen mysti¬

schen Zeitalters sieht der Gott in seiner ewigen Ju¬

gend , leicht dahineileud , in derausgcstreckten Linken

den Bogen und über den Arm das Gewand geschla¬

gen , welches nichts vom schönen Körper verdeckt . —

Der Marmor am Apoll ist von einer vorzüglichen

Feinheit und Weiße , aber die Meinungen , woher

er sey , sind gelheilt . Die römische » Bildhauer

glaubten , es sey griechischer Marmor . MengS

hielt ihn für carischen oder klinischen . Dalonneu ,

der berühmte Mineralog , war derselben Meinung .

Wer der Bildhauer war , der diese Bildsäule /

machte , das ist unbekannt . Der rechte Vorder¬

arm und die linke Hand sind von Giovanni ,

dem Schüler von Michel Angel » .



Der Apoll wurde gegen das Ende des fünf¬

zehnten Jahrhunderts zu Capo d ' Anzo gefunden ,

12 Stunden von Rom am Ufer des Meeres , in

den Ruinen des alten Antinus , einst berühmt

durch seinen Tempel der Fortuna und durch die

prächtigen Sommerwohnungen der Kaiser . — Ju¬

lius II , der damals noch Cardinal war , erhielt

den Apoll , und stellte ihu in seinem Pallaste

auf . Sobald er Papst wurde , brachte er die

Statue in das Museum des Vatikans , oü , 6e -

PUI8 trois siecles eile laisoit 1 ' a6miration

cls l ' univers , lors ^ u ' un lrch -os , Auici ^ par

ls victoirs , ' 68t venu l ' en tirer pour Is

conäuire et la fixer ä jamais sur les ri -

V68 6e 1a 8eine .

l . 6 t6 Lrumairs an Z 1s Premier

Konsul Lon aparte , accomp3Zne6u6on -

sul li - edrun et 6u Lonseiller 6 ' erat Le -

ne ^ eclr , a kalt l ' iuauguration 6e 1' ^ . p -

poll an , et ä cetts occasion il a place

entre 1a plintlre cle la Status et 6s son

pi ^ tlestal l ' inscription suivsnte , graves

zur uns tabls 6s bronris <zui lui a sl «
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pre86nt66 par ? aämini5trat6ur 6t psr Is
oito ^ en VIu , au noni cles artistes :

I .L sraruo d '^ /^ o / / on , ^ u ! s ' s !«?vs sur cs piedcstsl

rrouves ^ Xurium ^ »ur 1a dn du XVs siecle ,

placd ' e su Vaücan par ^ « / s§ au commencemenr du X VIe ,

cou ^ uiss l ' an V de !sl ^ 6pud ! l^ us par 1' armes d ' Italis

sous !es ordres du ßensra ! ^ o /r^ arts ,

ä ere dxv ici Is 2 l Oerminat an VIII ,

Premier auirse de rou consuiar .

revers 6st eette insen ^ rionä

rsr OonSuI .

<7ol/r /»̂ csrs >r, so donaul ,

, , Zs Lonsul .
,

Fona />a /-ts , Ninietrs lis 1'Inröeieur .

Zweiter Thell « O



^ L ) enn man durch diese sieben Sale mit Bild¬

säulen geht , so wundert man sich über die

Menge der Antiken und über ihre gute Erhal¬

tung .

Der Catalog des Museums enthält L40 Num¬

mern , und obschon nirgends so viele Antiken bei¬

sammen sind , als hier : so sind doch immer noch

sehr viele in de » andern europäischen Museen .

Auch darf man wohl annehmen , daß bei weitem

« och nicht alle alte Bildsäulen wiedergefunden

und ausgegraben sind .

Die Reichen der Vorwelt , weniger ihr Geld
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verschwendend wie die unsn ' gen an allerhand riiür

derne Möbel , zierten häufig ihre Gemächer und

ihre Landhäuser mit kostbare » Bildsäulen , nnd daher

die große Mengederselben , wrlche in der Erde wie¬

dergefunden wird . Jetzt , da der reiche Himmel

der Griechen und Römer ausgestorben ist , und

da die neuen Völker nicht wie die alten den

Körper und die Seele zugleich erziehen , so fehlt

es den Künstlern an Stoff - und er hat weder

Götter noch Heroen - noch große Menschen - die

er darstellen könnte .

Die Geschichte des Chriftenthums liefert we¬

nig Gegenstände für die Bildhauerkunst , und un¬

sere moderne Zeit wenig Männer für den Meis -

sel . Was kann ein Bildhauer mit einem Phi¬

losophen anfangen - der wie Kant eine einge¬

drückte Brust hat , oder mit einem berühmten

Naturforscher , der wie Licht enberg verwachsen

ist , oder mit einem Poeten , der wie Klop stock

eine Perrucke trägt oder der wie Pope einen

Buckel hat ? Will er auch von so einem nur

den bloßen Kopf haben , so wie der Leser , um

eine Herme zu machen , wie von Virgil oder

O 2
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Sokrates , so hat der Mann Locken und tragt
einen Zopf und ist ftisirt . Ist er endlich so
glücklich , einen Dichter wie Göthe gefunden zn Wtt
haben , an dem der Körper so viel werth ist wie
der Geist , oder einen Philosophen wie Jacob ! , Äe »,
so stecken diese wieder in der Hofuniform , und
wenn dann der Bildhauer auch mit ihnen aufs »i >» d
Lombard geht , um einen alten Mantel für sie P »
zu holen , so ist ihnen doch immer unheimlich in -i a»
der fremden Kleidung zu Muthe , und niemand M
kennt sie , und die Collegen sagen : la resssin -

Ichknee , — jene nisi -, ĉ u ' eUs ss -

roir ^ nr5nit6M6itt ! — msis Is costurns grse , ^
-— und so kommt es dann , daß unsere Bildhauer

nur die Alten copiren , und daß man aste moder , ^
ue Bildsäulen von ganz Europa auf einen Fleck
begraben könnte , ohne daß unsere Nachkommen

sonderlich viele Antiken bekämen , und ohne ^
daß sie wüsten , was unsere Dichter und Philo »
sophen , deren Werke sie vielleicht studieren wer » ,

Aloe

den , einst für ein Antliz hatten . ^
Die gute Erhaltung der alten Bildsäulen

. Skplun
wundert und freut einen eben so sehr , als ihre
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Menge . Man sieht , daß die Barbaren sie nicht

umwarfen , und daß sie wahrscheinlich schon in

sicherer Erde lagen , als diese Völker das römi¬

sche Reich überströmten . Vermnthlich ließen die

Neichen , als die Gothen und Vandalen im An¬

zuge waren , die kostbaren Bildsäulen abnehmen

und in die Erde vergraben , um sie in einer ru¬

higeren glücklicheren Zeit wieder auszugraben

und an die alte Stelle zu setzen . Sie haben

diese Zeit nicht erlebt , das römische Reich ' fiel als

eine Beute roher Völker und als ein Opfer sei¬

ner eigenen Schwache . Diese Vergrabungen ge¬

schahen vielleicht damals , als im Jahr 409

Alarich , König der Wesigolhen , zuerst Rom

belagerte , und endlich mit dem Kaiser Honorius

einen Vergleich schloß . Als dieser nicht gehal¬

ten wurde , belagerte Alarich Rom aufs neue ,

eroberte es mit Sturm , und ließ seine Gothen

mehrere Tage plündern . Fünfzig Jahre spater

wurde Rom zum zweitenmal unter Maximus

vom Vandalischcn König Genserich erobert und

geplündert . Dieser führte alle Schatze , die er

in Italien und Rom erbeutet harre , mit sich nach
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Earthago , und hi - Bildsäulen , die nicht vergra ,

den waren , wurden wohl alle entzwei geschlagen

oder weggeführt .

Diejenigen Bildsäulen , welche so leicht zer¬

brechlich sind , wie zum Beispiel die Gruppe des

Laokovn oder des Apollo , mit der großen Flache

seines dünnen Gewandes aus Marmor , müssen nicht

allein sehr vorsichtig vergraben worden seyn , son¬

dern auch in sehr trockener Erde , weil der Mar¬

mor noch so weiß ist . Diese haben entweder in

reinem Sande gelegen oder in trockenem Schutte .

Einigen Bildsäule » sieht man an , daß sie in

einer Erde lagen , welche oridirte Eisentheile führ¬

te , die sie gelb oder röthlich machten . So ist der

Boden , indem die mediceische Venns : ooo Jahre

schlief , nicht so rein und trocken gewesen als

der , wo der Vatikanische Apollo diese Jahrhun¬

derte hindurch lag . Denn der sehr feine und sehr

harte Marmor an der Venus hat doch schon ein

wenig vom Boden gelitten , in dem er lag .

Denou ^ der mit Vonaparte in Egypten

war , und das bekannte Prachtwerk über «zypri¬

sche Alterthümer herausgab , ist her Direktor des
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Museums Napoleon . Alle Anordnungen im
Museo kommen von ihm her ; in vielen zeigt er
Geschmack , in ander » gar nicht , und in verschie¬
denen muß er sich wohl etwas nach dem pariser
Theaterwesen richten . So sind z . B . mehrere
Sale mit Papiertapeten bekleidet , und die Decken »
gemahlde sind , so wie die Decken , mit Stuckar »
beit und breiten vergoldeten Leisten eingefaßt .
Diese vergoldeten Einfassungen sind zu schwer und
zu breit gegen die Größe der Sale , und werden
wahrscheinlich nach einigen Jahren das Schicksal
der breiten Deckenvergoldungen in der großen Ga »
lerie zu Versailles haben , die unter Ludwig dem
UV . gemacht wurden , und die jetzt schon ganz
schwarz angelaufen sind .

Den Zuschauer stohren anfangs die müßigen
Säulen , die überall in den Sälen stehen ohne
etwas zu tragen . Die Kleinigkeiten , die man dar¬
auf gestellt hat , und die so leicht sind , daß sie
von einer Weinrebe eben so gut könnten getragen
werden , als von einer Säule , zeigen diesen Uebelstand
mehr als daß sie ihn verbergen . Jndeß der Fran¬
zose will Säule » haben , auch , selbst auf die
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Gefahr , daß er sie ganz müßig dahin stellen
soll .

Das Museum ist , «sie ich Ihnen schon gesagt
habe , jede Woche zwei Tage dem Publikum offen ,
Le » Sonnabend und den Sonntag . Aber dann
muß man nicht hingehen , weil man sonst den nie¬
drigsten pariser Pöbel , die Fischweiber und die
Damen der Halle , hier zwischen den herrlichen Bild¬
säulen trifft , welche sie von vorn und hinten begaffen .
Ich habe mich mehrmals für den vatikanschen Apoll
geschämt , wenn ich einen Haufen dieser rohen
Weiber vor ihm stehen sah , und — — — Die
Regierung sollte doch ihren Pöbel hinlänglich ken¬
nen , um ihn von dieser heiligen Stelle entfernt
zu halten . Und wenn sie ihm eine Freude machen
will , so errichte sie im Louvre ein Wachssi'guren -
Cabinet , oder lasse nur Bertram das seinige
öffentlich dem Volke zeigen , und der Pöbel und
die Dame » von der Halle werden sich noch besser
KMÜstren .

Ist es nun obendrein des Sonnabends oder
des Sonntags Regenwerter , so tragen sie eine
solche Menge pariser Gassenkoth hinein , daß die
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ganze Woche beinah der Fußboden des Museums
schmutziger ist , als ein holländischer Viehstall, den »
erst am Freytag wird das Museum gefegt , das
freilich wenig ' hilft , weil am Sonnabend schon
wieder jeder hinein laufen kan » .

Am Eingänge sitzen bann ein paar Weiber ,
an die man Stock , Parapluie und Degen abge¬
ben muß . Man erhalt dafür eine Nummer , wel¬
che man beim Ausgange wieder abgibt , und ge¬
gen einen Sous seinen Stock oder sein Parapluie
wieder erhalt . Es ist dieses eine Vorsichtsmaß¬
regel , damit niemand nach einer Bildsäule zeigen
kann , und keiner in Gefahr komme sie unvorsätz -
lich zn beschädigen . Man findet diese Einrich¬
tung hier in allen öffentlichen Museen , an den
öffentlichen Tagen . Ans jede muthwillige
Beschädigung irgend eines Denkmahls hat das
Gesetz zehnjährige Eisen gesetzt .

Aus dem Saal des Apoll tritt man in den
Saal der Musen . Dieser ist der siebente und letzte
der Antikensammlnng .

In der Mitte steht auf einem runden Altar
von Bremen - Marmor , die schöne Venus vom
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Capitol , die in der Milte des vorigen Jahrhnn .

derts beim Quiriuischen ' Berge gefunden wurde . ^

Pabst Benedict XlV kaufte sie von der Familie

Stari , und brachte sie nach dem Capitol .

An den Wanden dieses Saals stehe » acht Bü -

sten als Hermen auf gelbem , roth geadertem Mar -

mor . Unter diefen sind die Büsten des Euripi -

des , Sokrates , Virgil , Bacchus , Hippv -

krates und des blinden Homer , welche sonst

auf dem Capitol war , und die das eigene Schick - !« li.

sal hatte , daß sie eine Zeit lang als Mauerstein in Hü» <

der Gartenmauer des Pallastcs Carranus ein - EflS,

gemauert war , wo sie der Alcerthumsforscher

Ficcoroni entdeckte , und sie an den Cardinal

Alhani verkaufte . Von diesem erhielt sie Cle - ter

mens XH . Nro . lyz Apoll derMusaget milder LH ,

Leier in der Hand , vorwärts schreitend , und auf - -<> !

horchend auf die göttlichen Töne , die seine Finger

den Saiten entlocken . Diese Statue ist aus dem ÜW

Warikanschen Museo . Sie ist von pentelischem

Marmor , und wurde mit den Musen zu Tivoli ^

im Hause des Cassius gefunden . ^

In diesem Saale stehen zwei Säulen ; die eine ^



von afrikanischem Marmor , die andere von einem
kostbaren orientalischen Granit . Auf der einen
liegt eine Kugel von Serpentinstein , auf der an¬
dern eine von Alabaster . Oer Saal erhielt den
Nahmen : Saal der Musen , von der seltenen
Sammlung der sieben antiken Musen , welche sonst
im Museo des Vatikans war , und von da hierhin
gebracht wurde . Im Jahr 1774 fand man die¬
se in den Ruinen vom Landhause des Cassius zu
Tivoli . Man grub hier auf einmal acht Bild¬
säulen aus , nämlich Calliope die Muse des
Epos , Mclpomene , die Muse der Tragödie ,
Polyhymnia , die Vorsteherin der Geometrie ,
der Grammatik und der Leyer , Clio die Muse
der Geschichte , Erato die Muse der Tanzkunst ,
Thalia , die Muse der Comödie , Tcrp sichere
die Muse der lyrischen Poesie , die Bildsäule vom
Apoll dem Wnsagctcn , und eine kleine sitzende
Urania . Pius der Vl kaufte diese kostbare Samm¬
lung für das Museum des Vatikans , und ließ ,
um sie « ufzustellcn , im Vatikan einen eigenen
Saal hierzu bauen . Von hier holten sie die Fiaux



Wie weh mußte es dem alten Manne thun ,

als er , durch den Traktat von Tolentino gezwun « ^

gen , den französischen Commissarien Bert holet , ^

Barthelemy , Moitte , Monge , Thouinund

Tinet die Museen des Vatikans und des Capi - ^

tvls öffnen mußte , und diese nun die herrlichen

Kunstwerke Wegnahmen , die er und seine Vorfah » ^

ren lange gesammelt hatten . ^

Lus den Gestellen von vielen Bildsäulen , die ^

Pius einst im Vatikan aufstellen ließ , stehen noch ^

die Worte : kius VI . ? . lVI . -

Die kostbaren Arbeiten aus orientalischen Stei - ^

neu , welche die Franzosen aus dem großherzogli -

chen Schlosse von Floren ; Mitnahmen , stehen in ^

der ersten Etage des Muieums , da wo die Ge « «I

mahldegalerie ist . Zum Theil stehen die langen N

Marmorplatten als Tische in der langen Galerie kai

des Museums . Die meisten aber sind in einem A

andern Saale , in dem die Handzeichnungen der >«

großen Meister hangen . Hier stehen in der Mitte Ms

Tische vom feinsten orientalischen Granit , um !»m

die rund herum eine eingelegte Guirlande von sind

Blumen und Laub geht , welche aufs schönst ? W
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von seltenen farbigen Steinen gearbeitet ist . Ans

andern Tischen liegen in der Mute Blumensträuße

aus feinen Steinen , mit einer Farbenschattirunz

und einer Genauigkeit eingelegt , daß man kaum

die Fugen erkennet . Diese langwierigen kostbaren

Arbeiten machten sonst den Stolz von Flore » ;

aus . Am Ende des Saals stehe » noch zwei Ti¬

sche von rothcm Marmor mit weißen Flecken , die

z Fuß breit und n Fuß lang sind , bei denen das

Tischblatt blos aus einem Stück ist .

Ob die Geschichte den französischen Glauben

bestätigen wird , daß alle diese Kunstwerke nun

für immer an die Ufer der Seine gebunden

sind ? — die weltbeherrschende , konnte ,

als sie gesunken war , es nicht verhindern , daß

Völker , die sie vormals nur als besiegte Barbaren

kannte , hinkamen und die herrlichen Bildsäulen

mit sich fortführten . — Und dieses nicht etwa

im Sturm der Eroberung , im Drange des Sie¬

gers , — - der unaufhaltsam wie der Waldsirom

kommt , aber auch schnell wieder vorüber zieht , —

sondern im vorgeschriebenen Frieden , von ruhig

auswahlende » und einpackenden Commissionen ,



die zwischen einer römischen Besazung und 120 -
tausend Römern die herrlichsten Kunstwerke aussu¬
chen und das mit sich nehmen , was ihnen am
besten gefallt und was den Römern das liebste
ist .

Welches Volk wird in künftigen Jahrhunder¬
ten diese eroberten Kunstwerke wieder erobern ?
Vermuthlich eins ans dem tiefen Norden , das
begierig nach Wissenschaft und Kunst gegen das
Clima ankaMpfend , die Erzeugnisse des milderen
Himmels in seine nordischen Marmorpallasie ver¬
pflanzt t

Nicht / wo die goldene CereS lacht

tlnd der friedliche Pan » der Fl » renbehäter >

Wo das Eisen wächst in der Berge Schacht ,

Da entspringe « der Erde Gedietcr .

Es werden Zeiten kommen , wo der fremde
Krieger durch diese Hallen geht , und wo sein
staunendes Auge die Götterbilder betrachtet , die
der Grieche vor vier und zwanzig Jahrhunderten
erjchuf , und die eine lange Reihe von Jahrhun -
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derten verborgen lagen , schlafend in der hei¬

ligen Erde , bis der Srurm der Gothen und

Vandalen vorübergezogcn war . Herausgezo --

gen wie diese auS dem Norden > der Scheide

der Völker , und Sieger wie diese , aber gebilde¬

ter und heranstrebend nach dem «Trefflichen ,

dem das Große der Seine nur klein erscheint ,

wird er sie mit sich nehmen , und sie leicht weg .

führend in sein Vaterland bringen — dort das

Schöne stellend neben das Große , und die herrli¬

chen Gebilde aus pentelischcm Marmor neben die

furchtbaren nordischen Granitmassen / auf denen

seine metallenen Bildsäulen ruhen .
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» Sech sz e hnter Brief .

Parts .

§ ) er Pallast des Erhaltungs - Senats , vor¬

mals ? .ilais i^ uxemlioui ^ ( Plan von Paris

Nrv . zi . ) wurde im Jahr iüi6 vom Ban -

nteister Desbrosses auf Befehl der Maria von

MediciS nach dem Muster des Palais Piti in

Florenz gebaut » Maria von Medicis hatte das

alte Palais nebst dem Garten vom Herzog von

Lurenbnrg für die Summe von 90 , 000 Liv . ge¬

kauft .

In der Galerie des Luxemburg sind 20 Ge -

mahlde von Rubens , welche das Leben der Ma¬

ria von Medicis vorsiellcn . Ihre Geburt , ihren

tzit
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Unterricht , ihre Heirath u . s. w . Der Mahler hat

den ganzen Olymp in Bewegung gesetzt , um der

Königin zu dienen . Ihre Erziehung erhält sie in

einer Grotte , wo Minerva selbst sie in den Wissen¬

schaften unterrichtet . Merkur unterweiset sie in

der Beredsamkeit , und Apoll , mit Lochern gekrönt ,

gibt ihr den Unterricht in den schönen Wissenschaf¬

ten . Die Grazien reichen ihr eine Krone . Auf

dem folgenden Gemahtde ist das Ueberschicken deSPor -

traits der Maria an Heinri ch den IV . dargestellt . -

Hymen , mit Blumen bekränzt , überreicht eS

dem Könige ; ein Amor macht ihn auf die Schön¬

heit desselben aufmerksam , und Frankreich steht an

der Seite und ermuntert ihn zu dieser Heirath ,

und im hohen Himmel sitzen der Vater der Götter

und die stolze Juno , und nehmen herzlichen Antheil

an der Verlobung . >-

Dieses ist der rechte Hochzeitscarmenstyl in

der Mahlerei , der mit jenem , außer der plumpen

Schmeichelei , auch noch seine völlige Unbedeutendheit

gemein hat . Man findet indeß in dieser Reihe von Ge -

mählden nicht , wie spater die stolzeKönigin von ihrem

eigenen Sohne in ' s Eril geschickt wurde , und wie sie in

A« «N «r Tb - Il. P
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Cölln in Dürftigkeit lebte und starb , weil ibr all ,

mächtiger Feind , der Cardinal Richelieu , ihre

Pension ihr nicht auszahlen ließ .

Die Galerie des Erhaltungssenats besteht aus

wenigen Meistern , von denen aber große Gemähl -

desuiten hier sind . Von Lesueur , einem der

berühmtesten Mahler Frankreichs , ist eine Folge

von vier und zwanzig Gemahldcn hier , welche daS

Leben des heiligen Bruno vorstellen , und sonst

im Carthäuserkloster waren . Ferner die zwölf Zei¬

chen des Thierkreises von Jordans ( geboren

zu Antwerpen 1594 , gestorben 1678 , ein Schü¬

ler Rubens ) . Dann die französischen Ha¬

fen , welche Bern et um ' s Jahr 1752 auf Be¬

fehl Ludwigs XV mahlte . Diese Sammlung

besteht aus l 5 Gemählden . Der Erhaltungssenat

hat im Innern und Arußern des Pallastes große

Baue vornehmen laßen , die zum Theil schon voll¬

endet sind . Das sonst so mächtige Direktorium

hatte wenig am Pattaste gethan , vielleicht weil es

nicht lange genug regierte . Jetzt sind neue Dächer

gelegt , die überladenen Verzierungen weggebrochen ,

der Garten ist vergrößert , zum Theil auf ' s neue



angepfkanzt und mit vielen marmornen Bildsäulen

verschönert . Er ist jetzt für diese Gegend um Pa¬

ris das , was der Garten der Tuillerien , mit dem

er viele Aehnlichkeir hat , für die City ist — der

Spaziergang der Müßigen , der Ammen und der Kin¬

der . Auch ist hier , so wie auf der Terrasse der

Tuillerien , ein Kaffchaus , wo man häufig alte

Politiker findet , welche die Zeitungen lesen . Aus¬

wendig am Schlosse hat der Astronom Bouvard

jetzt eine Sonnenuhr gemacht , welche zugleich wah¬

re und scheinbare Zeit das ganze Jahr hindurch

zeigt . Inwendig im Schloss - sieht mau einige

herrliche Marmorarbeiten , besonders an der breiten

Treppe , welche zum Saal des Senats führt . — >

Man versichert , daß die große Bibliothek des Arse¬

nals , welche aus ungefähr 180 , 000 Banden be¬

steht , hierhin soll gebracht werden . Nur begreife

ich nicht , wo sie stehen soll , da bei aller Größe des

Pallastes eine solche Bibliothek noch schwerlich in

dem noch unbesetzten Raume Platz finden würde .

Mehrere Senatoren wohnen hier ; die meisten aber

wohnen in eigenen Hausern in der Stadt , oder leben

auf ihren Senatorerien in den Provinzen .

P S



Die Galerie des Erhaltungssenats ist für ' s Pu¬

blikum den Sonntag und Montag offen . Für die

Fremden jeden Tag , ausgenommen Sonnabends .

Es sind einige vortreffliche Marworarbeiten hier

vonLesueur , Sergel , Allegrin , Pajou u .

andern . Die vollkommene Weiße des cararischen

Marmors und der frisch erhaltene feine Glanz der

Politur zieht anfangs sehr zu ihnen hin . Aber

wenn man diese Statuen mit den Statuen der Alten

vergleicht , so können sie nicht anders als ver¬

lieren .

Unsere Künstler stndiren die schönen Formen der

Antike , und arbeiten darnach ; aber ihre Staruen ,

ihre Gemahlde sind , mit der Antike verglichen , ohne

Leben . Der Grieche sah diese schönen Formen im re¬

gen , im bewegten Leben ; er sah sie auf dem Mark¬

te , er sah sie im Hafen und auf der Arena . Er

kannte alle innere Bewegungen des schonen Griechen

und der schönen Griechin , und den Widerschein ,

den sie auf dem Antlitz machten . Unsere Künstler

sehen nicht mehr das Leben des Griechen , und das ,

was sein Gemüth bewegt , auf dem Foro oder bei

den olympischen Spielen ; er sieht nicht mehr ihre



Waffen , ihre Kleidung , ' ihr Haus , ihr Hausge -

räth , ihre Familie rc . , und dcch stellt er Scenen

aus einer Welt dar , die er wie lebendig sah , und aus

der er nur einige Ueberreste kennt und — die Schrift .

Diese studirt er mit Fleiß , jene ahmt er geschäftig

nach , und es entsteht denn endlich ein Kunstwerk ,

was mit Fleiß gearbeitet ist , worauf viel Geschick¬

lichkeit verwendet worden , und das doch am Ende

ungefähr so wirkt , wie die berühmte Arie von Leon¬

hard Euler , die er nach seiner Theorie der Har¬

monie und der Schwingungszeiten der Saiten be¬

rechnet hatte .

Die Mahler der niederländischen Schule stellten

das Leben dar , welches sie sahen , das Leben ihres

Volks und ihrer Zeit ; und daher haben ihre Ge -

mahlde einen Ausdruck und eine Wahrheit , die

man in den andern Schulen , die entfernte Volker

und entfernte Zeiten darstellrn , nicht findet . Wenn

David einen Moment aus der römischen Geschichte

mahlt , so versetzt er sich unter jene Zeiten , unter

jenes Volk , und stellt sich vor und überlegt verstän¬

dig , wie es gewesen und welche Stellung rin Rö¬

mer bei der Handlung hatte , und welche die Rö -



merirr . Aber wer dieses niesah , istDavid , und

seine Gemahlde können nie die Warme , den Aus »

druck » nd das Leben haben , wie die der niederlan »

dischen Mahler , die das lebendige Leben ihres Volks

und ihrer Zeit darstellten . David ist genöthiget ,

das bewegte Leben seines Volks , das einzige , was

er sieht , auf die fremde Form überzutragen ; und

da es sehr schwer ist , sich hierin nicht zu irren , so

kommen so leicht schreiende Wdersprüche in gute und

mit Sorgfalt und Studium ausgearbeitete Gemahl¬

de . Daher die französische Theaterstellung der Her -

silia in Davids Sabinern , daher die gleichför¬

mige Operngruppirung in seinen Horatiern . Dieses

ist ein großes Gemahlde , welches David dem Er¬

haltungssenate geschenkt hat , und das hier aufgehan¬

gen ist . Die drei Horatier schwören ihrem alten Vater

den Eid , im Gefechte mit den drei Curiatiern ent¬

weder zu siegen oder zu sterben . Alle drei haben

genau dieselbe Stellung , alle drei setzen den linken

Fuß auf dieselbe Weise vor , alle drei haben dieselbe

Wendung der Körper . Von dieser französischen

Symmetrie , die einem hierüberall in den regelrechten

Garten von Le Nostre und in den Stellungen der
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Oper begegnet , hat sich David , wie es scheint ,
nicht frei machen können , und er ist doch unstreitig
der kräftigste , wildeste Mensch unter allen den hie¬
sigen Künstlern , wie dieses sein Leben wahrend der
Revolution beweist , und sein Junius Brutus .
Auch dieses Gemählde har er dem Vaterlande ge¬
schenkt , und es ist jetzt in der Galerie des Erhal -
tungssenats aufgehangen . Folgendes ist sein In¬
halt :

Sertus , der Sohn des Königs Tarquin ,
hatte Lucretia , die edle Römerin , geschwächt .
Diese stieß sich den Dolch in die Brust und flehte
sterbend um Rache . Lucius Julius , genannt
BrutuS , schwur , das Vaterland von den Tar -
quincrn zu befreien . Er verband sich mit Colla -
tin , Lucretiüs , Valerius und einigen an¬
dern , die er alle den Bundeseid auf den Dolch
schwören ließ , an dem noch das Blut derLucretia
»rar . Der Haß der Tirannen war allgemein . —
Das Volk stand auf , als es einen Mittelpunkt sah ,
um den es sich sammeln konnte , und verbannte durch
ein Dekret die Tarqniner auf ewig von Rom . I n -
niuö BrutuS wurde zum ersten Consul gewählt .
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und Collatin , der Gemahl der Lucretia , zum " "

zweiten . Zugleich wurde durch ein Gesetz die To - ^

desstrafe für die bestimmt , welche die Könige wie - ^

der einführen wollten . ^

Einige junge Römer , die am wollüstigen Hofe ^

der Tarqniner gelebt , wünschten indcß die könig -

liche Familie zurück , und machten einen Plan , ^

die Tarquiner wieder in Rom einzuführen . An der U

Spitze dieser Verschwörung standen die Söhne von H>»

Brutus , und Aquilius , der Vetter von Col - b !

latin dem andern Consul .

Brutus war Vater und war Consul . Das H

Gesetz mußte im neuen Freystaate regieren , und A

nicht die Willkühr . Brutus gehorchte dem Ge¬

setze , und ließ die Verschwörer und seine Söhne

öffentlich auf dem Markte hinrichten .

Brutus ' kommt nach Hause .

Das Familiengemach , wo die Mutter ist , de¬

ren Söhne er hat hinrichten laßen , wo die Schwe¬

stern der getödteten Brüder versammelt sind , flieht

er . Er setzt sich im Vorhause an die Bildsäulen der

Republik , welcher er ein so großes Opfer durch die

Hinrichtung seiner Söhne gebracht hat . Streng



und ernst sttzt diese da , mit der Waage der Gerech -

tigkeit und dem Schilde , auf dem eine Wölfin den

Romulus und R e m u s saugt . Diesen Moment

hat David in seinem Gemahlde gewählt . Brutus

fitzt in tiefem Schatten , den Brief , den seine Söh¬

ne an den Tarquin geschrieben , in der Hand

haltend . Er hört ferne Fußtritte und horcht auf .

Die Thür öffnet sich , und die Lictoren treten im

Hintergründe herein mit den Leichnamen der Söhne .

Er hört die Füße der Träger . Der Vater und der

Römer kämpfen in ihm , der Schmerz und die

Pflicht ; seine rechte Faust liegt geballt ans seinem

Knie , und alle Muskeln des Arms und alle Ge -

sichrszüge sind in straffer Spannung vom inner »

Loben des gewaltigen , aber besiegten Schmerzes .

Im geöffneten Nebengemach sieht man die

Mutter und die Schwestern . Die Mutter verhüllt

ihr Antlitz , als die Lictoren kommen , sie kann den

Anblick nicht tragen ; eine Schwester sinkt in Ohn¬

macht ; eine zweite strebt den Leichen händeringend

entgegen , und an diese lehnt sich die jüngste , das

Gesicht verhüllend , und sucht zagend Trost und

Hülfe .



Eine Republik , die auf solche Thaten gegrün¬

det wurde , konnte siebenhundert Jahre durch eigene

Kraft stehe » . In ihrer Entstehung lag schon

- er Keim , aus dem sich die großen Römer der

folgenden Jahrhunderte entwickelte » , welche alles

opferten , auch das theuerste , selbst das Leben ,

um nur das große , ernste Rom zu erhalten .

Wenn man dieses Gemahlde gesehen , dann

kann man bei keinem der andern mehr verwei¬

len . Die Bewegungen , in die es das Gemüth

setzt , sind zu groß , als daß noch andere nach

ihnen Statt finden könnten , und man muß das

Freie und die Einsamkeit suchen , wo diese Wellen

frei branden und wiederhallen können .



Siebenzehnter Brief ,

D -
Part « .

) er Pallast des Gefetzgebungskorps hat eine air-
genehme Lage am linken Ufer der Seine . ( Plan
von Paris Nro . 46 .) Die spitz zulaafende Glas¬
kuppel , wodurch das Licht in den Versammlungs -
Saal der Gesetzgeber fällt , gibt dem Gebäude
ein eigenes zelrarnges Anseben , welches dem Frem¬
den , der über die große Seincbrücke oder über den
Platz <1s 1a eonLorä ? geht , gleich auffällt .
Ich fand schon den ersten Tag , den ich in Paris
war , wie wenig die neuen Namen unter den un¬
teren Volksklassen bekannt sind . Ich fragte eine
Lbsthandlerin , die am Eingänge in die Elisäische »

Ä



Felder saß , wie das Gebäude heiße , welches der

Brücke gegen überliege ? kniuis Bourbon —

und einen andern Namen konnte ich mit allen

Fragen nicht herausbringen ; — die Frau saß

vielleicht seit zehn Jahren auf der Stelle und

verkaufte Obst .

Das Palais wurde von Madame de Conde ,

einer natürlichen Tochter Ludwigs des XIV ,

gebaut . >— Nachher wurde es von , der Prinzessin

Luise vonBourbon bewohnt , wovon es noch den

Namen hat . Es ist ein sehr weitläufriges Ge «

bäude , das aus mehreren Höfen besteht und ei¬

nen kleinen aber sehr artigen Garten hat . — In

einem Flügel ist die Leols kolitsebnlc ^ ue , und

in dem andern die Staatsarchive . Der Eingang

m den Saal des Gesetzgebungskorps ist nach der

Seine hin . An der Fronte stehen die Worte :

Biborto , — BeprubliHus — Bgalito mit

großen Buchstaben von Bronze .

Der Versammlungs - Saal der Gesetzgeber hat

keine Fenster und wird bloß durch die Kuppel er¬

leuchtet . Die Sitze bilden einen Halbkreis , in des¬

sen Mitte ein Altar von rothem Marmor mit weis -



ser Deckelplatte steht . Auf ihm liegt das Buch

der Staatsverfassung in Bronze mit der Inschrift :

Onst . äs 1 ' an VIII . Dieser Altar soll jetzt

weggenommen und an seiner Stelle die Bildsäule

des Kaisers gesetzt werden .

Hinter dem Altar ist die Tribüne für

den Redner , einige Stufen höher als

der Fußboden . Hinter dieser der hohe Sitz

des Präsidenten . An jeder Seite des Präsidenten

sitzen drei Sekretäre , aber tiefer . Zunächst bei

ihm stehen zwey kleine Schemel für die HuissierS .

Alle Bekleidungen an der Tribüne des Präsidenten

und der Redner sind von rothcm Marmor , mit

Einfassungen von weissem Marmor . — Treppen

und Fußboden sind mit grünem Tuche belegt . —-

Der Fußboden auf der Arena besteht aus buntem

Languedocschen Marmor , und der Circus , der um

den Altar des Gesetzes geht , auö gelbem Marmor .

In der ersten Reihe der Bänke des Halbkrei »

ses sitzen die Redner des TnbunatS und die Red¬

ner der Regierung . Dann folgen in stufenweise »

Erhöhungen die Bänke , auf denen die Gesetz¬

geber sitzen . Sie sind , so wie die Schreibpulte ,



mit schwarzem Leder überzogen . Um die letzte
Reihe Banke gehe » die Bogen für die fremden
Gesandten und für die Zuhörer ans den Departe¬
ments , welche von ihrem deputirten Gesetzgeber
eine eigene Einlaßkarte bekommen . Die Decke

> des Saals wird im Halbkreise von einigen dreißig
kleinen jonischen Säulen aus weißem Marmor
getragen , hinter denen die Tribunen des Volks
sind .

In der Chorde des Saals stehen rechts vom
Präsidenten die Bildsäulen von Demosthenes , So -
lvn , Lycnrg . In den Nischen der Wand links
vom Präsidenten stehen die von Cicero , Bru¬
tus und Cato .

Der Saal macht mit seinen reichen und ein¬

fachen Verzierungen einen angenehmen Eindruck
auf ' s Gemüth . Die schöne Erleuchtung von oben
hebt alles durch das herrliche Licht , was gerade
vom Himmel kommt ; dieses gibt immer eine ganz
andere Klarheit als daS , was horizontal über die
Erde gehr und durch Seitenfenster einfällt .

Besonders schön ist die Füllung in der Tri¬
büne des Redners . Sie ist von rothem Marmor



mit Zwei Genien in Basrelief von weissem pente -

llischcm Marmor . Der eine ist der Genius des

Ruhms mit einer Trompete . Der andere schreibt

in ein Buch : Ksp . sranooiss . Zwischen ihnen

sieht ein Altar mit der Büste der Freiheit . In

seiner Füllung sieht man den Kopf des Janus .

Diese sehr schön gearbeiteten Basreliefs sind

von einem jungen Künstler von 24 Jahren , der

sie im 6 . Jahre der Republik machte , und gehö¬

ren mit zu dem Schönsten , was der französische

Meissel gemacht hat .

Den folgenden Tag .

Vom Pallasi des Gesetzgcbungskorps ging ich

über die unterste der Seinebrücken , welche zugleich

die schönste von alle » ist , nach dem plnos cke In

eoneoräs , wo Ludwig der XVI . hingerich¬

tet wurde . ( Plan von Paris Nro . 5 .) Hier stand

einst eine bronzene Bildsäule , wo Ludwig der

XV . zu Pferde hielt , gekleidet als Römer , ge¬

krönt mit Lorbern mid gegossen von Edm . Bu¬

ch a r d 0 n . Von diesem hieß er : klaee c1 sI . oui 8 XV .

Als zu den Zeiten des Terrorismus hier eine der

drei Guillotinen aufgerichtet wurde , hieß er :



klses äs la rävolmion . Als endlich auch die ,

fe Periode vorbey war , erhielt er den Namen ,

welchen er noch hat , klaes äs Irr eoneoräs .

Nicht weit von der Stelle , wo Ludwigs XV

Bildsäule stand , stand die Guillotine für seinen

Enkel Ludwig den XVI . Der unglückliche König

sah noch einmal den Garten der Tuillerien , das Pa¬

lais Bourbon , und den Weg nach Versailles . Es

war damals ungefähr vier Jahre , als er zuletzt von

Versailles in der Begleitung des pariser Volks

und la Fayettens über diesen Platz nach den

Tuillerien fuhr . Es war noch keine drei Jahre ,

daß der König mit dem Volke am 14 . Juli hie ,

her zog , um unten über die Seine zu gehen und

das große Bundesfest auf dem Marsfelde zu feiern .

— Es war anderthalb Jahre , als er in der Nacht

des 20 . Junius mit der Königin hier über den

Revolutionsplatz ging , die Boulevards hinauffuhr

und durch die Barriere von St . Martin nach

Varennes flüchtete .

Viele blutige Erinnerungen sind an diese Stelle

geknüpft . Der tugendhafte Malesherbes wurde

hier hingcrichtek , und mit ihm so manches andere
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Opfer der Revolution . Im Jahre 1770 , als
Ludwig die schöne Antoinette heirathete ,
wurde hier den zo . Mai ein Feuerwerk gegeben ,
bei dem zoo Personen umkamcn . Zwei große
Volksmassen , wovon eine die Boulevards herunter
kam , und die andere von der entgegengesezten
Seite , begegneten sich in der rus cls 1a oon -
eorä « , und konnten sich nicht ausweichcn . —-
Die Menge blieb von beiden Seiten am Nachdrü¬
cken — das Gedränge nahm zu — man rief um
Hülfe — die Verwirrung stieg — ein paar Pfer¬
de rissen sich los und drangen zwischen das Volk .
Die Schwachen wurden niedergetreten und jam¬
merten uni Hülse . — Die Pferde wurden mit
Messern getobter — eine ganze Familie blieb auf
der Stelle todt , und mehr als zso Personen büßten
an diesem Abende hier ihr Leben ein .

V m plaoe äs 1a conLorcks führt der Weg
zwischen den beiden prächtigen Hotels des Seemi »
nisters und der ^ uarcl68 - nreudles der Krone
durch nach der Magdalencn - Kirche , in der Vor¬
stadt St . Honore . Diese im großen Stile an -
gefangenc Kirche ist noch nicht vollendet . Der
I >v «iter Th «ll . Ä
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Portikus , welcher aus 12 Säulen besteht , sieht

gerade über den ^- laes «äs 1a eonsoräs nach ^

dem Palais Bourbon . Seine Säulen haben 6

Fuß im Durchmesser . Sie stehen noch einzeln da

wie Baumstämme , — sind aber vollendet bis auf W

die Capitäler . Oben hat man auf jede Säule ein jiak"

kleines rundes Dach gelegt , um sie vor dem Re » M

gen zu schützen . So stehen sie schon seit ungefähr !Ü

20 Jahren , ähnlich den einzeln stehenden Säulen jii «!

um die alten Tempel im Morgenlande . ^ ,i

Der Kirchhof , welcher rund um die Kirche geht ,

ist mit Planken verzaunt und dient einem Holzs

Händler zu seinem Magazin . — Am Eingänge auf

den Kirchhof ist ein kleines Häuschen . Ich fragte ^

die Pförtnerin , ob hier der Magdalenen - Kirchhof ^

wäre , wo der König begraben sey . — Sie läug - ^

nete dieses . — Mein Begleiter bemerkte , daß die¬

ses Läuguen gewöhnlich , und vor nicht gar lau -

ger Zeit es hier gefährlich gewesen sey , darnach ^

zu fragen . Wir gingen weiter . Nachher kam ^
ich allein wieder zurück ; — sie rief mich an , '

denn sie hatte , obschon wir deutsch sprachen , doch ger
» M

merkt , daß wir ihr nicht trauten . Sie sagte mir r daß



sie schon ft « dreyßig Jahren da wohne ; daß sie den
König , als er aus dem Temple scy gebracht worden ,
an ihrer Wohnung habe vorbcyfahren gesehen , und
auch eine Viertelstunde spater den Leichnam von der
Guillotine zurückbringen ; daß er aber nicht hier be «
graben sey , sondern auf dem Magoalenenkirchhofe
in der reis welche sitzt ein Garten sey .

Nach vielem Hin - und Herfragen fand ich die¬
sen endlich in der Straße Anjou einem neuen Hause
gegenüber , auf dem Nro . 962 . steht . Es ist noch
ein anderer Magdalenen - Kirchhof da , der bey der
alten , jetzt abgebrochenen Magdaleuenkirchc liegt ;
« ,, d vermuthlich derselbe , wo sich die Verschwörer ge »
gen Von aparte versammelten . Dieser ist , so wie
der bey der neuen Magdaleuenkirche , ein Holzmagaziu ,
und auf keinem von beyden ist das Grab des Königs .

Der , wo der König begrabe » liegt , ist nach¬
her als eine Nationaldomaine an eine » Privatmann
verkauft worden , welcher einen Garten aus ihm
gemacht har . Neben dem Kirchhofe ist eine Schmie¬
de , und neben dieser eine kleine Bierschenke . Ich
ging hinein , und ließ mir eine Boureille Bier geben .
Ich fragte die Frau , ob der König hier begraben

L s
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sey , und ob man das Grab sehen könne ? Sie ^

antwortete : das Grab des Königs sey dort an der ^

Mauer , aber der vormalige Kirchhof sey jetzt ein ^

Garten , in den man nicht hinein könne .

Indem ich mit der Frau sprach , traten ein paar ^

Arbeiter hinein , welche aus einem Garten hinter ^

ihrem Hause kamen . Sie erzählte diesen meine ^

Frage nach dem Grabe des Königs . Zugleich tra - »l ^

ten vorn noch mehrere Arbeiter ein ; und da ich die kch

Gesinnungen des Volks in diesem abgelegenen Thei »

le der IHuxioourA 8t . Sonors nicht kannte , so 8m

ging ich bald weg . Als ich ungefähr fünfzig Schric - !

te entfernt war , kam der kleine Junge der Wirthin U,

mir nachgelaufen und sagte mir , daß ich jetzt das ^

Grab sehen könne . Ich ging zurück . Die Wir - ^

thin sprach mit den Arbeitslcmen , welche noch g

schwierig zu seyn schienen . Endlich führte man

mich durch einen engen Gang hinten hinaus nach ^

dem Garten , der neben dem Magdalenenkirchhofe

liegt . Im Gange sagte mir der vordere , daß er ^

einige Bäume in diesem Garten habe , die sein Ei - ^

genthum wären ; ich sollte ihn nach diesen fragen , ^

dann fiel es nicht auf , daß ich als Fremder hinein «
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käme . Aus diesem Garten ging eine Hinterthür

in den des Magdalenenkirchhofes , die offen ffand .

Ich sprach mit ihm von den Baumen , wahrend wir

im Garten herumgingen , und indem wir gegen die

Thür kamen : so traten wir schnell durch diese auf

den Magdalenenkirchhof .

Der Hintere Theil , wo wir hereinkamen , ist

mit Weinstöcken bepflanzt ; die vordere , nach der

Straße hin , mit Spargel und anderem Gemüse .

In der Mitte des Gartens ist ein runder offener

Brunnen .

Der Arbeiter führte mich schnell durch den Gar »

ten vorn an die Mauer der Straße , an der eine

Reihe Pappelweiden stehen . Hier ist in einer Ecke

das Grab des Königs und der Königin . Das

Grab ist nicht mit zum Garten gezogen . Es ist

mit einem schönen Rasen bedeckt , und um dasselbe

stehen Trauerweiden und Blumen .

Hier liegt also der letzte König aus dem Hause

Bourbon und die enthauptete Tochter der großen

Theresia ! Die Franzosen liebten immer ihre

Könige . Die freundliche Ausstattung des Grabes

von dem guten Ludwig beweist , daß diese Liebe in



der Revolution nicht verloren gegangen war . Mein ^

Begleiter eilte — ich suchte mir das Bild vom ^

Grabe Ludwigs tief in ' s Gedächtnis zu prägen , '

und zeichnete es gleich , als ich nach Hause kam .

Ich lege Ihnen diese Bleistiftzeichnung bei , weil ich ^

glaube , daß ein Ort Ihnen interessant seyn wird ,

wo der letzte der französischen Könige mit dem Haup - ^

te zu den Füßen in bloßer Erde liegt , und über « ^

deckt mit ungelöschtem Kalk ist . ( Die Titelvignett « Dis

ist das Grab des Königs ) . ^

Mein Begleiter , der die Ankunft des Eigcnthü « W

mers fürchtete , trieb und eilte mit mir wieder hin » mi«

weg durch das kleine Hinterpförtchen . Er trat , als M

wir über den kleinen Hof des Wirths ginge » , in einen «

Stall , wo der andere Arbeiter seinerwartete , und

wo er sich zu verstecken schien , bis ich weg war . sc

Ich bot ihm einen kleinen Beweis meiner Erkennt - m

lichkcit , den er aber nicht annehmen wollte . Ich ft

drückte ihm die Hand , und eilte durch den engen U

Gang , welcher zwischen dem Hause des SchmideS die

und dem des Bierwirthes ist , auf die Straße . ^

Sollte der Eigenthümer des Gartens sich noch ^

vor dem Gouvernement fürchten , und deswegen



seine kleine Blumen - und Trauerweidenpflanzung

auf dem Grabe des Königs so geheim halten , daß

kein Fremder sie sähe ? Oder warum war der Ar¬

beiter so ängstlich , der mich hinführte ? denn jemand

gelegentlich in einen fremden Garten zu führen , das

ist denn doch nur eine Kleinigkeit , die sich besonder -

in Paris höflich und leicht entschuldigen läßt .

Daß der Arbeiter , gegen alle Gewohnheit der

Pariser , un pot du vin ausschlug , hatte , wie

ich glaube , in einem gewissen seinen Gefühle des

Schicklich ' » seinen Grund , welches selbst der ge¬

meinste Franzose hat , und das ihn verhindert , Geld

von einem Fremden zu nehmen , der das Grab sei »

ncs Königs aufsucht .

Dem gemeinen Manne in Frankreich ist es sehr

schmerzlich , daß sie ihren König so gemißhandelt

und hingerichtet habe » . Nicht so sehr schmerzt eS

sie , weil es der gute Ludwig XVI war , sondern

weil es ihr König , ein König von Frankreich war ,

die von jeher sich so sicher auf die Anhänglichkeit

und Liebe ihres Volks verlassen durften , wie es

kein anderer König in Europa konnte . Wenn man

um mit ihnen von Ludwig XVI spricht , dann
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glauben sie schon gleich , daß jeder Fremde sie dar¬
auf ansähe , daß sie ihren König ermordeten . „ O ,
was «w gut war , sagen sie dann — und wie die
Königin schön war , u --d was sie für einen Anstand
hatte ! — Es ist geschehen , fahren sie dann fort ,
man kann , man kann nichts darüber sagen . Und
ermordet mitten in Paris am Hellen Tage , wo al¬
les Volk zusah und herumsiand ! O Franzosen ,
Franzosen ! diesen Flecken werdet ihr nie in Europa
anslöschen . Aber es war , als wenn eS so hätte
seyn sollen ; alle Umstände vereinigten sich so un ,
glücklich sonst wäre es auch nicht möglich gewe¬
sen , daß Franzosen ihren eigenen König öffentlich
hingerichtet hätten . "



Achtzehnter Brief .

Pari « den 9ten July 1804 .

§ ^ ir waren heute im Taubstummen - Institut von
Siccard in der rus Lt . ^ no ^ uss . ( Plan von Pa¬
ris Nro . zy ) . Mehrere Fremde hatten ihn gebe¬
ten , eine öffentliche Prüfung zu halten ; Siccard
pflegt sonst den letzten Sonntag in jedem Monate
eine zu halten , zu der man leicht eine Charte er¬
halten kann . Wir hatten heute keine , und wurde »
doch ohne Schwierigkeiten eingelaßen .

In einem großen Zimmer waren ungefähr fünf¬
zig Fremde und zwanzig Taubstumme versammelt .
Zuerst erklärte Siccard den Fremden die Metho¬
de , wie er durch blnffe Aeichenhwache den Taub -
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stummen nicht allein dir Begriffe von physischen

Dingen , sondern auch von metaphysischen und

moralische » bcygebracht habe , und zeigte dann

den Erfolg an den Taubstummen , unter denen

ein junger Mensch von fünf und zwanzig Jah¬

re « , NamenS Masfieu , die meiste Uebung hat¬

te , und auch fast allein alle V - rsuchs machte .

Bey dem Unterrichte der Taubstummen liegt

ein philosophisches Studium der Sprache zum

Grunde , wodurch dir Bezeichnung der einzelnen

Begriffe unter allgemeinen Bezeichnungen geord¬

net werden . Siccard rühmte die Dienste , die

ihm die englische Sprache bey diesem Srudium

durch ihre große Einfachheit geleistet habe .

Verwandte Begriffe drücken die Taubstummen

auf folgende Weise aus , und machen mit einer

großen Leichtigkeit und Schnelligkeit die Zeichen ,

die diesen Begriffen entsprechen . Z . B .

vorn . . voir .

vorn , voir . . . . . . . rsALrdsr .

voir , voir , voir . . . . kixer .

voir , voir , voir , vorr . kxnrninsr .

Das viermalige voir von allen vier Seiten um

4
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eine Dache druckte den Begriff des exarnlner

sehr gut aus . Dieselbe Bezeichnung gebrauchte

Siccard bey den Affekten . Z . B .

vouloir . . . . . . . . vouloir »

vouloir , vouloir . clösirsr .

vouloir , vouloir , vouloir . . airuer .

vouloir , vouloir , vouloir , vouloir ltruler .

Ein auffallendes Beispiel , mit welcher Genau «

igkeit abstrakte Begriffe von de » Taubstummen durch

sinnliche Zeichen dargestellt und verstanden werden ,

gab Siccard gegen das Ende seiner Vorlesung . Man

brachte ihm die Zeitungen von heute , naß wie sie

aus der Presse kamen . Er öffnete das Couvert ,

und gab dem taubstummen Massier » eine Zeitung ,

aus der er einen Artikel einem andern Taubstummen

durch Gebehrdensprache verlesen sollte .

Massieu dikiirte nun mir seiner gewaltigen

Gebehrdensprache ; der andere Taubfiumme , ein

Knabe von ungefähr fünfzehn Jahren , schrieb ,

was jener diktirte , mit Kreide auf die Tafel . Sic «

card las zuletzt den Artikel aus der Zeitung laut

vor , damit die Anwesenden ihn selbst vergleichen

konnten , und es fehlte — kein Wort . Wahrend
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Siccard las , stand der gute Massieu vor der

Tafel , und sah die Zuschauer an , in dem Vewußt -

seyn , daß er alles sehr gut mimisch dargestellt habe .

Der Artikel lautete also :

l ^ a plus belle et la pl « 8 importante 8ei -

6N66 e ' 68t l ' lri8toire , non pa8 66tt6 l ' lii -

stoire ei 63 etrs8 irrarrime8 ou prives eie In

rni80n , csia ^on appelle l ' bi8toire Naturells ,

mai8 1 ' ln8toire cle8 tztrea pen « ent8 csui

tiennent le Premier ran ^ clans l ' univers .

>— Es war die Ankündigung eines Buchs über

dee Geschichte .

Hiebei verschrieb sich der Taubstumme nur ein »

mal , corrigirte sich aber gleich , als ihm Massieu

ein Zeichen gab , daß er ihn unrecht verstanden

habe .

Um den Zuhörern zu zeigen , wie die Taub¬

stummen verwandte Begriffe durch Zeichen ausdrü -

cken , ließ Abbe Siccard den taubstummen Mas¬

sier , die verwandten Begriffe von vouloir , 6e -

sirer , anner und druler durch Zeichen darstellen .

E kehrte sich gegen die Zuschauer , unter denen

- viele junge Frauenzimmer waren , und drückte nun

» Arme

HINIM

ß », er

M Me

AM A

stilMM

", Sl!



zuerst mit leisen , sanften Gebehrden das ftezsirer

aus . Durch feurigere Beweguugen im Auge , in

den Gesichtsmnskeln und den Händen ging er dann

zum aimer über , und aus diesem durch glühende

Stirne , fenrige Blicke und starke Bewegungen mit

den Armen und den Füßen zum ftniften . Die Frau¬

enzimmer nnd ' die ganze Gesellschaft fing an zu klat¬

schen , erinnerte sich aber denn doch gleich , daß der

gute Massier , hievon nichts hören könne . Sie

wissen , daß seit einiger Zeit die pantomimischen

Ballets hier Mode sind , und auf allen Thearei n ge¬

geben werden . Sie können sich denken , wie diese

Pantomimen den Parisern gefielen , welche Mas¬

sier « mir aller Eleganz und der Feinheit eines Fran¬

zosen darsiellte , und mit einer Lebhaftigkeit und ei¬

nem Ausdrucke im Miencnspiel , die nur ein Taub¬

stummer haben kann . Ueberhaupt find diese Pan¬

tomimen nur für ein Land wie Frankreich , dessen

Bewohner erstens eine so große Beweglichkeit in ih¬

re » Fibern haben , und die zweitens in ihren Ge -

behrden und in ihrem Ausdrucke unter sich so gleich

sind , daß man immer ohne Bedenken einen für den

andern nehmen kann . Eine Linie von hundert wohl -



erzogenen Franzosen wird , wenn sie zur Pänto »

mime des siiner commandirt werden , alle eben so

in dieselbe Körperhaltung fallen , wie eine Linie

preußischer Infanterie , wenn der Major ruft : Kopf

rechts . Ohne diese Weichheit in den darstellende »

Zeichen ist keine Pantomime möglich , weil sie nicht

verstanden wird , sobald jeder seine eigene Spruchs

spricht . In Deutschland , wo selbst beim Kegel¬

schieben der eine der Kugel mit dem linken Fuße noch

nachhilft , ind - ß der andere dieses mir dem rechten , oder

gar mit einer schiefen Biegung des Rückgrades thut ,

da sollte eine Truppe einmal Pantomimen geben !

Niemand würde sie verstehen , weil erstlich einmal

jeder Schauspieler sei » eigenes Alphabet hat , und

zweitens jeder Zuschauer auch .

Im Palais roial hat man ein tüus « des

ktveuglos , in dem eine Bande Musikanten aus dem

Institute der Blinden spielt . Vielleicht errichtet

man hier noch einmal ein tftssttrs clss sourcks 6t

nrow6t8 , auf dem die Taubstummen Pantomimen

geben . Ei » solches Unternehmen würde hier sein

Glück machen , und in den ersten Jahren schon bloß

der Neuheit wegen stark besucht werden , und eine
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reichliche Nahrungsquelle für den unvermögenden

Taubstummen sehn .

Abbe Siccard hat ein Buch über den Unters

s richc der Taubstummen geschrieben , welches man

im Institut für sechs Livres kauft . Die Hauptideen

aus diesem trug er in der heutigen Vorlesung vor .

Diese dauerte drei Stunden , nämlich von zwölf bis

etwas » ach drei Uhr . Die Gesellschaft bestand groß -

tentheils aus Frauenzimmern , und verlor — viel -

' leicht grade deswegen — > die Geduld nicht , ob -

j schon Siccard in seinem Auseinandersitzen der

^ Sprachregeln etwas weitläustig war .

I Abbft Siccard ist ein Mann von etwa fünfzig

I Fahren , und der Nachfolger vom berühmten Abb «

^ l ' Ep 6 e . In der Revolution hatte er eigene Schick¬
sale . Er war als aristokratischer Priester mit in die

Geschichte des i8ten Fruktidor verwickelt .

Wie er auf mich gewirkt ? fragen Sie . Nicht

sehr angenehm . Er gehört nicht zu den kräftig ge¬

stempelten Menschen , zu denen man gleich Liebe

und Zutrauen fasst , sobald man sic sieht , und

besonders wenn man sie in einem so wichtigen Be¬

rufe sieht . Manches , was er sagte und that .



schien eine » kleinen , beschrankten Geist zu verra -
thrn .

Das Bildniß des Abbo l ' Ep 6e , welches sonst
in diesem Saale hing , ist nicht mehr da . Die
Inschrift unter ihm an der Mauer ist beinahe völlig
ausgelöscht . Sie lautete sonst also :

L ' esr - !ui , c ' esr cel Iiorume sublime ,
tls I ' coiuerbe iu ^ enisux
Oout Is le » p ^ nekraor r' snime ,

Donl los mains jisrlout ä les )>cux :

Sou gssre esc la tlsmms raplcle
t >ui clans rol cres uu nouveau seus ,

Lc snn s !I siour ' lou sil aviUa
IDs la jmrole L Ivs acceus .
Das Gebäude , in dem das Taubstummeninsti -

tut ist , war sonst ein Kloster . Es wird vom Gou¬
vernement sehr schlecht unterhalten . Ein Theil der
Fensterscheiben im Saale , in dem wir heute ver¬
sammelt waren , sind mit Papier zugeklebt . Bis
hundert und zwanzig Taubstumme werden hier für
Rechnung der Regierung unterhalten ; sür jeden be¬
zahlt sie fünfhundert Franken . Sie bleiben fünf
Jahre hier , lernen lesen , rechnen , schreiben und
ein Handwerk . Haben sie sich besonders gut auf¬
geführt , so bekommen sie noch dreihundert Franken
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bei ihrer Entlassung aus dem Institute zu ihret

neuen Einrichtung . Sie müssen zwischen neun und ,

sechzehn Jahren seyn , wenn sie ausgenommen wer¬

den . Kinder von vermögenden Eltern bezahlen

sechshundert Franks , eine Pension , die für Paris

gar nicht hoch ist .

Auch werden die Taubstummen hier im Spre¬

chen unterrichtet ; doch gab Siccard heute keine

Probe davon . Dieser Unterricht geschieht dadurch ,

daß den Taubstummen an Modellen von Holz oder

Pappe gezeigt wird , wie sie Mund und Zunge be¬

wegen müssen , um einen bestimmten Laut hervor¬

zubringen . Da sie aber diesen Laut selbst nicht hö - '

ren können , und also auch nicht wissen , ob sie ihn

recht aussprechen : so muß der Lehrer ihnen mit den

Fingern die Sprachfehler im Munde verbessern .

Dieser Unterricht ist sehr beschwerlich , und sie brin¬

gen es doch im Sprechen nie zu der Vollkommenheit ,

die ihre Zeichensprache hat , welche sie beständig im

Leben gebrauchen .

Da sie .alle sehr fertig lesen und schreiben , D

können die Personen , welche ihre Zeichensprache

nicht verstehen , sich leicht mit Schreiben helfen .

Kw«ttk « Tbetl .

,7-



Man braucht bloß mit dem Finger in die Luft zu

schreiben , und der Taubstumme , dessen Gesichtssinn

in beständiger Regsamkeit und Uebung ist , versteht

uns sehr leicht , obschon er , wenn er vor einem

steht , alles rückwärts lesen muß . So schrieb auch

heute Siccard Namen in die Luft , wenn ihm die

Zeichen zu den Begriffen zu weirläuftig waren .

Der Unterricht der Taubstummen ist übrigens

kein Geheimnis , wie man dieses in einigen Insti¬

tuten zu glauben scheint . Siccard hat ein Buch

darüber geschrieben , und der im Stillen so unermü -

det thatige P fing sie n in Kiel gibt gern über jeden

Theil des Unterrichts alle die Aufschlüsse , welche

man nur wünschen kann . Auch ist dieser Unterricht

so äußerst schwer nicht , weil der taubstumme Kna¬

be , weniger zerstreut als ein anderer , seine ganze

Aufmerksamkeit auf die Zeichen verwendet , welche er

sieht . Er sieht jeden Gesichtszug ; das kleinste

Zeichen und die geringste Bewegung , die ein Hö¬

render hundertmal übersieht , entgehen seiner Auf¬

merksamkeit nie . Ich aß voriges Jahr in Olden¬

burg in einem Hause mit einem Manne , der taub¬

stumm und Sekretär bei der Regierung war . E »
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war nie in einem Institute gewesen , aber er

hqtte eine Schwester , die ihn sehr liebte , und

ihn zum Menschen bildete . Ohne Theorie , ohne

Philosophie der Sprache , bloß durch schwesterliche

Liebe geleitet , lehrte sie ihn lesen und schreiben .

Sie verschaffte ihm eine Stelle , die seinen Ta¬

lenten angemessen war , und . er besorgte hier die

Geschäfte mit einem Fleiße und einer Ordnung ,

daß sein Präsident mehrmals versicherte , wenn

alle in seinem Collegio so arbeiteten , wie die¬

ser Taubstumme : so würden die Geschäfte weiter

seyn , als jetzt .



Paris den rste » August .

besuchten heute die Schule der Blinden i »

der Vorstadt 8r . ^ .ntoins al ' lios ^ ies äs ^ uinLS -

vingts , rus äs ( Ksrsnton ^ lr . 186 . ( s. Plan

von Paris Nro . 32 . ) . Wir erhielten an der Pfört¬

nerin eine sehr verständige Begleiterin durch dieses

weitlaustige Gebäude . Sie führte uns zuerst in ei¬

nen kleinen Gartet , , in dem sich etliche zwanzig

blinde Mädchen befanden , die spazieren gingen ,

strickten und mit einander plauderten . Ein sehen¬

des Mädchtn mit einem äußerst gutmüthigen Ge¬

sichte war ihre Begleiterin . Dann kamen wir in

rin Zimmer , wo ein Blinder einem andern Blinden



Unterricht in der Musik gab . Aus diesem kamen

wir in eines , wo mehrere blinde Mädchen waren ,

die eine Leseprobe hielten .

Das Lesen ist bei den Blinden nur durch das

Gefühl möglich , und die Bücher , in denen sie le¬

sen , müssen erhabene Buchstaben haben . Sie laS

aus einer Grammatik ( die mit einer Schrift ge¬

druckt war , welche die Buchdrucker Corpus nen¬

nen ) ungefähr mit der Fertigkeir , welche die Kin¬

der haben , wenn sie buchstabiren . Sie fühlte

über die Buchstaben mit den Spitzen der Vorderfin -

ger an beiden Händen ; da dieses eigentlich ein

Buchstabiren mit den Fingern ist , so ist natürlich

keine größere Fertigkeit möglich . Das Papier ist

sehr dick , und nur auf einer Seite gedruckt . Es

ist beim Drucken so hart gepreßt , daß die Buchsta¬

ben sich durchgedruckt haben , und auf der einen

Seite hoch über dem Papier liegen . Da übrigens

das Papier weiß ist , so liest ein Sehender nur mit

vieler Mühe . ES sind immer zwei Bogen mit der

verkehrten Seite auf einander geklebt , wodurch die

Blätter das Ansehen erhalten , als wenn sie auf

beiden Seiten bedruckt wären . Ich machte das
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Buch zu und sagte ihr , daß sie Seite 70 suche »
^ lü

und da lesen möchte . Sie fand die Seite im Buche §
ziemlich schnell und las mit gleicher Fertigkeit . Ne -^ ft ^
den ihr stand ein Schriftkasten , der sehr große

Buchstaben enthielt . Ich bat sie , die Worte zu ^

setzen ; Non pftrs ns stuft (jus äs venir . Sie ^

that dieses mit einer großen Leichtigkeit , und rief ^ '

eine kleinere Blinde , die die Worte las , indem sie ^ >

über das Blei mit den Fingerspitzen fühlte . Die ^ "

kleine spielte darauf eine Arie auf dem Klavier ,

welche die erstere mit einer schönen Stimme begleitete . ^ ^

Unsere Begleiterin führte uns nun in das Zim - E

mer eines jungen Blinden , Namens Pengeon ,

welcher sich ans Mathematik gelegt hatte . Ich ^

fragte ihn um den Beweis , daß in jedem Dreiecke jK

die Summe aller Winkel gleich zweien rechten sey .

Er sagte beide Beweise mit einer Leichtigkeit und a /i

einer Ausführlichkeit , daß man sah , daß er mehr

als die Anfangsgründe der Geometrie verstand . Ns >

Er zeichnete kein Dreieck , sondern nannte die W

Winkel nur nach Buchstaben . Beim Unterrichte pW

in der Geometrie werden sonst die Figuren mit

Bindfaden gemacht , welche über Nagel gespannt hch
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werden , und die krummlinigten Figuren werde «
in Thon gerissen .

Es lagen einige Landcharten da , auf denen
die Granzen der Reiche und Provinzen , und die
Flüße und Stadre erhaben waren . Pengeon
fand , als wir ihn fragten , die Küsten von Eng¬
land und Norwegen sehr schnell , und als wir
seine Finger auf' s rothe Meer führten : so erkann¬
te er es gleich , nachdem er eben die benachbarte
Küsten von Afrika und Klcinasten befühlt hatte .
Als wir weggingen , sagte er uns , daß er in
der Stadt an Sehende Unterricht ertheile , und
gab uns seine gedruckte Addreffe . Hier ist sie :
I . La ^ t . , 8660 ncl re ^ stitsur ckss
skrinss ALrcong avsuglss , 6N86iArr6 1' uritli -
mstie , l ' ulAsiirs , Irr Aeowiktris , et 168 ^>riri-
eij) 6S ciss 1snAii68 5run6oi86 st latins , par
l68 ^ r0668 ^ rii1ui80Nt ^) 3rti6w1i6rL .
Diese letztem Worte findet man wohl nur bei wenigen
Ankündigungen so wahr , als bei Penge o n . Ein
paar Ungarn , die mit da waren , sprachen mit ihm
Latein ; allein er verstand dieses nur schwer , viel¬
leicht weil ihm die Aussprache fremd war .
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Unsere freundliche Führerin brachte uns von ^
hier in ein Zimmer , wo ein sehender Knabe ei -

All 1
mm blinden aus der Encyklvpädie vorlas , Weil
nur wenig Schriften für Blinde können gedruckt ^
werden , und weil ihr Lesen immer nur sehr langsam ^
geht : so muß der Sehende denn doch in vielen Fäl - ^
len dem Blinden aushelfen , wenn der letzte auch ^
noch so sorgfältig unterrichtet ist . ^

Zuletzt kamen wir in ein Gebäude , in dem die ^
alten Blinden beisammen leben , welche sich mit al ? ^ *
lerhand kleinen Künsten etwas verdienen . Bei ei » Osic
ner kleinen heiteren Frau kauften wir künstlich ge - §
arbeitete Geldbeutel von Seide zu vier Livres . Ein ^
blinder Mann verkaufte uns sehr fein geflochtene
Reitpeitschen zu sechs Franks . Auch sahen wir hier Ä
einen Blinden , welcher schreinerte und sich eine ft
kleine Orgel gemacht hatte . iiil

Es sind ein und zwanzig Mädchen und vierzig ^
Knaben im Institut . Seine Bestimmung ist für ^
vierzig Mädchen und achtzig Knaben ; aber es soll ^

an Platz fehlen . Es ist sonderbar , daß immer ^
viel mehr blinde Knaben sind als blinde Mädchen . ^
Da die meisten Kinder an den Blattern blind wer - ^



den , so ist zu hoffen , daß der Unglücklichen in die »
sem Institute in Zukunft immer weniger werden . —
Den älteren Blinden > die sich etwas durch ihre
Handarbeit verdienen können , bezahlt die Regierung
täglich 6 bis 7 Sous . Die jungem werden ganz
auf ihre Kosten so lange unterhalten und unterrich¬
tet , bis sie sich selbst etwas verdienen können . Die
meisten legen sich auf Musik , und in den Kellern
des Palais roial ist ein Kaffehaus , wo jeden Abend
von einer Bande von Blinden gespielt wird . ( I^ s

Lssie cles sveuAles ) .

Die Mädchen tragen im Sommer blau carirtes
Seelinnen , im Winter blaues Tuch . Ihre Klei¬
dung ist nicht fein , aber rein und ganz . Alle
Wohn - und Schlafzimmer , durch die man kommt ,
sind äußerst reinlich , und man verläßt dieses Haus
in einer heiteren Stimmung des Gemüths . Es
herrsche überhaupt in diesem Hause unter den Blin¬
den und Sehenden eine besondere gutmüthige nnd
zarte Stimmung im Umgänge , die ich sonst noch
nie gefunden habe , wo so viele und so verschiedene
Menschen so nahe beisammen wohnen , unds diese
theilt sich leicht dem Besuchenden mit , indem er



unter ihnen herum geht . An der Pü >rte verließ

uns unsere verständige Begleiterin .

Der Stifter dieses Instituts ist Hauy , der

Bruder des berühmten Mineralogen . Er hatte

seit langen Jahren die Direktion ; aber Unannehm »

lichkeiten und Kabalen , welche ihn zum Theil als

Lheophilantropen trafen , machten , daß er sich

zurückzog . Jetzt ist Herr Bertrand Direktor ,

« in junger Mann , der von der Natur , wenigstens

— nicht stark gestempelt ist .

Hauy hat jetzt wieder eine Privatar , stakt für

die Erziehung und den Unterricht der Blinden im lVln -

866 äes aveuglss , ru6 6t Eirij ) 1g .66rn6nt 8t .

^ .voi6 Nr . i55 . Es sind hier , nach einer ge¬

druckte » Anzeige von Hauy , Blinde aus England ,

Deutschland , Frankreich und Amerika , die im Le¬

sen , Schreiben , Rechnen , in der Geographie ,

Grammatik , Musik und Buchdruckerkunst unterrich¬

tet werden . Sie lernen allerhand Handarbeiten ,

und mehrere unter ihnen sind schon im Stande ,

mit ihren erworbenen Geschicklichkeiten sich und ei¬

nen Theil ihrer dürftigen Familie zu ernähren .

Siedrucken Addressen , Frachtbriefe , Heirathsbrie -



ft , und alles , was Zur Buchdrucker « gehört , und

dieses zu sehr billigen Preisen .

Zugleich ist eine Pension für altere Blinde da¬

mit verknüpft , welche ihre Augen geschickten Aerz -

ten anvertrauen wollen . Dieses ist sehr zu empfeh¬

len , da man in dieser Anstalt gewiß alles kennt ,

was zur Behandlung der Augenkrankheiten gehört .

Die Blinden werden gut gehalten , und essen an

derselben Tafel und auf dieselbe Weise , wie der Di¬

rektor . Für die Wahrheit dieser Anzeigen bürgt der

menschenfreundliche Charakter von Hauy . Es ist

zugleich eine Pension für sehende Knaben dabei , und

man hat bemerkt , ' daß diese sich in der Gesellschaft

der blinden Zöglinge nicht allein von Seiten des

Verstandes ausbilden , sondern auch besonders von

Seiten des Herzens .

Es erscheint in diesem Institute ein Journal von

und für Blinde , das von Blinden zum Theil ge¬

schrieben und gedruckt wird . Es enthält Artikel

über die Erziehung der Blinden , über ihre Behand¬

lung , Anzeige ihrer Arbeiten , ihrer Fortschritte ,

Nachrichten über Angenkrankheiten , über berühmte

Blinden der Vorzeit u . s. w . Es kostet jährlich nur



sieben Franks . Es ist nicht allein für Blinde be -
stimmt , sondern auch für solche , die in Gefahr
stehen , ihr Gesicht zu verlieren , und besonders für
Familienvater , die blinde Kinder haben . Der Her¬
ausgeber dieses Journals ist Hauy .

Einige Tage später .

Ich war gestern in einer öffentlichen Prüfung
der Blinden im Institute der Huinss - vingtg
welche jeden Monat einmal Statt findet . Wir
hatten uns zu dieser Sitzung ein Einlaßbillet kom¬
men lassen , welches man aber am Eingänge des
Saals kaum gebraucht , da man Fremden den Ein¬
gang auch ohne Charte nicht abschlägt .

Die Blinden waren in einem Saale des dritten
Hofes versammelt , in dem sich zugleich eine zahl¬
reiche Gesellschaft von Damen und Herren befand .
Etwas nach zwölf Uhr wurde der Anfang mit einer
Symphonie gemacht , welche von etwa fünfzehn
Blinden aufgeführt wurde . Dann folgten die ge¬
wöhnlichen Proben im Lesen , Rechnen und Buch¬
drucken , und Pengeon gab die seinigen in der -
Mathematik und Geographie . Zwei Blinde spiel -
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ten eine Sonate mit vier Händen auf dem Klavier .

Dann sang eine Blinde eine sehr rührende Arie ; sie

war ein wenig furchtsam , ihre Stimme zitterte leis «,

und dieses vermehrte den Ausdruck und die Theil -

nahme der Zuhörer in einem hohen Grade . Die

Mnsik der Blinden hat etwas sehr rührendes . Al¬

les , was sie spielen , das tragen sie mit einer In¬

nigkeit vor , die man bei Sehenden selten antrifft .

Ihr feines Gehör , das sie immer üben , weil es ih¬

nen den Sinn des Gesichts zum Theil ersetzen muß .

ihre Sicherheit im Tasten mit den Fingerspitzen ,

und endlich ihre Abgeschiedenheit vom Lichte in der

ewigen Finsterniß , die sie umgibt , und ihr gesam¬

meltes und nur auf einen Punkt gerichtetes Gemüth

erklären ihre Genauigkeit im Vortrage der Sympho¬

nien und ihre rührende Innigkeit in dem der Arien .

Ein kleines Conzert schloß gegen halb drei Uhr

diese öffentliche Prüfung . Nachher kaufte die Ge¬

sellschaft ihnen ihre kleine Arbeiten ab , welche sie

verfertigen . Geldbeutel , Reitpeitschen , sehr schö¬

ne wollene und baumwollene Bettdecken , linnene

Strümpfe und kleine Papparbeiten waren die Arti¬

kel , welche sie aufstellten . Man tragt gern dazu
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bei , ihren Absatz zu vermehren , da man ihnen ^

Dankbarkeit für ihre schöne Arien schuldig ist , und ^

man keine Entree bezahlen kann . Sie klagten , daß ^

die Kaufleute im Palais roial ihnen so sehr wenig ^

für ihre Maaren böten , wenn sie aus Mangel an

Absatz sie ihnen anbieten müßten ; oft kaum so viel , «il g«

als der Preis der Seide betrüge , aus der sie sie

wirkten . Bei diesem Handel , der von Seiten ml

der Blinden bloß durch ' s Gefühl geschah , zeigten Kops

die letzten eine besondere Unruhe und Aengsilichkeit - Tha !

Jede wünschte gern ihre kleine Arbeiten zu verkau - alles

fen , und da sie in den Händen der herumsichenden jW

Zuschauer hcrumgingen : so fürchteten sie zugleich , ^

daß diese sie durch einander mischen möchten und ^

nicht jeder ihre Sachen wiedergebe . Vorzüglich §§

auffallend war diese Unruhe zwischen zwei Mädchen , jjj

die in denselben Artikeln thaten , nämlich in gestrick - ^

ten Geldbeuteln . Das Geld kannten sie alle durch ' s

Gefühl , und hiemit hatten sie keinen Betrug zu

fürchten . . Selbst an den abgeschliffenen kleine »

Livres konnte » sie mit dem Gefühle besser bestim - ^

men , ob noch Präge genug zum Coursiren

darauf war , als ich dieses mit den . Gesichte ^
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keimte . Die Pariser Damen besahen sehr viel ,

kauften aber den armen Geschöpfen , die so gern

verkaufen wollten , sehr wenig ab . Es herrschte

hier überhaupt eine elende Knickerei mit ein Paar

neuen Thalern , und freygebig sind die Pariser über¬

all gar nicht . Geiz kann man es nicht nennen ,

denn sie verwahren das Geld nicht ; aber sie haben

eine so genaue Preiscourante von allen Genüssen im

Kopf , und da fallt ihnen nun bei jedem kleinen

Thaler , den sie ausgeben , gleich ein , was man

alles dafür genießen kann . Nämlich ein H>6 -

'jsnnsr a ln torckieus nu 6t uri ckeini

bowtoills , und noch ein Glas Eis bei Carli ,

oder den Abend in der Oper ein Sitz im Parterre ,

oder eine Fahrt nach Versailles , oder zwei Entree -

billets für Chantilly , oder des Abends eine Pro¬

menade auf dem xont äes arts , wenn auf dem

Pont neuf großes Feuerwerk ist . -— Alles dieses ,

und noch mehr fällt ihnen bei jedem drei Livresstück

ein ; und dieses bekommt nun durch die Menge der

Genüsse , die es enthält , einen solchen Werth in

ihren Augen , daß sie es behalten , und nur gegen

einen Genuß austanschen , der 'auf ihrer Preiöcou -
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ranke L xrix üx ist . Diese hohe Meinung vom
Welche des Geldes erstreckt sich oft bis auf einzelne
Sous , und man hört manchmal einen gm geklei -
deren Franzosen sich wegen zwei SouS Trinkgeld
eine Viertelstunde mit dem Postillon zanken . Ein
Deutscher , wenn er auch geizig ist , ist doch hiezu ,
wo nicht zu vernünftig , doch wenigstens zu bequem .
Aber ein Franzose , der es weiß , was man für ei¬
nen Sous genieße » kann , besonders wenn man
noch drei oder vier dazu erspart , laßt sich die Mü¬
he nicht verdrießen . Ein Louisd ' or wird vollends
selten für eine Sache ausgegeben , die in der Reihe
der Genüsse keinen xrix ftx hat , und selbst von
solchen Personen nicht , die auf sechs nicht sehen ,
wenn sie nur in der Reihe der regelrechten Ge¬
nüsse mit darauf gehen .

* *

Da wir einmal am östlichen Ende von Paris
waren , so wollten wir auch die Einrichtung deS
großen Frauenhospitals sehe » , welches in dieser
Gegend liegt , und nur eine halbe Stunde von der
Schule der Blinden entfernt ist ( Plan von Paris,
linkes Seineufer Nr » . 57 ) .
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Im Hospital der Frauen unterhalt das Gouver¬
nement viertausend alte Frauen , die arm und über
sechzig Jahre alt sind . Dieses weitlauftige Ge «
baude liegt am Ende der Stadt an den Boulevards ,
welche am Pflanzengarten hinunter gehen . Von
der Salpeterbereitung , welche in alren Zeiten da
war , hat es den gewöhnlichen Namen Iiopikut 6s

erhalten . Ludwig XIV stiftete
es im Jahr 1656 . So eine Wü lhschafr von vier¬
tausend Weibern , zwischen denen gar keine Männer
sind , als der Pförtner und der Geistliche , lohnt im¬
mer der Mühe , sie in allen ihren Thülen zu betrachten .

Der Portier führte uns in das allgemeine Sprech¬
zimmer , wo wir von der Aufseherin eine Führen »
erhielten . Wir gingen über den Hof in die Kirche ,
und von hier in die grossn Speisesale , wo ein paar
hundert alte Frauen am Essen waren . Aus diesem
Gebäude gingen wir über einen Hof in ein anderes ,
wo die Schlafsale sind . Jede hatte ihr eigenes ,
sehr reinliches Bett , und die Luft war unverdorben .
Von hier kamen wir in die Apotheke , und aus die¬
ser in die allgemeine Küche , wo unter andern täg¬
lich drei Ochsen gekocht werden . Alles war hier

Zweiter Theil . S
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massiv von Stein und sehr rein abgewaschen . Die °

eingemauerten Kessel sind viereckig , von verzinntem ^

Eisen , und werden in den Souterrains geheizt . ^

Es sind ihrer drei , und über jedem hangt ein ble -
cherner Rost an einer Rolle . Auf diesen wird das "» T

Fleisch gelegt , und es senkt sich mit ihm in die

Tiefe des Kessels . Ohne diese Vorsicht würden sie i

oft lange in diesen hundert und neunzig Kubikfuß

Sllppe » ach den Fluschstücken herumsischen müssen , '
ehe sie sie alle wieder hatten . sm

Aus der Küche kamen wir in die Sale der iiiti

sehr Schwachen , in denen wir dieselbe Rein » hiß
lichkeit und Ordnung fanden , welche wir schon im
vorigen bemerkt hatten . U

Jetzt kamen wir an den Hof äss ^>6tit5 rnui - F
Sons . Unsere Führerin verließ uns , und nachdem k

wir durch unsere Passe bewiesen , daß wir Fremde

waren : so ließ man uns ein . Hier befinden sich em

in vierzig kleinen Hausern dreihundert blöd - und

wahnsinnige Frauen . Es war ein kühler Tag , und ^ ch
sie waren alle sehr ruhig . Jiveinem andern Hofe, ^

der von diesem durch eine eiserne Stakete abgeson - ^

dert ist , sind die gefährlicheren . In diesen wurr ^
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dt », wir »licht geführt . Wir kamen nachher in das

Badehaus , wo die armen U - glücklichen mit aller
Sorgfalt behandelt werden . Ueber jeder Bade «
wanne , in die sie müssen fefigcschlossen werden , ist
ein Tropfend , ' welches wahrend des Badens ihnen
auf den Kopf fallt . Die Unglücklichen werden jetzt
hier sehr gut behandelt , und nicht mehr wie ehe¬
mals geprügelt .

Wir kamen wieder an die Pforte , wo uns un¬
sere erste Führern » erwartete . Sie ging mit uns
in einen Saal , wo die zwanzig Oberaufseherinnen
speisten , und von da in die große Schneiderei , wo
die großen Vorrathe von Linnen und Wolle für die
Kleidungen der Armen verarbeitet werden . Unsere
Führen » zeigte uns noch das Gefangniß der Frau
de la Motte , und brachte uns durch einen ari¬
der »» Hof endlich wieder an die Pforte , »vo wir her¬
eingekommen waren .

Wir verließen diese Zuflucht des Alters und der
Schwache sehr zufrieden , und bewunderten noch in ,
Weggehen die Ordnung , die . Reinlichkeit und die
gute Einrichtung , welche wir überall in diesem
Gebäude gesehen hatten .

S 2
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' Es scheint , als wenn die ftanzöslsche Rührig . M

keit und die große Gleichheit der Franzosen unter sich ritt >

vorzüglich gut zum Gange so großer Anstalten , . M

als Hospitäler sind , sich eigenen . Solche Anstal - ritt l

ten müssen gerade wie ein Uhrwerk gehen , und die M

große Gleichheit der Individuen , welche vielleicht ^ »

nur in China noch großer ist , als in Frank - M

reich , scheint zu einem solchen Gange schlechter »

dings erforderlich zu seyn . — Man sagt , daß An ,

alle französische Hospitäler so vortrefflich einge -

richtet waren , und daß unter allen Feldspitalern

im vorigen Kriege die französischen die besten

gewesen . Dieses sagten selbst Deutsche , die in

ihnen verwundet und gefangen waren .

Das Hospital ist so groß , wie eine mittel¬

mäßige Stadt ; und es gibt gewiß viele Städte ,

in denen keine viertausend Menschen leben . In

den verschiedenen Höfen fanden wir kleine Hauser ,

worin Backwerk , Kirschen und dergleichen ver¬

kauft wurden , und durch diesen Handel zwischen

den Ringmauern die Idee eines für sich bestehen¬

den Ganzen vollendeten .

Vor der Revolution sollen an achttausend



Arme darin gewesen sinn . ES schliefen damals

vier in einem Bette . Jetzt , da nur die Hälfte

darin ist , hat jede ihr eigenes . Täglich sterben

vier bis fünf , eine Anzahl , die riecht groß ist ,

wenn man bedenkt , daß alle , die Schwachsinni¬

gen ausgenommen , über sechzig Jahre alt sind ,

wenn sie hineinkommen . Wenn sie über sieben -

zig Jahre alt sind , dann bekommen sie täglich

Wein ; und sobald sie über achtzig Jahre haben ,

dann wird ihre Pflege noch sorgfältiger .



Paris .
9 ( «r den Pfeilern des Palais roial hat jetzt Herr
Marselle eine neue Erfindung im Lottospielen auf
folgende bescheidene Weise angezeigt :

IuL mine ä ' or .
ladleru iriillionrirs sr lsdleru namrel

eil cslcul cts MLttisinLN ^ us ,
psr Mr .

„ Was müssen die Aktionärs haben ? Proben ,
und nicht Worte . Und das ist cs gerade , was
Herr Marselle , der Mathematiker , will , und
was er sich zur Pflicht macht zu zeigen . "

„ Die Rechner können sich nicht tauschen , und
wenn sich Gegner finden : so werden diese nur
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Schande haben , indeß die Aktionärs den Vortheil

und die Proben . Das trchlsnu naturel kostet

zwei Franken , und der rnont ck' or fünf . Es er¬

streckt sich über alle Buchstaben , die die verschiede¬

nen Namen haben , und dieses konnte im ganzen

Universum von Niemand gemacht werden , als von

besagtem Marselle ( L6 c^ ui ns ^ eut en 1' uni -

vers Llre 5uit «4116 le eilt Uarsells ) . Es
besteht in fünf Colonnen , und fehlt in hundert und

achtzig Ziehungen nur dreimal . "

„ Beispiele : der Name Desmugase gab in

der Ziehung den 25 . Mefsidor in Paris fünf Qua -

ternen in den Zahlen ' 34 . 4t . 6r . 75 . 8t . Der

Taufname Augustin gab Z 8 - 78 > 89 . u . s. w .

Nach vierzigjährigem Studium hat Herr Mar¬

selle zum Glück der Familien die Verbindungen

gefunden , weiche die sechs und zwanzig Buchstaben

mit den neunzig Nummern haben . Man wird fra¬

gen : was haben diese für eine Verbindung mit
einander ? Aber viele wissen , daß die ma¬

thematischen Algebraisien in ihren Rech¬

nungen keine Zahlen gebrauchen , son¬

dern Buchstaben . "

So weit Herr Marselle .
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Dieses ist ein köstlicher Zug von gelehrt schei¬

nender Dummheit . Wie würde sichLichtenberg

hierüber gefreut haben , der so gern den Menschen

von dieser Seite studirte , wie man dieses in seinem

Briefwechsel der Göttinger Dienstmädchen über die

Litteratur siebt ? Aber wie glücklich wird sich auch

Herr Marselle gefühlt haben , als er dieses nie ,

verschrieb , und dieses noch vornehmer und gelehrter

fand , als sich selbst ! Damals ist auch wohl der

Vorsatz in ihm entstanden , sein tnklsau nstursl

auf der Nationalbibliothek niederzulegen . Es ist

eine eigene Species von Glücklichseyn , das be¬

schrankte Köpfe in dem Augenblicke fühlen , in dem

sie sich vornehmer oder gelehrter ausdrücken , als

sie selbst sind . Hiezu gehört denn wesentlich , daß

sie dasjenige selbst nicht verstehen , was sie sagen .

Sie haben es sich im Leben bemerkt , daß , wenn

vornehme oder gelehrte Leute etwas sublimes sag¬

ten , daß sie dieses nicht verstanden , und nun glau¬

ben sie umgekehrt , wenn sie selbst etwas sagen , was

sie nicht verstehen , daß dieses auch sublim sey .

Unter den niedern Ständen findet man es häufig ,

daß sie gerade dann etwas einfältiges sagen , wenn



sie sich sehr sublim ausdrücken wollen . „ Nehmen
Sie sich die Freiheit , " sagte einmal ein Bauern¬
mädchen , indem sie einen Teller mit Obst pra -
sentirte .

Herr Marselle fahrt nun also fort :
„ Der Erfinder arbeitet in der Gegenwart der

Personen , die Nnmmern verlangen , und bietet
dem 12 , 000 Franke » , der eben so arbeitet , wie
er , oder der ihm einen Fehler zeigt .

„ Einen Abriß seines Verfahrens hat der Ver¬
fasser auf der Natioualbibliotbek den z . Nivose im
Jahr i r . niedergelegt , und den 29 . Prairial einen
Nachtrag dazu geliefert . "

„ Viele der Aktionärs nehmen den Familienna¬
men , andere nehmen Tauf - und Familiennamen .
Man kann 16 , 000 Franken leichter durch Auszüge
gewinnen , als wenn man auf Lernen setzt . Man
braucht ihm nur die Buchstaben seines Namens zu
schicken , um jährlich 26 Lernen und mehrere Qna -
ternen zu gewinnen . Er schickt nn Tableau damit
zurück . H ^ u un uLsnemSnt sinAiiüsr j^ our
clss ^ srsonnss clö goüt äs vnir uu ^ nknrier

ä ' vvil ci >i6 Isurs noinmLS ^ ortend uu -
ram äe SULL6S . "
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„ Seine Addresse ist : Lar ^ lur cls 1a rus <Zs ^

1a Vanneris Nr . 51 . au 86eonc1 . Bis Abends

sieben Uhr ist er in seinem Bureau . Für zehn Sous

verkauft er eine Erklärung seines Systems für die , ^

welche sich seinesTableaus bedienen . Briefe franco . " »>>t ^

Ich war neugierig , diesen Menschen kennen zu « d/

lernen , und ging nach seiner Wohnung , welche nicht Äll

weit vom Greveplatz ist ; Es geht mir wieNebucadne - !« »>

zar , der auch gern mit Wahrsagern und Jeichcndeutern bas

zu thun hatte . Man hat mich hier schon oft dar - m r

auf angesehen , wenn ich auf der Straße bei einem

Kerl stehen bl ' eb , der die Zukunft enthüllte , und

ein nicht sehr brillantes Publikum hatte . Mau ^

schien mich für etwas vernünftiger zu halten , als »z

die andern , welche da herumstanden , und mit ^

ihrer weniger guten Kleidung auch das Privilegi « ^

um haben , weniger vernünftig zu seyn . Jndeß ^

ist das Parterre unter freiem Himmel oft be - ^

lehrender , als das im Schauspielhause , und man ^

sieht hier den Manschen und seine einseitige beschrank - ^
te Natur oft besser , als auf der Bühne . Ich habe ktt

immer gefunden , daß Leute , die vorher ganz ver - ^
nünftig aussahen , doch eine einfältige Miene beka -
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men , wenn so ein Kerl ihnen die Ankunft aus den
Charten enthüllte . So einfältig dieses auch war ,
so imponirte es ihnen doch . Ueberhaupt ist der
Mensch geneigt , alles das zu glauben , was ihm
mit einer wichtigen , entschiedenen Miene gesagt
wird , besonders wenn er es wegen des mysteriösen
Nebels , in den es gehüllt ist , nicht recht begreifen
kann . Dieses wußten die sehr gut , welche von je¬
her so eifrig an der Bildung des Menschengeschlechts
in retograder Richtung arbeiteten .

Ich traf neulich einmal des Abends , als ich
aus dem Pflanzengarten die Seine hinunterging ,
auf dem Quai einen Menschen stehen , der aus dem
Anfangsbuchstaben des Taufnahmens die vergan¬
genen und zukünftigen Schicksale entwickelte . Er
versicherte , daß er durch ein anhaltendes dreyßig -
jähriges Nachdenken dieses herausgebracht habe .
Ich ließ mir auch für zwey Sous von ihm weissa¬
gen . Außer der Thätigkeit , die der Geist em¬
pfindet , eine solche Natur , die einer Menge ande¬
rer imponiret , zu durchschallen und sie zu constru -
iren , sicht man noch zugleich , wie ein solcher
Mensch die gewöhnlichen Verhältnisse des Lebens



ansieht , und wie er den großen Häufen und des¬

sen Verhältnisse kennt . Als ich da stand , kam

ein Dienstmädchen , um sich auch für zwei Sous

die Wahrheit sagen zu lassen . Der Kerl wußte

ziemlich gut Bescheid , wie es in dem Herzen und

in der Lebensgeschichte einer solchen Kleinen aus -

steht . Dunkel und etwas unbestimmt war er auch ;

aber dieses ist eine allgemeine Prophetengabe , die

ich ihm weiter nicht zum Verdienst rechne . Indem

ich da stand , bedauerten ein Paar aufgeklärte Vor¬

übergehende in ihrem Herzen die Rückschritte des

Zeitalters und die Ausbreitung des Aberglaubens .

Diese Wahrsagerei ans der Charte ist hier sehr

häufig ; und obschon sie auf offener Straße gejchieht ,

so scheint die Polizei sie doch nicht zu sehen . Am

ersten Morgen , den ich hier war , traf ich gleich

in der Straße St . Denis einen solchen Kerl , der

aus der Charte die Vergangenheit und die Zukunft

entwickelte . Eine Militärperson , dessen braune

Gesichtsfarbe den Süden verrieth , wo er geboren

war , erkundigte sich gerade bei ihm nach seinem

Geschick . Der Wahrsager sagte ihm unter andern :

» daß er mancherlei merkwürdige Schicksale gehabt
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und sich viel in der Welt umgcsehen habe . " Der

Söldner machte ein zufriedenes , andächtiges Ge¬

sicht , und bewunderte in seinem Herzen den Wahr¬

sager , indem er das , was dieser ihm sagte , mit

seinem Leben verzech . Jndeß war es nicht >chwer ,

das Gereistsepn zu errathcn , weil die spanische

Glanze so sehr nahe nicht bei Paris liegt ; und

. was die merkwürdigen Schicksale betrifft , so ist

jeder Mensch schon von Hans ans geneigt , die Sei «

nigen , so wie Hofrath Jung , für äußerst merk¬

würdig zu halten . Der Wahrsager kannte von

dieser Seite den Menschen , denn in allen Schick - '

salen fand er immer etwas wichtiges ; er wußte

vielleicht , wie wenig der Verstand des Menschen

geneigt ist , etwas sccptisch zu untersuchen , was

seiner Eitelkeit geschmeichelt hat . Aus der Ver ,

gangenhelt ging es nun in die Zukunft . Er sagte

der Militarperson , daß er kein Glück im Lotio ha¬

ben würde , und er sollte deswegen nur nicht darin

spielen . ( Der Prophet wußte gewiß , daß ich ge¬

gen das Lotto geschrieben , und er wollte mir mir

seinem Rathe entweder eine kleine Freude machen ,

oder mich ein wenig beschämen und mir zeige » , daß
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k
er auch meine Schicksale kenne , und zugleich mei¬

nen Scepticismus an seiner Kunst — ) . ^

Der mannigfaltige Broderwerb , den man hier ^ i

auf den Straßen sieht , unterhalt eimn in der ersten

Zeit des paiiserÄufenthalts am meisten . Ich habe

es oft bewundert , wie indüstriös die Franzosen sind ,

selbst mit allerhand Ungeziefer ihr Brod zu verdie - ^

neu . Vor ein paar Tagen sah ich am jaont - neu5 ^

einen Kerl mir ein paar Wanzen stehen , die ihm ^

seinen Unt . rhalt verdienten , indem er sie auf einen

Teller hcrumlaufen li , ß . Er verkaufte naml ch eine Üede

Tinktur gegen die Wanz n zu zwölf Sous ; und um ZM

zu zeigen , wie s hr die Wanzen sie sch Uten : so L ;

zog er mit einer Feder ein paar Striche über den

Teller , wo die Wanzen nicht hinüber liefen . K

Ein anderer stand letzten Sonntag mit einem M

großen Mikroskop auf dem jalucs eie In Lvneorcks , G

am Eingänge in die elisaischen Felder , und ließ in ttt !

diesen den Vorübergehenden für einen Sous aller - ist;

Hand mikroskopische Gegenstände sehen , und n » ter

andern auch die kleinen Thiere , welche einmal i ach nchss

dem Zeugniß des MoseS die Aegyptier so sehr

plagten .



287

Ein dritter , HerrJoubert , lebt im Garten

der Kapuziner von ein paar Fliegen , die sich fech¬

ten , und von ein paar Flöhen , die er an Ketten

liegen har und als Vorspann bei Wagen und Ka¬

nonen gebraucht . Die beiten Fliegen , welche sich

mit dem Rappiere fechten , sind mit dem Nucken ge¬

gen eine kleine , aufrechtstehcnde Platte befestigt ,

und stehen einander mit den Füßen gegenüber .

Zwischen die Füße gibt ihnen Herr Joubert ein

kleines Korkkügelchen , in dem eine Nadel steckt .

Jede Fliege dreht ihr Korkkügelchen , wenn sie die

Beine bewegt . Die Nadeln treffen dann oft zu¬

fällig gegen einander , und dieses sind — die sich

fechtenden Fliegen . Daß ein Floh , a » eine

Kette gelegt , einen Wagen zieht , erregt , wenn

man zuerst davon hört , einige Bewunderung . —

Aber wenn man bedenkt , daß der Floh in Hinsicht

der Muskelkraft das stärkste Thier nach dem Tieger

ist ; daß sie ferner hiezu nicht von den kleinen schwar¬

zen eleganten , sondern von den braunen Hundestöhen

nehmen — und endlich , baß der Wagen und das

, Kettchen sehr fein und klein gearbeitet sind : so be¬

greift man es leicht . Auch sind in de « kleine »



Taschenuhren , welche man in Ringen oder Me¬

daillons tragr , viele Räder , welche Aeiner und ge¬

nauer gearbeitet sind , als die Räder an so einem

Florwagen . Die Befestigung des letzten Gliedes

der Kette an das Bein des Flohes hat einige Schwie¬

rigkeiten . Mancher verliert dabei sein Bein ; aber

es wird leicht wieder ein neuer eingefangen , au

dem man de » Versuch wiederholen kann . Herr

Jo ubert bot mir seinen ganzen Stall nebst dem

Geschirr für funfrig Louisd ' or an . Er versicherte ,

daß er ihn vom Herrn Pros . Robertson , der

jetzt in Petersburg ist , und sonst in Hamburg war ,

gekauft habe . Dieser Herr Robertson scheint

sich auf das Flohabrichtcn zu legen : denn als er in

Hamburg war , hatte er noch einen ganz artigen

Stall , trotz den Verkaufen anM . Joubert . ( Er

gehörte übrigens zu den Physikern , von denen Lich¬

tend erg bemerkte , daß man das Wort nach Mu¬

siker flektier » müsse , und daß dieses eine bekannte

Biegung habe , die Musikant beiße . Dieser Herr

Robertson hatte sich selbst zum Professor der Phy¬

sik gemacht , und sich zugleich des englischen Wohl -

klangö wegen umgetauft . Er heißt sonst von der



Geburt an Mr . Robert , wie Herr Garnerin
versicherte .

Ein Kerl in den eliseischen Feldern verdiente sein
Brod damit , daß er einenStock schnell um seinen Jeige -
singer laufenlicß , und mit dem herumsaufenden Sto¬
cke einem kleinen Jungen ein Stuck Geld von der Nase
schlug , ohne ihm die Nase zu berühren . Der Kerl
hatte eine große Geschicklichkeit , den Stock sehr nahe
im Schwerpunkte zu unterstützen , und doch nicht in
ihm , weil er sonst nicht hatte rund laufen können .
Sein Zeigefinger , um den der Stock lief , und mit
dem et ihn Zugleich drehte und unterstützte , be¬
schrieb einen kleinen Kreis , dessen Mittelpunkt ei¬
gentlich das Centrum der Bewegung war , so wie
die EpiZykel bei den alten Astronomen .

Ein anderer Kerl zieht hier beständig auf den
Straßen mit einer tanzenden Hundetruppe herum ,
welche aus zehn Akteurs besteht . Sie geben nur
pantomimische Ballets . Unter ihnen ist ein schwar¬
zer Pudel , der den Mohren macht ; er tragt rothe
Beinkleider , hat eine Uhr an der Seite und eine
Flinte auf dem Rücken . Wenn diese wandelnde
Schauspielertruppe von einem Platze nach dem an -
Zweiter Th - il . T



Lern zieht , so sitzen alle zehn Akteurs fein ordentlsch

auf einem Wagen , der von einem eilsten gezogen wird .

Auf dem Platze des Louvre sah ich die vorige

Woche einen Musiker , der eine ganze Kapelle in

sich vereinigte . Er spielte nämlich eine zweistim¬

mige Flöte , ferner die Harfe , dann die Zimbeln ,

und schlug auch noch die Trommel und die Becken .

Dieses that er alles zugleich , und gebrauchte daza

weiter nichts , als seine vier Ertremitäten . Sie

werden mir dieses nicht glauben ; aber vsni et

vicle , sagt der Bereuter Franconi auf seinem

Zettel , wenn er daS unglaublichste angekündigt hat .

Vis Sie indeß hieher kommen , will ich Ihnen denn

doch sagen , wie es der Kerl macht . Er sitzt auf

einem kleinen Stuhl , hat vor sich die Harfe stehen ,

und rechts stehen zwei Becken auf zwei Federn , die

er mit einer Kordel zusammenziehcn kann . Diese

bindet er sich an den rechten Fuß ; dann hat er links

eine Trommel auf einem kleinen Fußgestelle liegen ,

die er mit dem linken Fuß schlagt , der krumm ,

und besonders gut zum Anschnallen eines Trommel -

siocks gewachsen ist . An dasselbe Knie hat er ein paar

Schellen gebunden , die die Zimbeln machen , fö -
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bald er mit der Ferse auf den Boden schlagt und

seinem krummen Trommelstocksbein eine zitternde

Bewegung gibt . Mit der linken Hand spielt er

die Harfe , und mit der rechten seine Doppelflöte .

Sie werden es billig finden , daß der Mensch sich

fitzt , den bei der starken Beschäftigung seiner Er «

tremitaten , wahrend des Conzerts , kann er ihnen

unmöglich zunnuhen , noch zugleich den Schwer¬

punkt seines Körpers zu unterstützen , und er überlaßt

dieses besser den Muskeln , welche die Anatomiker

OlMLoi nennen .

In der Gegend des Gaks 1' ^ urors in den

rliseischen Feldern befindet sich ein Mann , der eine

Federwaage hat , und die Leute für zwei Sous

wiegt . Es ist eine bequeme , elegante Waage ,

auf deren Sitz ein weiches Küssen liegt . Dem Sitze

gegenüber ist ein Spiegel , um den Stand des Zei¬

gers sehen zu können , der das Gewicht angibt .

Als ich zuerst vorbeiging , ließ sich gerade ein Frau¬

enzimmer wiegen » Sie sehen , der Mann kennt

das liebenswürdigste der Völker . Diese Kenntniß

der Nationalschwachheiten ist wirklich allgemeiner ,

als man glaubt ; und selbst die Bettelbuben sind

T -r



klug genug , um ihre kleinen Finanzfpekulationen dar »
auf zu gründen . Ich erfuhr dieses zuerst in Mo » s ,
wv die Jungen , welche an den Wagen zum Ber »
teln kamen , ohne Aufhören riefen : iVIonsieur !

VOU8 ^ t68 81 joli , äoNN62 - N1oi UN P6U , -

äonn 62 - inoi UN liurci , — VOU8 6t68 LU8si



Ein und zwanzigster Brief .

Pari « den zosten July 1804 .

^ ch konnte Paris nicht verlassen , ohne den be¬
rühmten Erfinder der Luftballons gesehen zu haben .

Dr . Burkhard hatte mir gesagt , daß man sehr

freundlich von ihm ausgenommen würde . ' Er wohnt

in der rus cis juiis Nr . 18 . Ich hatte mir seine

Addresse in dem eonssrvatoirs 6 es urts et Wie¬

ners , wovon er einer der Direktoren ist , geben

lassen . Im Mittelpunkte von Paris weiß selten

der dritte Nachbar , wie der andere heißt ; und

man kann die ganze Straße durchfragen , ehe man

in das Haus kommt , welches man sucht . In den

Vorstädten ist es anders . Da scheint weniger
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Wechsel im Umziehen zu seyn , und die Nachbar »

kennen sich auf zehn und zwanzig Hauser . ^ "

Ein Tischler , der im Thvrwege arbeitete , von

dem ich spater erfuhr , daß er Montgolfiers

Sohn gewesen , wicß mich die Treppe hinauf , wo-

ich im Borzimmer den Bedienten finden würde . Als - kV "

ich schellte , öffnete mir ein freundlicher Mann die » E

Thür , der etwas nachlaßig gekleidet war , und den t-' / »

ich nicht gleich für den würde gehalten haben , der

er war , wenn ich nicht im Knopfloch das rothe Di

Band der Ehrenlegion gesehen hatte . Ich traf bei W

ihm den Herrn Deformes , einen jungen , sehr , O -

interessanten Physiker , der in Paris die Malletsche O '

Versuche über die Entbindung des Wärmestoffs durch U

das Zusammenbrüchen der Luft gemacht hat , in de » A

nen bekanntlich durch sehr starkes und schnelles Pres - A

sen die Luft so heiß wird , daß sie den Schwamm

entzündet .

Das Gespräch kam zuerst auf den Widerstand

der Luft und des Wassers . Montgolfier er »

zahlte , daß bei langsamen Bewegungen der letztere

äußerst gering ftp , und er habe La Lande vor »

' geschlagen , Diesen Umstand bei den Versuchen z »
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benutzen , die Coulomb über die Anziehung gro¬

ßer Bleikugeln auf leichte Nadeln gemacht bat ,

um die Größe der Anziehungskraft der Erde zu be¬

stimmen . Er glaubt , daß die Bewegung auf

Wasser noch empfindlicher sey , als die der Dreh¬

wagen an Seidenfaden , die Coulomb bei fei¬

lten Versuchen gebraucht hat . Monrgolfier hat¬

te , um sich hievon zu überzeugen , in einem Ge¬

fäße mit Wasser eine runde porcellainene Terrine

schwimmen laßen , die mit fünfzig Pfund Sand

beschwert war . Auf diese hatte er ein Lineal gelegt ,

und auf dieses eine sehr schwache Magnetnadel ;

und doch hatte diese , wenn sie nicht im magnetischen

Meridian gewesen , die Terrine mit den fünfzig

Pfund Sand gedreht , und war erst nach ein paar

Tagen und nach mehreren Schwingungen im mag¬

netischen Meridian zur Ruhe gekommen .

Dann erzählte uns Mpntgolfier noch einige

nähere Umstande über das unglückliche Schicksal der

beiden Luftschiffer Pilatre de Rozier und No¬

na ain . Ich will Ihnen dieses mit Monkgolfiers

eigenen Worten wiederholen .

„ Ich wurde gleich nachher , als der Unglück -
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liche Zufall sich ereignet hatte , von der Regierung ^
nach Boulogne geschickt , um die Sache gehörig zu ^

untersuchen . Es ist jetzt schon beinahe zwanzig ^
Jahre her ; aber ich erinnere mich des allen so gut , als ^

wenn es gestern geschehen wäre , und unter andern ^

auch , daß ich gle ch den ersten Abend in Boulogne

eine Unhöflichkeit beging . Ich war beim Prasi »
denken sehr gut ausgenommen , der mir zu Ehren

ein großes Essen angestellt hatte . Ich hatte Hun ?

ger von der Reise , und aß mich gleich im ersten U
Gange so satt , daß ich alle übrige mußte vorbei » M «

gehen laßen , wodurch meine schöne Wirlhin belei ? H
digt wurde . Dieses im Vorheigange , damit Sitz B

sehen , wie zur ich alles noch weiß , " ^

„ Pilatre und Romain waren mit zwei s,
Ballons gestiegen . Der oberste war der größte ,

und mit inflammabler Luft gefüllt ; der untere klei ,

uere , der etwa fünf und dreißig Pfund tragen ^
mochte , war mit Feuer g heizt . Dieser war nicht

beschädigt , sondern nur der größere , der im Gipfel

eine Stelle von sechs Fuß Durchmesser hatte , die
angesengt war , in deren Mitte ein Loch im Taffent

verbrannt war von einem Fuß Durchmesser . Man ^
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hatte den Ballon sorgfältig aufgehoben , und ich

schnitt mir noch eine Probe heraus , um den Ueber -

gang von der verbrannten Seide zur bloß verseng¬

ten zeigen zu können , Mehrere Personen , die Len

Ballon sahen , a ' s ihm das Unglück begegnete , und

die hinlänglich von einander entfernt wohnten , zeig¬

ten mir die Stelle , von wo aus sie es gesehen . Ich

nahm die Winkel , und maß die Basis und fand ,

daß der Ballon damals zwischen 12 , 000 u . 14 , 000

Fuß hoch war , ( also ungefähr so hoch , als der

Montblanc ) , Man hatte eine kleine weiße Wolke

gesehen , so wie wohl welche unter den Gewitter¬

wolken hingen , und diese war in der Nahe des Bal¬

lons gewesen . Es ist wahrscheinlich , daß aus die¬

ser ein elektrischer Funken ans den Ballon geschlagen

ist , der die inflammable Luft anzündetc . "

„ Vielleicht war iigend eine kleine Oeffnnng i »

der Seide , wodurch ein feiner Luftsiern ausströmte .

Entzündete sich dieser , so brannte das Feuer an der

xberstache deö Ballons , und wurde immer von der

aus dem Ballon znströmenden instammablen Luft

genährt , bis endlich das ' Loch groß genug war , wo

dann die Lust schnell entwich und der Ballon schnell
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anfing zu fallen . Das Feuer mußte nun wieder

wegen des schnellen Luftzuges und der daraus ent »

stehenden Abkühlung erlöschen . "

„ Wir gingen nach der Stelle , wo man ihn

wieder gefunden hatte , welches ungefähr acht Mei¬

len von Boulogne entfernt war . Wir erkannten sie

gleich an einigen Resten , die vom Ballon noch da

' herumlagen . Ein Schäfer , der mit seinen Schaa -

fen da trieb , sagte uns : Sie suchen gewiß die

Stelle , wo die beiden unglücklichen Herren nieder -

gefallen sind ! Hier ist sie . Ich war damals auch

mit meinen Schaafeu hier . Ich lief zuerst zu dem ,

der an dieser Stelle lag ; ( er zeigte uns ein aufge¬

richtetes Kreuz ) — er saß da und reichte mir die

Hand , sprach aber nichts . ( Dieses war Romai n ) .

Darauf lief ich zu dem andern , ( Pilatre de Ro -

zier ) dieser war aber todt , seine Knochen waren

ihm zerbrochen . Als ich sah , daß diesem nicht

mehr zu helfen war , lief ich zurück zum ersten .

Aber dieser hatte sich niedergelegt und war ver¬

schieden . " So weit Montgolfier .

Deformes erzählte ) daß man den Ballon ,

her sich vorigen Freitag auf der Sternwarte losge -



rissen habe , noch nicht wieder hatte , und daß sich

jetzt hier jemand sehr angelegentlich mit der Direk¬

tion des Ballons beschäftige . G ' sst uns laetise ,

sagte Montgolfier ganz kurz . Oie einzige Art ,

um mit dem Ballon nach Willkühr zu gehen , wäre ,

daß man einen von wenigstens hundert Toisen Durch¬

messer machte , damit man Kohlen genug zum Hei¬

zen milnehmen könnte und auch ein kleines Boot ,

wenn man einmal aus ' s Wasser gericthe . Da die

Winde in verschiedenen Höhen nach verschiedenen

Richtungen gehen , so müßte man so lange steigen ,

bis man einen Windstrich fände , der ungefähr des

Weges ginge , wohin man wollte . Hätte man

diesem eine Zeit lang gefolgt , so nähme man einen

andern in einer größer « Höhe oder Tiefe , und gin¬

ge dann so mit Lavircn weiter . Desor m e s wen¬

dete ein , daß es mit einem so großen Ballon ge¬

fährlich seyn würde , die Gegenden zu passuen , wo

sich die Winde kreuzen , weil der obere Theil des

Ballons dann leicht in einem andern Windstriche

liegen könnte , als der untere . Montgolfier

aber meinte , daß der Strich , wo zwei Winde Um¬

setzen , ziemlich ruhig sepn würde .
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, Bei allem , was Montgolfier sagt , er ?

keimt man den Denker , der immer in eigenen Ar » ^

tikeln thut und nie in Commissionsgeschäften . Al - Zol¬

les war klar und bestimmt , vor allem überschlug E

« r schnell die Iahlenwerthe im Kopfe , und die Gröl - '

fien , welche er hiezu gebrauchte , wußte er alle l>" ?

auswendig ; wie z . B . die der verschiedenen specisischen ^

Gewichte der Luftarten , die Geschwindigkeit , wo - h« !

mit eine in die andere überströmt , den Widerstand , ei»«

den die bewegten Körper erleiden rc . Montgolfiex zm

ist immer noch sehr für die Ballons mit verdünvter and

Luft eingenommen , und halt sie , weil Steigen und kl«»

Fallen von der Willkühr des Aeronauten abhangt , ws

für vollkommener , als die mit inflammabler Luft »

Als ich Weggehen wollte , zeigte er mir die ,

Modelle zu seinem hydraulischen Widder , die auf z

seinem Arbeitstische lagen , und gab mir eine Be -

schrcibung davon nebst einem Kupfer , welche beide H

im ssournul riss min68 sind . Er führte uns in

den Hof , wo er diese einfache Maschine sehr schön ^

in Messing ausgeführt hat , und zeigte uns ihre ^

Wirkung . Man begreift nicht gleich den sonderbar ^

ren Mechanismus , der dabei Statt findet , und rrr ^
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staunt , wenn man siebt , daß , wenn die Ventile
eine halbe Minute gespielt haben , das Wasser auf
dem Dache in einer Höhe von vier und fünfzig Fuß
anfangt auszugießcn .

Diese Maschine weicht von den bis jetzt bekann¬
ten Maschinen , um das Wasser zu heben , völlig
ab , und es war mir daher sehr angenehm , sie na ,
her kennen zu lernen . Diese neue Maschine hat
einen mannigfaltigen Nutzen , weil sie sich oft da
zum Wasserheben anbringcn laßt , wo man keine
andere gebrauchen kann . Man hat z . B . eine »
kleinen Bach oder eine Quelle , deren Wasser man
auf eine Höhe von hundert Fuß zu heben wünscht .
Sie ist aber zu klein , um ein Rad mit Pumpen
oder Paternosterwerken und dergleichen in Betrieb
Zn setzen , und man würde die Idee aufgebe »
muffen , wenn man Montgolfier ' s hydrau¬
lischen Widder nicht kannte , der auch bei einer
geringer » Wassermasse das Wasser in die Höhe
hebt . Zugleich hat diese Maschine einen größer »
Effekt , als die bisherigen , weil sie die große
Reibung der Pumpenkolben , des Gestänges und
des krummen Arms nicht hat . Montgolfier hat
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sich erboten , mit dem hydraulischen Widdek zu
MpMarly doppelt so viel Wasser ans der Seine auf

das Wasserschloß zu heben , als jetzt die drei¬
ßig

zehn Radcr mit ihren Druckpumpen rhu » . Man
KWmacht netzt in Paris einen Versuch mit dem hyi
llü »>

draulischen Widder im Großen , um die Wasser - ^
der Seine in ein Bassin zu beben , das bedeu -

I' I
tenv höher liegt , und von wo aus ein Thcil dek '

Stadt damit soll versehen werden . E
Den Namen , hydraulischer Widder , hat die ^

Maschine wohl davon erhalten , daß sie stoßweise
auf ' s Wasser wirkt . Ihre Einrichtung ist übrft

gens sehr einfach und begreift sich leicht . In ^
beyliegender Zeichnung ( Taf . X . ) sehen Sie den ^

ganzen hydraulischen Widder . Durch die Rohre

fallt das Wasser bey Montgolfier etwa ^

sechs Fuß herunter , stießt dann durch die Röhre

L , die zwölf Fuß lang ist , und drei Zoll weit ,

fort , bis es an das Ventil L kommt , wo es

ausstießt . Sobald die Geschwindigkeit des Was- ^ !
sers so groß wird , daß es das Ventil in die heb«,

Höhe heben kann : so verschließt es sich selbst i

den Ansgang . Es lauft dann weiter , hebt das
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Ventil O in die Höhe , und tritt in das rund

umher fest verschlossene Gefäß , welches anfangs

bloß voll Lust war , in dem aber durch das

hincingetretene Wasser die Luft in den kleinen

Raum O zusammengeprcsst ist . Diese Luft drü¬

cket nun stark auf das Wasser im Gefäß , wel¬

ches keinen andern Ausweg hat , als die Rohre

kl , in der es mm in die Höhe steigen muß ,

und zwar so lange , bis die Wassersäule in der

Röhre k I das Gleichgewicht hält mit der zu¬

sammengedrückten Luft in O . Ist diese Luft

dreimal dichter , als die Atmosphäre r so Muß

diese Wassersäule sechs und neunzig Fuß hoch

scyn . Das Becken , in welches die Röhre k I

ausgicßt , kann also sechs und neunzig Fuß hö¬

her liegen , als der untere Wasserspiegel . Mont -

golfier hat eine Maschine angelegt , die in dem

Gefäße O die Lust vierzigmal so dicht machte ,

als die Atmosphäre ; die also in der Röhre k I

das Wasser bis zu einer Höhe von 1280 Fuß

heben konnte .

So wie das Wasser durch das Ventil O

durchgegangen ist in ' s Gefäß O , so wird es wie »
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der ruhig , und das Ventil O fallt herunter » nv
schließt sich . Zugleich fallt auch das Ventil 6
herunter / das das umgekehrte von O ist / und
öffnet sich . Das Wasser fließt bei 6 wieder
aus / und die beiden Säulen ^ und L setzen
sich wieder in Bewegung . Durch die Bewegung
schließt sich wieder das Ventil 6 / Und das itt
O öffnet sich / dringt wieder neues Wasser in ' s
Gefäß O und drückt die Luft wieder auf ' s neue
zusammen . Die zusammengcdrückte Luft drückt
dann wieder das Wasser im Gefäße zu der Röh¬
re I? I heraus . So geht denn immer das Spiel
der Maschinen vorwärts / von der man nichts
sieht / als bloß die beständige Bewegung des
Ventils L , durch welches ein Theil des Wassers
ausfließt . Der Stab , der dadurch gebt , verhin¬
dert es bloß , daß es nicht über eine gewisse
Tiefe herabfallt .

Montgolfier hat schon feit acht Jahren ans
seiner Papiermanufaktur zu Voirce eine solche
Maschine , um das Wasser für seine Holländer in
die Höhe zu heben . Als er anfangs damit im
Nationalinstitnt auftrat , fand sie bei dem thev --











retischen Mechaniker viele Bestreiter , indeß der

Erfolg gelehrt hat , daß Montgolfier Recht

hatte . UebrigcnS ist bei dieser Maschine , so wie

bei allen andern , der Effekt um so viel größer ,

je mehr Gefalle man har , und je mehr Wasser

dabei angewendcr werden kann .

Montgolfier verkauft Modelle , wobei daS

Röhrenwerk von Messing ist , und das Gefäß I)

von Glas , um das Spielen des Ventils in O

zu sehen , für hundert Franken .

- ,lxit «r Td »jr . u



Zwei und zwanzigster Brief .

Paris .

großen Modell - und Maschinensammlunge » ,

welche sonst an mehreren Orten zerstreut waren ,

sind jetzt in der Abtei St . Martin vereinigt .

Der Eingang ist links in dem Hofe der Muni »

cipalität des sechsten Arondisscments in der Kus

8t . A -Iurtin . Sie ist des Sonntags dem Publi¬

kum offen ; der Fremde sieht sie in der Woche

gegen eine Kleinigkeit , die derjenige erhält , wel¬

cher ihn hineinführt .

Im ersten Saale rechts sind die Spinnma¬

schinen für Baumwolle , die in England Mulö

heißen . Das Vvrgespinn geht zwischen zwei
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Walzen durch , wovon die obere mit Leder überzo¬

gen ist , und die untere aus gereiftem Eisen besteht .

In diesem Saale wird gearbeitet . Die größte Ma¬

schine spinnt zu gleicher Zeit 2 i6 Fäden , und ver -

' arbeitet täglich io Pfund Baumwolle . Man fin¬

det in diesem Saale alles , was zur Baumwollen ,

spinnerei gehört . Im Saale gegenüber stehen die

Stühle für Cattun » und Seidenweberei , und noch

eine große Haspelmaschine von dem berühmten

Vaucanson .

In dem Saale , der an die Banmwollenspinne -

rei stößt , stehen die Münz - und Medaillenpressen ,

eine Schneidemaschine zu großen Rädern , ein Drath -

zug und die Maschine , von der der Aufseher sagte ,

daß sie Frankreich ruinirt habe , — nämlich die

Assignatenpresse .

Im dritten Saale , zuerst rechts , eine große

Menge argandischer Lampen , die man hier a la

Ouincznel nennt , obschon , wie man mir versi¬

cherte , nicht Quinquet , der ein Arbeiter bei

Arg and war , der Erfinder seyn soll , sondern

Brgand . Dann Modelle von Sägemühlen und

Pumpen . Von der Sage ohne Ende , die der Bür -

U 2
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ger Albert vor einigen Jahren erfunden hat , sah

ich hier kein Modell . Dann folgen die Ackergeräth »

schäften , Dreschmaschinen , allerhand Arten von

Pflügen , Sensen , Haken , Schaufeln , verschie¬

dene Bienenkörbe , Riemenwerk für Ackerpferde u . f .

w . Dann die Modelle von Hayen und Schiffkrah -

nen , unter denen mehrere sind , welche die Güter ,

die eiogeladen werden , auch zugleich wiegen . Fer¬

ner die Modelle zu Dampfmaschinen , Feuerspritzen ,

und mehrere vertikale und horizontale Windmühlen .

Unter den letzter « gefiel mir eine , die in Pohlen

wirklich soll gebraucht werden . Das horizontale Rad

ist ungefähr gebaut wie ein oberschlächtiges Wasser¬

rad . Um dieses liegt ein zweites Rad unbeweglich ,

dessen offeneSchaufeln wieJalousiefenster gebaut sind ,

und so stehen , daß der Wind , er mag Herkommen ,

woher er will , immer an einer Seite ungefähr auf

die Tangente der Schaufeln des ersten RadeS stoße »

muß , ivdeß dieselben Jalousien ihn verhindern , auf

die Schaufeln der entgegengesetzten Seite zu stoßen .

Die Schaufeln bestehen aus großen hölzernen Rah¬

men , und sind mit Segeltuch überzogen . Dann

folgen die Modelle von allerhand Lesen , worunter
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die von Rumford besonders merkwürdig sind .

Endlich Montgolfiers Calorimeter , in dem die

Menge des Wärmestoffs gemessen wird , die eine

jede Holz - und Kohlenart zu geben im Stande ist .

Aus diesem Saale führte mich der Aufseher in

die Kirche , wo man gerade damit beschäftigt war ,

einen neuen Balkon an die Stelle desjenigen zuzu¬

richten , der sich neulich vom Observatorio losriß .

Es war eine braunseidene Kugel von etwa dreißig

Fuß Durchmesser , die an zwei horizontal gespann¬

ten Seilen hing , und vermittelst eines großen

Dlasbalges mit atmosphärischer Luft aufgeblasen

war . Drei Arbeiter suchten die kleinen Löcher auf ,

die etwa im Ballon waren . Sir drehten ihn her¬

um , und sahen gegen das Licht , ob sie sie finden

konnten . Sobald sie eins sahen , zeichneten sie eS

mit Kreide , und leimten einen kleinen Taffetfleck

darauf , gerade so , wie manche Frauenzimmer die

schwarz seidenen Kleider mit englischem Pflaster fli¬

cken . Größere Risse werden indeß mit einem Taf¬

fetfleck und doppelter Nath zugenäht . Die Streifen ,

aus denen der Ballon zusammengesetzt ist , haben

eineBreitevon i ^ Elle . Sie gehen einen halben Zoll

über einander , und sind mit zwei Näthen genäht .



Der Ballon wurde zu Meudon gemacht , als dort

daS aronautische Institut noch bestand . Nachher

war er mit in Egypten . Neben ihm lag ein kleiner

Probeballon von Goldschlagerhautche » , der acht

Fuß Durchmesser hat .

In der Kirche steht ein Wagen , vorn mit ei¬

ner kleinen Dampfmaschine , die ihn in Bewegung

setzt ; er scheint aber wenig gebraucht zu seyn . — -

Ferner der große Wagen , auf dem die Elephante »

aus dem Haag hierhin gebracht wurden ; und end -

lieh der ungeheure Wagen , auf dem man die mar¬

mornen Pferdcgruppen , welche jetzt am Eingangs '

der eliseifchen Felder stehen , von Marly nach Paris

brachte . Die Räder haben doppelte Speichen und

doppelte Eisenbander auf dem Rande . Sie sind

einen Fuß breit , zehn Fuß hoch , und haben zehn

Fuß Geleise .

Sake im ersten Stock .

Man steigt eine breite Treppe hinauf , und

findet gleich im ersten Saale die Modelle zu den ver¬

schiedenen Wasserwerken , Ein Modell von der

Maschine zu Marly , eine vollständige Pulvermühle



mit allem Zubehör , verbunden mit einer Salpeter «

raffinerie .

Dann kommt die Eisengewinnung . Verschie¬

dene Hochöfen und Hammerwerke nebst Geblase .

Baders Cylindergeblaie sah ich nicht . Merkwür¬

dig war mir das catalonische Geblase , welches man

viel in den Pyrenäen gebraucht . In einem hohe »

Reservoir wird das Wasser gesammelt , aus dem es

durch drei lange Röhren in drei darunter stehende

Tonnen fallt . Wahrend des Falls zertheilt sich

das Wasser in Staub , und reifst die Luft , durch

welche es fallt , mit sich fort , bis unten in die

Tonnen . Diese Luft , die nirgend hinauökann ,

geht dann durch eine Röhre in das Blaserohr des

Hochofens .

Der Aufseher sagte , indem er die Erklärung

dieses Geblases gab : „ daß das Wasser bekanntlich

viel Luft hatte , und daß diese die Ursache seiner

Flüssigkeit sey . " Hierbei wäre es merkwürdig ,

daß das Wasser nicht gleich unten in den Tonnen

fest und zu Eis wird , sobald es die Unache feiner

Flüssigkeit verliert . Die Aufseher solcher Samm¬

lungen sprechen gewöhnlich sehr gelehrt , und impo «
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« iren oft mit ihren Kenntnissen den größeren des
Zuschauers , weil sie das schon hundertmal sahen
und beschrieben , was er zum erstenmal sieht und
was ihm fremd ist . Aber man muß diese Aufse¬
her - Gelehrsamkeit nicht prüfen , und die Besitzer
derselben auch nicht aus dem täglich betretenen Her¬
wege ihres Wissens herausbringen .

Dann folgen die Modelle zu Stabeisenwalgen ,
die Maschinen zur Verfertigung der schmalen Eisen -
stäbe , die im Handel unter dem Namen Schneid¬
eisen bekannt sind ; ein Modell zur Verfertigung
der Eisen - und Stahlwalzen von Birmingham ,
eine Bleiplattengießerei , eine Malzmühle , und endlich
die Ausstellung der französischen Eisenfabrikate , un¬
ter denen viele ihren Fabriken Ehre machen .

An der linken Seite des Saals stehen die Mo¬
delle für die Baukunst ; ein Gerüste zu einem Kreuz¬
gewölbe in einer gothischen Kirche , eine Brücke
über Ketten aus Eisenstaben ( ungefähr so wie die
Hangenden Brücken in Thibet ) . Ferner ein voll¬
ständiges chemisches Laboratorium mit allen mög¬
lichen Geräthschaften im Kleinen ; eine Vitriol-
säur « , Fabrik mit allem Zubehör ; eine vollstän -
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dige Porcelainfabrilk , eine Fayencefabrik und eine

Fabrik für Töpferwaaren . Dann folgt eine kleine

Gelbgießerei und eine Gießerei zu den hier so häufig

gebrauchten Bleiröhren . Die Röhren werden in ei «

« er messingenen Form gegossen . Der Eisenstab ,

der die Höhlung macht , wird nachher wieder mit

einem Gewinde herausgezogen ; dieses ist sehr schwie «

rig , weil der Zusammenhang zwischen Eisen und

Blei bei dem Erkalten so sehr stark wird . Dann

folgt eine vollständige Kleinschmiede und die mit al¬

len Werkzeugen versehene Werkstatt « des Zimmer¬

manns , des Tischlers und des Ebenisten .

Am Ende des Saals steht eine Papiermühle

mit allem Zubehör , und das Modell von einer Schiff¬

brücke bei Rouen . ( Die mittleren Kahne werden

nicht wie gewöhnlich ausgenommen , wenn ein Schiff

den Strom herab - oder hinauffahrt , sondern sie

schieben sich zurück auf den nächsten Kahn zu , in ,

dem das Gelander und der Boden am beweglichen

Lheile der Brücke sich über das Gelander und den

Boden am unbeweglichen Theile wegschiebl ) . —

Dann folgt eine Maschine zum Ballenpacken , eine

Glasschleiferei und eine Polirmühle mit dem Was -

. »<



ftr für Spiegelscheiben . ( Da , wo diese Maschinen

im Großen ausgeführt waren , wurden sie indeß bald

wieder abgeschafft , weil sie zu viel Bruch gaben ,

und jetzt schleift und polirt man hier und fast auf

allen andern Spiegelfabi ikeu wieder aus freierHand ) .

Hierauf folgt eine Metalldrathweberei für die

Formen des Velinpapiers und ein Webstuhl für

Metallenband . Eine Maschine zu Kleinsiler . Die¬

se ist indeß nicht in Ordnung , und man kann nicht

sehen , wie es gemacht wird . Sie muß sonst un¬

gefähr so eingerichtet seyn , wie die Maschinen ,

auf denen man jetzt die großen Fischnetze wirkt .

Schnürriemenmaschinen , ein Websiuhl zu Patent -

ftrümpfen , der im Louvre den Preis erhielt ; eine

Maschine , die in den Seehafen gebraucht wird ,

um die Schiffskloben zu schneiden , und endlich

macht eine Feuermaschine in einem Boote , die es

Strom aufwärts rudern soll , den Beschluß . ( Die

Einrichtung ist mit Schaufeln gemacht , die sich ge¬

gen das Wasser bew >gen , und ebenso über zwei ent¬

fernte Walzen laufen , wie die Wasserkasten in den

Kastcnwerken . Die Erfindung hat , so oft sie auch

schon versucht wurde , nie ihr Glück gemacht . Eine
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Feuermaschine kann nicht wohl zur Fortbewegung

von Lasten gebraucht werden , weil sie selbst mit

fortbewegt werden muß , und dieses die zu bewe¬

gende Last oft mehr als um ' s doppelte vermehrt ) .

An diesen Saal stoßt ein anderer , in dem die

kostbare Drehbank steht , welche Merklin im I .

1780 für Ludwig XVI machte , und die sonst in

der Oaräs - msuble war . Dieses ist die schönste

Drehbank , die ich noch gesehen habe . Alles Eisen

und Messing hat noch seine erste Politur , und der

unglückliche Ludwig scheint sie nur wenig gebraucht

zu haben . Sie hat einen Ovalzug , eine Menge

Buntzüge , Schraubengange u . s . w . In diesem

Saale sieht man zugleich mehrere französische Fa¬

brikate , welche im Louvre ausgestellt waren und

den Preis erhielten . Unter diesen sind sehr feine

Feilen , welche auf einer Maschine gehauen wurden ,

welche ein Uhrmacher , Namens Perseval in

Rheimeö , erfunden hat . Nach dem Berichte sollen

sie vorzüglicher seyn , als die englischen . Mir

schien dieses nicht so ; an Schönheit kamen sie we¬

nigstens den englischen nicht bei — ob an Gü¬

te ? das weiß ich nicht .



Km dritten Saale liegt eine Menge künstlicher
Schlösser von allen Formen aus französischen Fabri¬
ken ; dann stehen hier mehrere künstlich « Drehbänke ,
inid was mir unter allem am merkwürdigsten war :
die Dreharbeiten des Hrn . Barreau von Avignon ,
der jetzt in Paris ist . Sie wurden dem National¬
institute den 2isten Prairial im Jahr 8 . vorgelegt,
von welchem Tage auch der Bericht ist . Man .
glaubt kaum , daß es möglich ftp , so zu drehen ,
wie man hier iu de » Arbeiten von Barreau sieht .
Ich will Ihnen nur einige nennen . In einer hohl- ,
gedrehten Kugel von drei Zoll Durchmesser liegt eine
andere ganz frei . Die äußere hat rund herum run¬
de Löcher von ^ Zoll , so daß man die innere ganz
gut sehen kann . In der zweiten Kugel ist « ine dritte,
in dieser eine vierre , in der vierten eine fünfte , in
dieser eine sechste , und in der sechsten eine siebente ,
bis endlich in dieser eine achte ist . Alle stecken in
einander wie Zwiebelschalen , alle sind durchsichtig
gedreht , und das Ganze «st aus einem Stück ohne
irgend einer Zusammensetzung gemacht ( s. kiA . 2 .
Las . io . ) . Wenn man aus künstlichen Drehbän¬
ken hat arbeiten gesehen , so begreift man freilich .
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wie so etwas gemacht wird . Jndeß sieht man doch
anfangs auf der Oberfläche nach , ob man nicht ir¬
gendwo eine Fuge sieht , wo die Kugeln an einander
gefetzt sind .

In einer andern Kugel ist der Künstler noch
weiter gegangen . Es stecken zehn Kugeln frei in
einander , die mit zwanzig Lecher » durchbrochen sind .
In der mittelsten Kugel ist ein Seester » , der seine
zwanzig Strahlen zu den zwanzig Löchern heraus -
streckt . Und alles dieses ist wieder aus einem Stü¬
cke gedreht . Einer , der so etwas macht , muß
freilich eine sehr gute Drehbank haben ; aber er muß
auch darauf geübt seyn , zu sehen , wo die Spane
sitzen .

In einer dritten Kugel hat der Künstler einen
Kubus gedreht , und in dem KubuS , der an seinen
sechs Seiten sechs Löcher hat , wieder eine frei lie¬
gende Kugel . Begreiflich ist zuerst die innere Ku¬
gel losgedreht , und dann erst der Kubus , der in
der äußeren liegt . Völlig scharf ist indeß der Ku¬
bus nicht , weil man nie ein scharfes Drei - oder
Viereck drehen kann . Dann steht noch eine kleine ,
fein gedrehte Pyramide von Elfenbein hier , in der



allerhand künstliche Schnecken angebracht sind .

Oben ans ihr liegt eine kleine Kugel , in der zwei

kleine ercentrische Kugeln frei liegen . Bey einer

andern Kugel stecken err eftuinx ; zwei hohle excen¬

trische zum Tbeil in einander , und sind los gedreht .

( S . Taf . icz . kiA . z . ) . Und so sind der künstlichen

Arbeiten noch viele hier , die zum Theil von Holz ,

zum Theil von Elfenbein sind .

Als ich den Aufseher nach der Addresse deS Herrn

Barreau fragte , so nannte er mir einen andern

Dreher , Herrn Rajon , in der Vorstadt St . An¬

toine , dex eben so künstliche , und vielleicht nock-

künstlichere Dreharbeiten mache . Ich habe mir vorge¬

nommen , diesen Herrn Rajon nächstens zu besuchen .

Die vier Direktoren des Longervatoirs cls »

srts 6t mstierg sind jetzt damit beschäftigt , einen

Katalog von dieser Modell - und Mrschinensamm -

lung zu machen . Da in diesem , so wie in den

Katalogen der übrigen Museen , eine Menge Nach¬

richten über die verschiedenen Maschinen werden ge¬

sammelt seyn , die man jetzt von den Aufsehern nicht

erfahrt : so wird diese große Maschinensammlung

dann erst recht interessant zu besuchen sey » .



Drei und zwanzigster Brief .

Paris de « aten August .

^ ) ch habe die Gobelins - Manufaktur zweimal be¬

sucht . Das erstemal ging ich des Nachmittags aus

dem Pflanzengartcn hin , von dem sie nicht sehr

weit entfernt ist ( Plan von Paris Nr . 58 . ) . Es

war nach vier Uhr , und die Arbeiter hatten schon

Feierabend . Ich wurde bloß in die Galerie geführt ,

wo die fertigen Tapeten ausgestellt sind . Heute

ging ich um eilf Uhr hin , und sah nun die ganze

Werkstatt « und die Arbeiter in Thatigkeit .

Die Gobelinstapeten sind eine Art sehr einfa¬

cher Weberei , die Ähnlichkeit mit der Weberei der

Wilde » hat , welche zwischen zwei Baumstamme
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eine Reihe Bastschnnre als Scherung spannen , und

andere Bastschnnre , die auf ein kleines Hölzchen

gewickelt sind , als Einschlag durchflechten .

Die Faden der Scherung ( elisine , Kette )

stehen bei den Gobelins senkrecht neben einander .

Sie sind aus weißer Wolle , und der Einschlag

von gefärbter . Hinter diesen Faden sitzt der Ar »

beiter , und hat eine Menge kleiner fingetsdicker

Hölzer , die etwa sechs Zoll lang sind , und an der

einen Seite spitzig zulauftn . Auf diesen sind die

Wollenfaden gewickelt , welche als Einschlag die »

nen . Sie sind von allen Farben und von allen Ab¬

stufungen , die so nahe auf einander folgen , daß

nur ein geübtes Auge sie unterscheiden kann .

Ungefahr in der Milte der Scherung lauft der

Kamm horizontal . Dieser besteht ans ziemlich star¬

ken Vil dfäden , in denen der Arbeiter mit den Fin¬

gern der linken Hand spielt , und an ihnen die Fa »

den aus der Reihe zieht , zwischen denen er sein

kleines Spülchen durchstecken will . Diese Faden ,

welche aus der Ebene der Scherung gezogen werden ,

bilden den sogenannten Sprung der Weber . Der

Arbeiter steckt dann seine Spule mit der rechten



Hand durch , und schlagt den Faden mit der Spitze
des Spulhölzchens bei .

Diese Weberei hat Ähnlichkeit mit der indi ,
scheu , wo die Maschine so wenig rhut , und wo al¬
les auf der Geschicklichkeit des Arbeiters beruht, der
deswegen auch sein ganzes Leben hindurch wie eine
Maschine nur eine Arbeit macht , um immer in
der Uebung zu bleiben , und immer nur die Arbeit,
wozu er von Jugend auf erzogen worden ist .

Bei unfern gewöhnlichen Webereien ist der
Kamm doppelt , und jeder Faden der Scherung geht
durch die obere und untere Kammlitze , damit ,
wenn die eine Reihe Faden heraufgezogen wird , die
andere kann he '<untergezogen werden . Dieses ist
bei den Gobelins nicht ; ein Faden um den andern
bleibt stehen , indeß die , welche dazwischen liegen ,
vorgezogen werden . Hierdurch unterscheiden sich
die Gobelins von der Weberei des Wilden , der
noch gar keinen Kamm kennt , und nicht den Vor¬
theil , statt des mühseligen Flechtens eines Fadens
um den andern durch Hülfe des Kamms die Faden
der Scherung in zwei verschiedene Halste » zu tren¬
nen , und so hundertmaliges Umflechten mit einem

Zweiter Thcil . ^



einzelnen Durchschuß des Weberschiffchens zu ma¬

cheu . Der Name desjenigen , welcher zuerst den

Kamm in die Weberei einführle , ist untergegangen ,

so wie auch der Name dessen , welcher die erste

Schraube machte . Ihre Erfindungen waren für die

menschliche Gesellschaft wichtiger , als die Entde¬

ckung eines neuen Planeten ; auch waren sie viel¬

leicht schwieriger . Denn bei der Einführung des

Kamms wurde die Weberei des Urmenschen umge¬

kehrt . Der Faden , welcher vorher sich bewegte ,

wurde nun ruhend , und das , was vorher Einschlag

war , mußte bei der neuen Flechterei Scherung wer¬

den . Unsere Schrauben erklären wir jetzt in der

Mechanik ganz leicht aus der geneigten Ebene , die

um eine Spindel gelegt wird . Aber diese sehr rich¬

tige Erklärung liegt der täglichen Erfahrung und

dem noch nicht sehr entwickelte » Menschenverstände

eben nicht sehr nahe , und es ist nicht leicht zu erklä¬

ren , wie der Mensch die erste Schraube erfand .̂ Der

Zufall konnte hiebei wenig thun , und der Schritt

vom Keil bis zur Schraube war ungleich großer ,

als der von der Rolle bis zum Kammrade und zum

Trilling .



Von dem Gemählde , welches auf den Gobe «

linsteppich soll gewirkt werden , hat der Arbeiter

vorher mit geöltem Papier die Umrisse genommen .

Diese befestigt er vor die weiße Scherung , und

zeichnet sie mit schwarzer Kreide auf die Faden .

Durch dieses genaue Abkopiren der Umrisse kommt

es , daß man nie Gobelinsraperen sieht , welche ver¬

zeichnet sind .

Bei der Arbeit steht das Gemählde , von dem

er die Umrisse auf seiner Scherung har , hinter ihm ,

und die kleine Stelle , die er bearbeitet , ist ihm

zur Seite . Weil er täglich nur etwa sechs Quadratzoll

fertig macht und weil er die kopirte Stelle beständig

ansieht , so entgeht ihm natürlich keiner ', auch noch

so leise vom Mahler angedenteter Zug . Zugleich

hat er alle mögliche Abstufungen von Farben neben

sich liegen , und die Umrisse der Zeichnung leiten

ihn und machen ihn sicher in seiner Arbeit . Von

jeder Abstufung von Farben hat der Weber ein Pa .

ket von 25 Unterabstufungen , bei denen Nr . 1 und

25 . nicht sehr von einander verschieden sind , und

wo also die dazwischen liegenden Farben kaum von

einander zu unterscheiden sind . Man muß diese

X s



Tapeten ganz in der Nahe untersuchen , wenn man

die Stelle finden will , wo eine Farbe in die andere

übergeht .

Unsere Weberei befaßt immer die ganze Breite

des Stücks . Der Gobelinsweber arbeitet aber im¬

mer nur auf einer kleinen Stelle , und es können

daher zwei und oft drei Arbeiter zugleich an dersel¬

ben Tapete arbeiten , nur an verschiedenen Stellen .

Das Beischlagen des Einschlages , was bei der ge¬

meinen Weberei das Rohr thut , das thut der

Gobelinsarbeiter mit der Spitze der Spule , und

nachher schlägt er ihn mit einem Kamm von El¬

fenbein , der 28 Jahne hat , noch fester bei .

Wegen des beständigen Wechsels der Farben im

Gemählde ist es selten , daß der Raum , wo er ar¬

beitet , mehr als sechs oder acht Fäden der Sch ' rung

einnimmt . Sobald als die Farbe wechselt , bricht

er den Faden ab , und sucht unter den andern Far¬

benspulen , die er in einem Korbe neben sich stehen

hat , eine neue , die die Farbe des Gcmähldes hat ,

und fängt mit dieser an zu wirken .

Die schwarzen Umrisse des Gcmähldes stehen

auf beiden Seiten der Scherung , und dieses erleich -



tert dem Arbeiter sehr sein Geschäft . Auf der ver¬

kehrten Seite , wo er arbeitet , sieht er die Umrisse ,

und auf der rechten , wenn er vor die senkrecht ge¬

spannte Tapete tritt , sieht er sie auch .

Ich sah einen Arbeiter , der gerade damit be¬

schäftiget war , die Umrisse eines Gemähldes auf

die Scherung zu kopiren . Die Zeichenkreide war

stach und scharf geschnitten wie ein Flintenstein .

Die stäche Schneide hielt er immer scharf , und

zahnte sie ein wenig mit dem Messer . Er zog dann

Faden vor Faden etwas vor , und strich mit der

Kreide über die Stelle , wo die Umrißlinie auf dem

Papier hcrg ' ng . Da die Kreide kleine Zähne hat¬

te , so drehte sie de » Faden beim Darüberstreichen

rund , und dieser erhielt nun auf dieser Stelle einen

feinen schwarzen Ring . Da jeder Faden einen sol¬

chen Ring erhält , so müssen natürlich die Umrisse

auf beiden Seiten der Scherung sich völlig gleich seyn .

Jetzt sind sechs verschiedene Teppiche in der Ar¬

beit . Der erste ist das Fest der Ceres , gewählt

von Cvllat . Der Arbeiter heißt Noyal , und

hat ichon vier und dreißig Jahre in der Fabrik ge¬

arbeitet .



Der zweite Teppich ist erst angefangen , und

wird , nach dem wenigen zu urheilen , was fertig
ist , von einer großen Vollendung werden . Es ist

Cornelia , die Mutter der Gracchen , gewählt von

Suive . Der Künstler , der es in Wolle mahlt ,

heißt Claude , und soll der geschickteste unter al¬

len sepn .

Der dritte stellt la eouraAS äes fenunes

dar , gewählt von Barbier 1787 . Der vierte,

Apoll auf dem Parnaß , gewählt von Karl L 0 rrin

nach Raphael . Die fünfte Tapete ist ein Ge -

mahlde von Barthelemy , und die sechste das

Feuer der B e sta von Suive . Die Gemahlde sind

zum Theil aufgewickelt , und man bekommt nur die

Parthien zu sehen , an denen gerade gearbeitet wii d .

Auf dem Saale ist versterbende Leonardo d ' A -

vinci aufgestellt , zu dessen Haupte sein königlicher

Freund Franz I steht , der ihn noch vor seinem

Ende besucht . Dieses schone Gemahlde soll jetzt

zunächst in Arbeit genommen werden .

Sie wissen , daß Gilles Gobelin der Stif¬

ter dieser Manufaktur , ein berühmter Färber in



Wolle von Rheims war . Er baute sich unter

FranzIan dem Bache Vievre bei Paris eine Ma¬

nufaktur von Teppichen . Der große Colbert ,

der alle Arten von Manufakturen in Frankreich z »

befördern suchte , machte diese um ' s Jahr ib68 zu

einer königlichen Anstalt , und setzte den ersten Mah¬

ler des Königs , Le Brun , zum Direktor an .

Wenn man dieses weiß , so begreift man , warum

sich unter den Gobelinstapeten so sehr viele Ge -

mahlde von Le Brun finden .

Die hohen Preise und die Langsamkeit der Ar¬

beit machten es indeß unmöglich , daß diese Manu¬

faktur in kaufmännischer Hinsicht von Wichtigkeit

hatte werden können . Die Regierung sah sie aber

als den Staat ehrend an , und unterhielt sie für

dessen Rechnung . Sie ließ junge Künstler anzie -

hen , und pensionjrte die Alten . Die Tapeten

dienten , die königlichen Pailaste zu verzieren , oder

wurden zu (Jeschenke » an auswärtige Hofe verwandt ,

wie zum Beispiel die , welche unter Ludwig X ,V

für den Pabst gemacht wurden , und die wir vor

zwei Jahren in Hamburg sahen . ( Nachdem die
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französischen Commissare sie in Rom wieder geholt

und an einen Frankfurter Kaufmann verhandelt hat » ^

ten , ginge » sie in mehreren Städten Deutschlands

herum , wo man sie für Geld sehen ließ ) . ^

Jetzt scheint die Regierung diese Manufaktur

noch aus demselben Gesichtspunkte anzusehen ; we - ^

nigstens sah ich hier einen kleinen Jungen von drei¬

zehn Jahren , der zugelernt wurde , und in ein len

Band die Worte : I ^ n ^ ioleon , l ' Lm ^ ereur cls <>» !

Irunee , webte . Es sind jetzt 6i Arbeiter hier . Eni

Herr Guillaumot ist Direktor , und Herr Belle All

Zeichenmeister . Der beste Arbeiter bekommt jahr - zezi

lich nur i2oo Livres . Rechnet man im Durch -

schnitt auf jeden 800 Livres , so würde diese Ma¬

nufaktur dem Gouvernement jährlich 50 , 000 Frk . «

kosten , ohne die Unterhaltung der Gebäude und den »

Ankauf der Wolle und Farbenmaterialien . §

Die größte Stärke der Gobelins liegt in der re

Schönheit und Kraft der Farben . Man sieht die - ^

ses besonders in den Gemählden , wo der Schau¬

platz zwischen den Wendekreisen liegt . Das saftige ^

Grün der Palmen , die glanzende Farbe der Papa - ^

gepen , die brennend rochen Federgürtel der Wilden , ^
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und überhaupt die Pracht des Orients — drücken

die Gobelins starker und lebhafter aus , als die

Gemahlde in Del . Im ersten Zimmer der Galerie

hangt ein solches Gemahlde , das erst seit einigen

Monaten fertig ist , und in welchem die Farben noch

ihre ganze üppige Starke haben .

So dauerhaft die Farben auch sind , so verlie »

een sie doch immer mit der Zeit . Man sah dieses

an den römischen Tapeten und an einigen hier in der

Galerie , und besonders an der großen Tapete ,

welche im Dom der Invaliden Tnrennes Grabmahl

gegenüber hangt , und vor etwa achtzig oder hun¬

dert Jahren gemacht wurde .

Die Galerie der Gobelins hangt in vier Sälen ,

und besieht aus etwa zwanzig Teppichen , unter de¬

nen ab « keine so schön sind , als die aus Rom .

Ein allerliebstes kleines Frachtstück , das ich das

vorigemal noch hier sah , war jetzt weg , vermuth -

lich nach Malmaison .

Bei all der Schönheit , die man diesen Tapete »

durch den großen Aufwand von Zeit , Geduld und

Talent gibt , bleiben sie doch immer hinter dem

Gemahlde zurück , und können sich nie zu eigentli -
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chen Kunstwerken erheben . Sie sind immer nur

Copien , und bei aller Geschicklichkeit kann der

Künstler doch nur mechanisch arbeiten . Er kann ,

wenn das Ganze fertig ist , nichts mehr ändern ,

und kann nicht , wie der Mahler , noch einen Zug

hinzuthnn oder wegwischen . Dieses sind Hinder¬

nisse , die in der Natur der Sache liegen , n » d nie

zu andern sind ; und wenn man dieses bedenkt , so

muß man sich wundern , daß die Künstler es bei

diesen Hindernissen noch so weit gebracht haben .

Vielleicht würden wenige von unfern Mahlein im

Stande seyn , ein Gemählde so stückweise zu copi -

ren , als es bei den Gobelins der Arbeiter thnn

muß .

Ob cs wünschenswerth ist , daß das Gouverne¬

ment eine Manufaktur , die weder für die Kunst ,

noch für das bürgerliche Leben arbeitet , mit einem

jährlichen Aufwands von 50 , 000 Livres unterhält ?

Dasseche Gouvernement bezahlt jährlich 600 , 000

Franken an die große Oper , um den Parisern Freu ,

de zu machen , warum soll es denn nicht den zehnten

Theil dieser Summe anwenden , um diese Teppich¬

wirkern zu unterhalten , dir auch manchem Men -
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schen Freude macht, der sie sieht und die Vollendung

bewundert , die menschliche Arbeiten erreichen kön¬

nen , wenn sie mit einer anhaltenden Lhätigkeit ein

ganzes Jahrhundert hindurch kultivirt werden .
Das Gebäude war während der Revolution

schlecht unterhalten ; jetzt bessert es das Gouverne¬

ment wieder aus , und man sieht auch hier mit Ver¬

gnügen die Folgen einer festen Regierung . Durch

die V . rgrößerungen von Paris ist endlich die Gode »

linsmanufaktur in die Vorstadt St . Markus und in

die Ringmauern gekommen . Der Bach , an dem

sie liegt , hat seinen ersten Namen Bievre verlo¬

ren , und heißt jetzt la rlviörs cls Lodelin .

Man hat bekanntlich zweierlei Gobelinstape -

ten , deren die eine tnrms lisss , und die an¬

dere dssse lisse heißt . Jene ist diejenige , die

ich Ihnen eben beschrieben habe , und bei ihr steht

die Kette senkrecht . Bei der du8s « dsss steht sie ,

wie bei der gewöhnlichen Weberei , horizontal —

Diese liefert weniger schöne Stücke . Ich habe es

versäumt , nach dieser in der Manufaktur zu fra¬

gen ; und da mich der Ausseher nicht hingefühlt hat ,

so zweifle ich fast , ob jetzt dusss dsse gemacht wird .
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Paris hat noch eine andere Manufaktur , die ^

viele Aehnlichkeit mit den Gobelins hat , nämlich

die Fußteppich - Manufaktur in Chaillot , welche auch ^

für Rechnung der Regierung getrieben wird , und ^

unter dem Namen In , Zavonnsris bekannt ist . As

Sie liegt ganz am andern Ende der Stadt , am sos

Wege nach St . Cloud , ungefähr zwei Stunden von ß i

der Gobelins - Manufaktur . ' chi

Die persischen Fußteppiche , die hier gemacht iß.

werden , sind sehr kostbar ; eine Quadratelle kostet M

über izo Rthlr . , und an einem ganzen Teppich sch

arbeiten drei Arbeiter ungefähr sechs Jahre . Die ^

Faden der Scherung stehen senkrecht , wie bei den

Gobelins ; aber der Arbeiter hat die Zeichnung über

sich , und sitzt an der rechten Seite vor dem Tep¬

pich . Erwirkt , so wie die Sammetweber , Nadeln

mit hinein , die von der Dicke eines Strohhalms ,

sind . An einem Ende sind sie flach und scharf ; ^

zieht er sie heraus , so schneiden sie die Faden des ^

Einschlages auf , und machen Plüsch , der nachher ^

mit einer Scheere gleichgeschoren wird . Die Tep¬

piche sind sehr dick und wollig , und zeichnen sich ,

so wir die Gobelins , durch vorzüglich schöne Farben >
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aus . Man sieht hier mehrere Portraits , als von

Kaiser Joseph , von Maria Theresia und

andern , die diese Arbeiter den Gobelins nachge¬

wirkt haben ; aber ' sie sind steif und mißlungen .

Außer der Schwierigkeit , in diesem rauhen Plüsch

so fein zu arbeiten , als in den glatten Gobelins ,

ist noch eine zweyte da . Der Arbeiter sieht nicht

eher , was er gemacht hat , bis es ausgeschnitten

ist . So lange die Nadeln noch darin , und die

Maschen geschlossen sind , kann er nicht bestimmt

sehen , was die Stelle , wo er arbeitet , nachher

im aufgeschuittenen Plüsch zeigen wird .

Das Fabrikgebäude ist nicht zum besten unter¬

halten , und die Regierung scheint dieser Manufak¬

tur keine sehr große Aufmerksamkeit zu schenken .

Ob schon in ihr die besten Arbeiter nur mit drei Li¬

vres bezahlt werden , so ist diese Anstalt doch auch

in Zubuße ; denn bei allem Luxus der Reichen sind

immer doch nur wenige , welche Lust haben , io -

oder 12 , 000 Rthlr . an einen Fußteppich zu legen .
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Vier und zwanzigster Brief .

Paris .

^ )^ eine Streifereien in Paris werden jetzt kleine
Reisen . Von der Savonnerie bis nach der Spie¬
gelfabrik in der ruk äs in der Vorstadt
St . Antoine , sind ungefähr zwei Stunden .

Diese Spiegelfabrik wird seit ungefähr achtzig
Jahren durch sehr reiche Aktionärs betrieben , und
ist wohl eine der größten in Europa . Doch werden
die Spiegel hier bloß geschliffen und belegt , da die
Gießerei zu St . Gobin in der Pikardie ist . Alle
Spiegel , die nicht größer , als Zg Zoll sind , wer¬
den geblasen ; dieses geschieht auf der Glashütte ,
welche die Gesellschaft zu Cherbourg in der Norman -
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die hat . In Paris arbeiten auf dieser Fabrik 400 '

Menschen . Das Schleifen geschieht aus freier

Hand ; eben so das Poliren , welches auf einigen

deutschen Hütten mit Wassermaschinen geschieht . Ich

fand in den Magazinen einen großen Vorrath von

Spiegelgläsern , die aber alle nicht folürt sind . Die

größte Platte maß uz Zoll Höhe und 62 Zoll

Breite . Diese kostete nach dem Tarif 6ozz Fran¬

ken ohne das Foliiren , für welches die Fabrik noch

15 Procent rechnet . Die kleineren Spirgelhandler

thun eö für io bis n Procent . Die Administra¬

tion scheint den Preis um einige Procente höher ge¬

setzt zu haben , damit die kleinern Spiegelfabrikan¬

ten , die von ihnen die Glaser nehmen , auch Ar¬

beit und Verdienst haben , welche sonst natürlich ge¬

gen eine so große Fabrik nicht Preis halten könnten .

Die Spiegel von 92 Zoll Höhe und 72 Zoll

Breite scheinen in diesem Lande der Spiegel ein

ziemlich gangbarer Artikel zu sepn ; wenigstens

schließe ich dieses aus der Anzahl , welche ich hier

davon -sah . Ein solcher Spiegel kostet 4740 Fran¬

ken . Die größten Spiegel , welche nach dem Ta¬

rif hier gemacht werden , sind 10 Fuß hoch und
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6 ^ Fuß breit . Sie kosten 12879 Franken . Sind Bttt §*
sie nur 6 Fuß breit , so kosten sie bei gleicher Höhe

nur i Qyyo Franken . Eine Spiegelplatte von 8 l»«d ^

Fuß Höhe und z Fuß Breite kostet ZZoc Franken . ^
Eine von 7 Fuß Höhe und 4 Fuß Breite nur l 640 , ßen. ^

und eine von 6 Fuß Höhe und z Fuß Breite nur ge, »"d

777 Franken . -
Von der Spiegelmannfaktur ging ich zum Bür - « derlp!

ger Rejon , dem berühmten Dreher , der hier in tigeMa
der rus bustroi wohnt . Dieser empfing mich sehr säge W

artig , als ich ihm sagte , daß ich Paris nicht hatte konnte,
verlassen können , ohne seine persönliche Bekannt » « n sri>

schaft gemacht zu haben . Er zeigte mir gleich , indem U
er sagte : Mons . js u « suis pus un tourneur M«
oräiuuirs , seine papierene Kalanderwalzen , die

bekanntlich znm Glatten der Zeuge gebraucht wer -

den . Sie bestehen aus rm de » Papierschciben , durch ^

welche eine eiserne Achse geht . An beiden Enden

liegen eiserne Teller , welche die Blätter zusammen . ^ ich
pressen . Das Jusammenpressen der Blätter ist so

stark , daß 144 Papierblätter auf die Dicke einer ^
pariser Linie gehen . Wenn das Papier durch Ma -
schineu so hart znsammengepreßt ist , daß cs nicht
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weiter geht : so werden die Walzen abgedrechselt/ ,
welche, da man Papier von allerhand Farben nimmt,
rund gehende Streifen haben . Rejon macht sol¬
che papierene Walzen , welche roo Louisd ' or ko¬
sten . Sie haben 2 Fuß Durchmesser , 5 Fuß Lan¬
ge , und wiegen 2500 Pfund .

7 s N6 8U18 P38 UN tourueur orclinsirs ,
wiederholte er mir , indem er mir einige recht ar¬
tige Maschinen zeigte , worunter auch eine Fournir -
sage war , mit der er so schöne Zirkel ausschneiden
konnte , als wenn sie gedreht waren , und so , daß
man keinen Sagefaden sah .

Ueberhaupt haben in großen Städten die Hand¬
werker manches Geräthe und manchen Kunstgriff ,
durch die sie sich ihre Arbeit sehr erleichtern . Ware
dieses nicht , so könnten sie bei der Theurung der Le¬
bensmittel nie gegen kleinere Orte Preis halten .
So haben z . B . die Maurer hier eine sihr einfache
Einrichtung , um Hauser von drei oder vier Etagen
auswendig abjukratzea , und wieder weiß zu ma¬
chen . Ein Gerüste zu machen geht nicht, theils we¬
gen der Enge der Straßen , theils wegen der Kost¬
barkeit der Anstalt . Jetzt lassen sie oben ein starkes
Zweiter Theit . 9
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Seil herunter , in dem in der Entfernung von zwei
zu zwei Fuß ein Knoten ist . An den Beinen haben
sie Steigbügel von Schnüren mit Haken daran .
Vermöge dieser einfachen Einrichtung klettern sie
schnell am Hause hinauf und herunter , indem sie
wechselweise den Haken vom rechten und linken Bei «
ne an den Knoten hinauf oder herunter krempen .

Eben so haben die Holzschneider , welche da§
Brennholz auf den Straßen klein machen , eine Art,
ihre Sage zu scharfen , wobei sie doppelt so viel
schneiden können , als gewöhnlich . Unsere Sägen
sprengen die Holzfasern durch Dehnung , indem die
Schneide des Zahns eine Faser im Schnitte faßt,
und sie reisst , bis sie springt . Bei den Sägen der
Pariser Holzschneider steht die Schneide des Jahns
unter einem Winkel von 45 Grad , so daß sie nach
aussen spitz beilauft . Diese Spitze schneidet nun die
Holzfaser jedesmal ab , und der mittlere stäche Theil
des Zahns nimmt sie mit als Sägemehl aus dem
Schnitte . Weil hiebei die Holzfaser nicht bloß
reffit , sondern abgeschnitten wird : so säget sich
leichter und schneller , besonders in den langfaserig-
ten welchen Holzarten , wie Erlen und Ulmen ,
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welche hier allgemein zum Brennholz gebraucht wer «

den . Wenn wir dieses runde Knüppelholz schnei «

den , so muß die Sage sehr weit stehen , damit ste

sich nicht klemme , und muß also in demselben Gra «

de mehr Holzfasern zerreiffen . Hingegen der Pa «

riser Holzschneider hat seine Säge enge stehen , ohne

daß sie sich klemmt , weil er einen glatte » Schnitt

macht , in dem alle Holzfasern abgeschnitten wer¬

den und rein herauskommen . Es ist ein Vergnü¬

gen , dem raschen Holzschneiden hier auf den Stra¬

ßen zuzusehen , und alle Schnitte sind so glatt , als

wenn sie gehobelt wären . Die Sage von Rejon

hatte dieselbe Einrichtung .

Zu den merkwürdigen Dreharbeiten , welche mir

Herr Rejon zeigte , gehören noch folgende : Drei

hohle Kugeln , welche en eknins in einander steck¬

ten , so wie die Taf . ro . gezeichneten zwei ; eine

excentrische Treppe in einer Kugel ; zwei Kugeln

in einander , in denen noch Zwei andere en clisins

waren ; eine hohl gedrehte Schraube , so daß nur

noch der blosse Gang stand , und endlich eine dop¬

pelte Kette von r 7 Gliedern . Wie diese gemacht

sep , sagte Rejon nicht , und ich sah auch nicht

V 2
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die Drehbank , auf der sie gemacht war . Eine

Kette zu drehen , ist der Natur der Sache nach

eben so unmöglich , als daß zwei ercentrische

Kreise , die durch einander gehen , sich nicht schnei¬

den sollten . Ich glaube , daß Rejon die G ' i . -

der der Kette nach Bildhauer Weise mit dem Meis -

sel sticht , und sie dann , wenn alle los sind ,

abdreht . Er muß eine Vorrichtung auf seiner

Drehbank haben , wo der Ring , welcher gedreht

wird , zwischen drei Röllchen lauft , wovon eins

die Spindel dreht . Die beiden andern Ringe ,

welche in diesen fassen , können dann frei herab -

hangcn . Auf diese Weise kann die eine , welche

zwischen den Röllchen ist , frei herumlaufen , und

durch die andern durchgehen , und so gedreht

werden .

Von Medaillendreherei sah ich bei Rejon

nichts ; auch liegen keine von Barre au im

60N86rvutoii ' 6 cles urt 3 . Da diese die höch¬

ste Srufe der Dreherkunst ist , so fiel es mir auf ,

hier nichts davon zu finden , und ich freute mich ,

daß wir in unserem kleinen Vaterlande jemand >

habe » , der Medaillen zu drehen versteht , ( Herr



Mailet zu Mülheim am Rhein ) . Herr Re -

jon hat eine Tochter , die auch sehr hübsch dreht .

Er zeigte mir eine sechs Zoll lange , ausseist fei -

, zie Spitze von ihr , die sie mit vielen Verzierun¬

gen gedreht hatte , und die nicht dicker war , als

eine Nahnadel . Sie muß hiebei Drehcise » so

scharf wie ein Scheermesser gebraucht haben , weil

alles so sehr rein und glatt geschnitten war . —

Die Mademoiselle war sehr erbaut über de » frem¬

den Besuch , und so oft sie , oui , Monsieur !

sagte , machte sie einen Knix . In den Vor¬

städten haben die Leute schon ganz andere ' Sitten ,

als in dem Mittelpunkte der Stadt .

Bei meiner Rückreise aus der Faurburg St .

Antoine nach der Faurburg St . Germain besuchte

ich im Vorbeigange die Bibliothek des Arsenals ,

welche aus 180 , 000 Banden besteht , die sehr

gut aufgestellt sind . Neben an sind zwei Kabi¬

nett , wo der große Sülly arbeitete . Hier sind

noch über den Kaminen die ersten Spiegel , wel¬

che aus Venedig nach Frankreich kamen . Sie

sind gut geschliffen und polirt , nur sind die Fa¬

cetten unvollkommen geworden .



Fünf und zwanzigster Brief .

Parks den s - sten W - .

^ ch bin gestern zum letztenmal mit Len oir nach

der Sternwarte gefahren , um meine Toise mit

der berühmten Toise von Peru vergleichen zu las -

sen . Da die Toise , welche Bouguer hei der

Gradmessung gebrauchte , die auf Befehl des Kö ,

nigs im Jahr 1740 unterm Aequator gemacht

wurde , um die Abplattung der Erde zu bestim ,

men , das eigentliche Grundmaß aller Astronomen

von Europa ist : so wollte ich die Gelegenheit

nicht versäumen , mir eine treue Copie davon

hier zu verschaffen , und diese heimkehrend in mein

Vaterland zurückzubringen .
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Der Künstler Lenoir ist Mechaniker bei der

Marine , und wohnt nebst Bertönd , der die be¬

sten Seeuhrcn macht , in dem großen Gebäude , in

dem das Depot der Seecharten ist . Er hat mit

Borda die genauen Versuche über die Pendellänge

von Paris angestellt und die Maßstäbe von Plarina

gemacht , welche als Originale beim Gesetzgebungs¬

korps und im Bureau der Meereslänge niederge¬

legt wurden . Er hatte die Gefälligkeit , mir für

izo Franke » eine Toise , so wie die Peruer , zu

machen , die wir dann gestern mit einander verglichen .

Die Maschine , auf der die Maßstäbe mit ein¬

ander verglichen werden ( Is Lorri ^ arLtsur ) ,

war bei Lenoir im Hanse . Lenoir und ich

wünschten , daß das Büreau für die Meereslänge ,

unter dem jetzt alle Sternwarten mit ihren Instru¬

menten und Maßen stehen , die Toise von Peru ,

welche Lenoir vormals zwei Jahre im Hause hatte ,

diesen auf einige Stunden wieder anvertrauen mö¬

ge , um die meinige damit vergleichen zu können .

Dieses fand indeß Schwierigkeiten , und wir muß¬

ten uns entsch ' ießen , den Cymparateur nach der

Sternwarte fahren zu lassen .
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4« .

Um y Uhr kamen wir nach der Sternwarte , wo
der Astronom Vonvard , Mitglied des Bureau
für die Meereslange , die Gefälligkeit hatte , uns ^ ^

M
die Toise von Peru aus dem Versammlungssaale
der Commiffäre , wo die Maße niedergelegt sind ,
zu holen . . ^ "

Oie Toise von Peru ist ein 6 Fuß langer Ei - ^ ^
senstab , der Zoll breit und ^ Zoll dick ist , und ^
gar nichts vom Roste gelitten hat . Auf dem höl¬
zernen Futteral , in dem sie liegt , ist eine Messing -
platte , auf der folgendes gestochen ist :

loiss cks Peru äs l '^ eackkmis Hui a
ssrvi ä Ni68ur6r 1a Arandsur clu clkArs NÄ
sou5 1 ' 6Hunt6ur , st sur orrt ets M
168 toisss orrt 6t6 envo ^ 668 xar orckrs ünw
6rr roi dan8 Is3 ^ rinei ^ alss villss du

ro ^ suins .

Diese merkwürdige Eisenstange , die einst in D

den Händen von Bouguer und Condamine lag , und z
und die über eins der wichtigsten Probleme entschied , nige g,
hat etwas ehrwürdiges , wenn man an ihre Ge -

schichte denkt , und ich faßte sie mit einem kleinen d^ ^
Schauder an , als ich sie auf die meinige legte .
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Die Vergleichung geschah im Vestibüle der

Sternwarte . Ein Thermometer von Mossy stand

auf 14 Grad Reanmür .

Wechselweise wurde mein « Toise und die von

Peru auf den Comparatenr gebracht , und das Re »

sultat von 14 Bestimmungen war folgendes :

Die Peruer Toise . Die meinige .

284 , 62 Ich . 284 / 6r Ich .

64 Bouvard . 6 z Bouvard . ^

64 Ich . 60 Ich .

6i Bouvard . 6 z Bouvard .

62 Ich . 60 Ich .

Mittel 62V Toise von Peru . 60 Bouvard .

Mittel 6rz die meinige . 6i Ich .

Untersch . rz 62 Ich .

6i Bouvard .

Mittel 6iz

Der Unterschied betrug demnach i Milliontheil

und z Zehnmilliontheile der Toise , um die die wei¬

nige größer ist . Die Toise lag nämlich bei der

Vergleichung auf der linken Seite ; die Zahlen auf

dem Comparatenr laufen aber von der rechten zur

linken , und der größeren Toise gehören daher die



kleineren Zahlen zu . Der Comparakeur ist ein tan -

riener Balken von 14 Fuß Lange , 6 Zoll Höhe und '

Z Zoll Breite , über den eine Messingstange liegt ,

die r 4 Fuß lang , einen halben Zoll dick und an¬

derthalb Zoll breit ist . Auf diese werden die Maß¬

stabe gelegt , welche verglichen werden sollen . Die

Messingstqnge hat nämlich eine feine Eintheilung ,

« nd mit einem Bernier wird abgelesen , wie groß

der zu vergleichende Maßstab ist . Die Eintheilung

auf dem Comparateur gibt unmittelbar Zehntausend ,

theile der Toise ; der Vernier gibt Hunderttausend -

theile , und die Milliontheile werden mit dem Mi¬

kroskope geschätzt . Bei allen Vergleichungen war

die Verschiedenheit nur höchstens z Milliontheile der

Toise . Auf diese Weise lassen sich die Maßstabs

auf eine außerordentlich scharfe Weise mit einander

vergleichen . Die Z Zehnmilliontheile der Toise , um

welche die meinige größer ist , als die Peruer , be¬

tragt etwa Linie , und bei einer Standlini «

von 5 Stunden würde der Unterschied , wenn man

ihn nicht mit in Rechnung nähme , noch nicht ein¬

mal einen Zoll betragen . Da die beiden Toisen

vierzehnmal mit einander verglichen wurden , so be »



tragt die ganze Ungewißheit , die noch in der Lange

der meinigen Statt findet , auf die Stunde nur

ungefähr eine Linie .

Einen gtoßen Beweis von der Genauigkeit ,

welche Lenoir hat , um die Maßstabe mit einan¬

der zu vergleichen , gab er heute bei meiner Toise .

Diese hatte er nach der seimgen gemacht . Die sei -

?>ige war nach der Toife gemacht , hie Herr Prony

hat , und diese war nach der Toife von Peru abge -

glichen . Die meinige stammte also im dritten

Miede von der Peruer ab , und doch wich sic nur

um Linie von dieser ab , als sie unmittelbar

Mit ihr verglichen wurde .

Lenoir verglich nun noch eineu Meter von

Messing , der für ' s Ausland bestimmt war , mir

dem eisernen Meter der Sternwarte bei einer Tem¬

peratur von 14 Grad . Diese Vergleichung hatte

eigentlich , wenn man dem Gesetze über die Maße

genügen wollte , bei der Temperatur von Null ge¬

schehen müssen , weil nur dann die Meter von Plat

ti » a , Eisen und Messing gleiche Länge haben , und

sie bei der Temperatur von 14 Grad ungleich seyn

müssen , wenn sie richtig sind . Aber es ist beinahe
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Sie
unmöglich , die Meters auf dem Gefrierpunkte mit ,

einander zu vergleichen , wenn nämlich nicht gerade

die umgebende Luft diese Temperatur hat . Denn
,« hei b

im schmelzenden Eise können sie unmöglich liegen ,

wenn sie auf dem Comparateur sollen verglichen
- ^ Oetirtwerden .

Es war sehr thöricht , daß die französischen

Mathematiker den Normalpunkt der Temperatur für ^ ^

den Meter nicht für mittlere Wärmegrade setzten ,

in denen man gewöhnlich Versuche macht und Maß -

stabe vergleicht , sondern auf Null fesisetzte , das

heißt für eine Temperatur , in der Niemand ar - ^ !!ini

beitet . Jetzt muß man bei jedem Versuche , den

man in der mittleren Temperatur macht , noch be - ^

merken , ob man einen messingenen oder eisernen adn>«

Meter gebraucht hat : denn beide find bei 14 Grad Mir

nicht gleich lang . Und dadurch , daß sich die Künst - M'isti

ler beim Abglcichen nicht an das Gesetz vom Null « v« !a'u

punkte binden , ist eine solche Ungewißheit in die daß er

Lange des Meters gekommen , daß man nicht ein - durch >

mal weiß , wie lang er ist , weil nur auf dem Null - « wich

punkte die Meters von verschiedenen Metallen wahre«

gleich und bei jeder andern Temperatur ungleich sind . W .
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Sie wissen doch die Ursache von diesem Versah ,
ren , welches das ganze neuere Maßsystem der Fran¬
zosen wieder so schwankend gemacht hat , daß man
es bei genauen Versuchen nicht gebrauchen kann .
Als im Laufe der Revolution die allgemeinen Maße
dekretirt wurden , so beschloß man zugleich den Me¬
ridian von Paris auf ' s neue zu messen , um den
Meter recht genau zu bestimmen . Man hatte indeß
nicht die Geduld , die genaue Messung abzuwarten ,
sondern bestimmte gleich einen niktrs provisorre ,
der vom wahren Meter nur 4 oder 5 Hunderttheile
der Linie abweichen sollte . Allein , als die Mes¬
sung geendiget war , fand sich , daß der provisori¬
sche Meter um 19 Hunderttheile vom wahren Meter
abwich . Man hatte nun alle die Metres , welche
man in den sechs Jahren gemacht hatte , kassiren
müssen , allein dieses wollte man nicht ; und da der
vorläufige Meter zu lang war , so bestimmte man ,
daß er auf den Eispunkt sollte gebracht werden . Hie¬
durch wurde er um rz Hunderttheile kürzer , und
er wich nur noch um 6 Hunderttheile der Linie vom
wahren Meter ab , der auch auf dem Eispunkte
war . Eigentlich hatte man ihn 8 Grad unter Null
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bringen müssen , UM ihn dem definitiven völlig gleich ^

zu machen ,' wenn dieser auf dem Gefrierpunkte ist , ^

Durch diese Akkommodationen g -gen den proviso -

rische » Meter ist män endlich dahin gekommen , daß

die Größe pes Meters so schwankend geworden ist, ^ "

daß mau seine wahre Größe nicht weiß , weil man ^

nie sicher ist , daß der Künstler ihn mit einem Meter ^

von gleichem Metall verglichen hat , oder daß er , ^

wenn die Metalle ungleich waren , beide auf de »

Nullpunkt brachte , ehe er sie verglich .

Aus dem neuen Maßsysteme ist überhaupt daS ^

nicht geworden , was man davon erwartete . Es V

war zu viel Schein und Prunk dabei - zum Theil ^

auch zu viel Ucbereilung , und dann scheint auch

nicht die gehörige Harmonie unter den dabei thatigen h«

Gelehrten gewesen zu seyn . Für solche große Un - zlii

rernehmungen scheint man in Frankreich nicht Ruhe Koj

und Beharrlichkeit genug zu haben ; und was ein « die !

Hauptsache ist , in Paris pflegt oft mit einem au - mit

ßerordentlichen Aufwand « von Geld und Parlirett Haiti

sehr wenig Reelles in einer Sache zu geschehen . Der der j

Fuß zum 22füßigen Fernrohr , über den ein paar der

Jahre hindurch immer gesprochen wurde , hat 60 , 000 dich
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Franke » gekostet , und ist immer noch nicht fertig .

An den neuen Decimaltafeln rechnete Prony nebst

dreizehn Rechnern mehrere Jahre , ohne sie zu voll »

enden , indeß zwei Rechner in Berlin , Prof . Jde -

ler und Hobert , sie in zwei Jahren berechneten ,

den Druck besorgten , und völlig vollendeten In

Deutschland hatte man daher früher Tafeln nach

dem neuen System , als in Paris . Von den Pa¬

riser Decimaltafeln sind erst Zoo Seiten gedruckt ,

200 müssen noch gedruckt werden . Jetzt liegt die

Sache still . Man hatte sehr prächtig mit Stereo¬

typen angefangen , und da fehlt es nun an Fonds ,

den Druck fortzusetzen .

Mit der Einführung der neuen Maße ist man

hier noch nicht so weit , als man im Auslande

glaubt . Man würde weiter damit seyn , wenn die

Kosten der Verfertigung und Vertheilung der Maße

die Regierung übernommen und die Summen dazu

mit den andern Abgaben von den Bürgern erhoben

hatte . Die Menschen sind aus Bequemlichkeit wi¬

der jede Neuerung und Veränderung der Maße und

der Gesangbücher ; und sollen sie nun noch oben¬

drein einige Groschen dafür ausgeben : so schreien



sie noch mehr . Diese Groschen kann man ihnen

schenken , und auf eine andere Weise von ihnen neh¬

men , bei der sie nicht schreie » , weil sie bei ihr keine

Wlllkühr haben , und ihrer gewohnt sind . Aber in

Frankreich mußte nicht allein jeder sein Maß bezah¬

len , sondern die Regierung hatte auch nicht einmal

dafür gesorgt , daß sie vorzüglich wohlfeil waren .

Bald wurde die Sache gar Entreprise , und die

Personen , welche dabei angestellt waren , suchten

auf die neuen Maße und Gewichre zu verdienen ,

und das Publikum , das gezwungen war , sie zu

kaufen , und das die neuen Maße schon wegen ihrer

unverständlichen Namen nicht leiden konnte , war

natürlich nicht gut auf sie zu sprechen . Das Ein¬

führen allgemeiner Maße har immer seine Schwie¬

rigkeiten ; aber unmvglich ist es nicht , nur muß

es anders angefangen werden , als in Frankreich .

Denn die Wohlthatigkeit gleichförmiger Maße fühlt

jeder , auch selbst der nicht sehr gebildete Mensch ,

und die Regierung kann sicher auf den Dank des

Volkes rechnen , wenn sie ihm diese Wohlthat er¬

zeigt . Wenn das Volk sieht , daß hiebei keine Fi -

nanzspeculation ist , sondern daß ein großer Theil



der Maße unentgeltlich vertheilt wird , und daß bei

den übrige » gesorgt wird , daß sie so wohlfeil wer¬

den , in so weit es nur immer mit der Genauigkeit

bestehen kann .

Die neue Zeiteintheilung ist bei den Astronomen

nicht einmal eingeführt , und beim Publikum gar

nicht . An den Luillerien ist zwar eine Uhr von

zehn Stunden , aber Niemand sieht darnach . Die

Uhr im Saal des Gesetzgebungskorps hat die alte

Eintheilung . Eben so die Uhr am MirragSfern -

rohre der Nationalsternwarte , und die auf der

Kriegsschule am Mauerqnadrarten . Nur die Uhr

am Quadranten der Nationalsternwarte hat Deci -

malzeit .

Das Memoire über den Meter , welches das

Büreau für die Meereslange publiciren wird , ist

fertig und gedruckt , wird aber nicht eher ausgege -

Len , bis Mechain aus Spanien kommt , und die

Gradmessung bis auf die balkarische » Inseln fortge¬

setzt hat . ( Mechain hat leider diese Messung

nicht vollendet . Er wurde , als er nach Spanien

kam , vom gelben Fieber weggerafft . Sckn Tod

ist ein unersetzlicher Verlust für die französische

KuxUer Theil , b
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Astronomie ) . Durch die neueGradmeffung in Lapp ,

land , wodurch die Abplattung der Erde von

auf bestimmt wurde , wird der Meter seine

Lange wieder um etwas verändern .

Als wir nach der Sternwarte fuhren , erzählte

mir Lenoir vieles vom verstorbenen Bor da und

seinen Wiederholungskreisen . Er versicherte , daß

Bor da weiter keine Veränderung an ihnen ange ,

bracht , als daß er den kleinen Spiegel auf den .

Rand gesetzt , so daß man rechts und links den

Winkel nehmen könne . Die Erfindung mit den

zwei Fernrohren , wo eins über das andere unter

dem Kreise sich bewegt , sey nicht von Bor da , son - '

dem von ihm Lenoir . Od dieses sich so verbält ,

das können wohl nur die pariser Astronomen näher

untersuchen und entscheiden . Von sehr großer Wich »

tigkeit wird es übrigens nicht seyn , da bekanntlich

weder Lenoir , noch Borda die Erfinder der

Wiederholnnqskreise sind / sondern der große Tobias

Meyer in Göttingett , aus dessen Beschreibung deS

Spiegelkreises , welche vor seinen Mondtafeln steht ,

Borda sie zuerst kennen lernte . Und die Wieder »

holmigskreise mit einem Fernrohr hat Meper schon
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früher in den Gedenkschriften der Göttinger Akade .
mie beschrieben .

Vorda hatte in seiner We rk satt mehrere fertige
Äiederholungskreise von io , 12 , rg. und i6 Zoll
Durchmesser stehen . Die letzteren kosten ioo Lou -
isd ' or . Aber alle waren nicht so saiiber g - arbeiiec,
und hatten nicht die feine Eintheilung , welche die
englischen Instrumente haben . Bei einem Kreise
von 12 Zoll Durchmesser sah ich ihn nur bis auf
eine halbe Minute im Vernier rheilen . Ich be¬
merkte ihm , daß ich einen Spiegelsertanten von
Troughton in London erhalten , der nur 5 Zoll
Radius habe , und doch von : o zu io Sekunden
eintheile . L ' ost bien fort , sagte er mit einer
sehr ungläubigen Miene .

Ich sah bei ihm die Magnetnadeln , welche
Baud in bei seiner Reise um die Welt hatte , und
die jetzt , da sie beschädigt waren , Lenoir zur
Ausbesserung erhalten hatte . Die Nadel war 8
Zoll lang , ellyptisch , und in der Mitte ^ Zoll breit .
Auf dem Agarhütchen lag sie los , und konnte um¬
gelegt werden , so daß die untere Seite oben kam .
Ueber die Mitte war auf jeder Seite eine Linie ge -

Z r
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zogen , welche den magnetischen Meridian vorstellte .

Wenn riese Linie auch nicht der magnetische Meri¬

dian war , so wurde doch der Fehler , der hieraus

entstand , durch das Umlegen der Nadel aufgehoben ;

denn um so viel die untere Seite die Abweichung der

Nadel zu groß angab , um so viel gab sie die obere

zu klein an , und das Mittel aus beiden war die

wahre . Das ganze Gehäuse der Nadel , so wie

der Rand , war von rothem Kupfer , weil die¬

ses gar keine Anziehung gegen das Eisen hat .

Nachher besuchte ich den berühmten Uhrmacher

Louis Bertoud , den Vetter von Ferdinand Ber¬

tolt d , der so viel über die Uhren geschrieben hat .

Vetter und Onkel stehen jetzt gar nicht gut zusam¬

men , und sehen sich selten oder nie . Vertoud

wohnt , da er Uhrmacher für die Marine ist , mit

Lenvir im Ospot äes Lsrtes msrin6s . Ich

sah bei ihm mehrere Seeuhren von 60 bis ioo und

iio Louisd ' or . Bertoud ist prächtig menblirk ,

lebt auf einen gewissen Fuß , und ist im Sommer

selten in der Stadt , weil er dann auf seinem Land¬

gute wohnt . Er ist ein etwas stiller Mann , und

die Unterhaltung führt größtentheils seine Frau . - -



Seine Seeuhren gehen sehr gut , und erhielten zwei¬

mal de » Preis , welchen das Uure -ni ckes

mäss für die beste Sceuhr ausgesetzt hatte .

Ferdinand Bertoud , der Onkel , ist alt , und

wird nicht lange mehr leben . Manche Erfindun¬

gen , die er für die seinigen ausgab , sollen von

Leroi scyn , welcher in Frankreich die ersten gute »

Seeuhren machte , aber viel Unglück und Wider¬

wärtigkeit hatte , und schon langst todt ist . Sobald

Vertoud todt ist , werden diese von denen hervorge -

sucht werden , die es jetzt scheuen zu thun . Ich

habe bemerkt , daß die Gelehrten hier auf einem

sehr vorsichtigen Fuße mit einander stehen , und ein¬

ander sehr viel Aufmerksamkeit bezeigen . Sie ha¬

ben einen Anstrich von den Hofleuten , die auch im¬

mer äußerlich gut mit einander zu stehen suchen ,

und von denen es kckner gern mit dem andern ver¬

dirbt . Sind sie aber einmal mit einander in Feind¬

schaft gerathen , dann ist dies- auch um so gehässi¬

ger und rachsüchtiger .
Unter den Optikern ist Lcrebourgh jetzt der

berühmteste . Er har ei » Fernrohr für des Kaisers

'IHur ck ' orclrs zu Boulogne verfertigt , wo -
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für er iooo Rth ' r . erhielt . Er war 8 Fuß lang ,
hatte 44 Zoll Oeffnung und ein doppeltes Objektiv .

Bouvard , der es auf der Sternwarte versucht

hatte , rühmte es sehr . Als ich Lereb 0 urgh auf

dem ? ont - neuk besuchte , so war er damit beschäf¬

tigt , ei » Objektiv von 6 Zoll Oeffnung zu schleifen .

Im Palais roial hat er auch einen Laden optischer
Instrumente , dem seine Schwester vorsteht . Die

Sachen , die ich hier traf , waren so theuer , als

die englischen , aber lange so schon nicht gearbeitet «



Sechs und zwanzigster Brief .

Pari - .

unglücklichen Moreau habe ich nicht

gesehen . Sein Prozeß war eben geendigt , als

ich hiehin kam . In der Nacht vom Sonnabend

auf den Sonntag wurde ihm das Urtheil vor -

gelesen , wobei er zuletzt öffentlich erschien . Den

folgenden Tag fand man überall , wo das Ur¬

theil angeschlagen war , frohe Menschen stehen ;

man hatte befürchtet , daß dem wegen seiner

Rechtlichkeit und seiner Verdienste so sehr gelieb¬

ten General das Leben möchte abgesprochen wer¬

den .

Auch sein Gefangniß habe ich besucht , den
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Tempel , und ihn von aussen besehen , da man

nicht hineindarf . Der Portier antwortete mir auf

meine Frage mit einer Stimme , die mich an den

vormaligen Vandalismus erinnerte : LÜto ^ en ! oi ,

N ' 6MN6 P38 .

Es wird Ihnen angenehm seyn , wenn ich Jh -

nen eine Zeichnung von dem Gefängnisse Ludwigs

XVI » od Moreaus beilege . Es ist eines der

ältesten und festesten Gebäude von Frankreich , und

wurde ums Jahr 1200 vom Schatzmeister der Tem -

pelherren , Hubert , erbaut . Nach der Zerstö¬

rung des Tempclherrnordcns unter ClemensV .

erhielten die Ritter vom Orden des heiligen Johan¬

nes von Jerusalem den Tempel , und machten ihn

zu ihrer Residenz . Späterhin wurde er ein Staats -

gefängniß , da man nach der Zerstörung der Ba¬

stille kein so festes Gebäude mehr hatte . Es liegt

im nordöstlichen Theile der Stadt ( s . Plan von

Paris Nr . 2z . ) , und besteht aus einem großen

viereckigen Thurme , welcher von vier kleineren

Thürmchen umgeben ist ; an der einen Seite sind

noch zwei angebaut , wodurch die Zahl der Tl -ürme

auf sieben gestiegen ist . „ Nehmen Sie sich in







„ Acht , sagte mir ein Landsmann am eisten Tage

„ meines hiesigen Aufenthalts , daß Sie nicht zu

„ frei sprechen ; man hat hier auch die sieben

Thürme ! «

So sehr auch Moreau geliebt und geachtet

wird , so gesteht man doch , daß sein Betragen

fehlerhaft war . Man glaubt , daß er sich durch

seine Frau und seine Schwiegermutter habe bestim ,

men lassen , von seinem gewöhnlichen geraden , of¬

fenen Wege abzuweichen . Was konnte Moreau

mit Georges und Pichcgru wollen ? und was

konnte aus einer Sache werden , bei der die An¬

hänger der Schwächlinge aus dem Hause Bourbon

an der Spitze standen ? Das kostbareste Leben von

Frankreich war in Gefahr , und mit ihm das Reich .

Denn so verschieden auch die Urtheile über Bona¬

parte sind , so ist man doch darin einig , daß er

ausser dem Siegen auch das Regieren versteht , und

das auf eine Weise , wie vielleicht ausser ihm kei¬

ner unter den zo Millionen , die er beherrscht . Fe¬

stigkeit , Ordnung und Conseqnenz sind die Haupt¬

züge seiner Administration ; und bei allen Fehlern ,

die mancher in ihr sieht , gesteht dann doch jeder .



daß diese Eigenschaften die seltensten , und zugleich

d e nothwendigsten unter einem so veränderlichen

Volke sind , das heute nicht mehr weiß , was es

gestern wollte , und das seit zehn Jahren nur an

Unordnung gewöhnt war . Ein fester , unbiegsa »

mer und allmächtiger Wille mußte an die Spitze

des Staates kommen , wenn die Maschine sich nicht

selbst zerstören und aufreiben sollte . Freilich war

diese Ordnung keine republikanische ; aber es war

vielleicht die einzige , die unter diesem veränderli¬

chen Volke möglich war , bei dem alle Begriffe

über bürgerliche Verfassung so verworren durch ein -

, ander liegen , und tas jetzt so geneigt ist , die re¬

publikanischen Jeeen , für die es sich einst so warm

erklärte , als lächerliche Philosopheme darzustellen .

Ueber io Jahre behaupten sie vielleicht wieder das

G gentheil von dem , was sie jetzt als ausgemacht

annehmen , und läugnen dann wieder die Nothwen -

digkeit der tiersclire ciw ^ ouvoir souveraili ,

welche sie jetzt so eifrig behaupten .

Es ist beruhigend zu sehen , wie über diesem

veränderlichen , revolutionairen Gewirre deS Volks

rin hoher , mächtiger Wille steht , vor dessen Ge »



walt sich alles beugt ; der durch nichts irre gemacht

wird , und der sein Ziel beharrlich und mit Festig¬

keit Jahre lang verfolgt und nie aus den Auge »

verliert .

Bequem ist freilich eine solche Regierung nicht ,

und das ist auch dasjenige , was den Parisern am

meisten an ibr mißfallt ; aber wenn man einmal

im Staate einen Thcil seiner Freiheit und seines

Wohlbefindens an den Staat geben muß , so ist es

erfreulich zu sehen , daß mit dieser großen Summe

doch auch große Zwecke erreicht und die Kräfte nicht

vergeblich verschleudert werden . Die Cvnscriplion

ist freilich sehr lästig — aber Bonaparte ver »

richtet Thaten mit seinen Conscribirten , die es der

Mühe lohnen , sich in dieses nothwendige Uebel zu

finden . Wenigstens scheint mir dieses sich Finden

leichter zu seyn , als wenn ein kleiner Fürst zehn

oder zwanzig Regimenter halt und exerciret , mit

denen er doch nie etwas ausrichtet .

Bonaparte ist zuni Regenten eines großen

Reichs geboren — und mehr als Alexander , der

zwar eine Monarchie zu erobern , aber nicht zu re »

gieren verstand . Wenn m an das so betrachtet .



Z6§

wie vor ihm alles wild durch einander lief , und

den Zweck verfehlte ; wie die verworrenen Kräfte

an ihrer eigenen Zerstörung arbeiteten , und wie er

da aus Aegypteuland kam , und das Bedürfniß

nach Ordnung fühlte ; wie er die Mittel kannte ,

zum Zwecke zu kommen ; wie er sie Jahre lang mit

Festigkeit verfolgte , und dem großen Reiche erst

Sicherheit vor seinen äusseren Feinden in der Schlacht

von Marcngo und im Frieden von Lüneviile Vers

schaffte , und wie er dann dem Staate eine neue

Verfassung gab ; wie er die Partheien ausrottete ;

wie er die Verwaltung des öffentlichen Schatzes ,

der Ministerien , der Präfekturen und der Depar¬

tements ordnete ; wie er neue Gesetzbücher entwer¬

fen ließ ; wie er neue Straßen baute und neue

Quais , und wie er immer sein Reich bereiset ? ,

und überall zum Rechten sah , und bald in den Nie¬

derlanden , bald in Italien , bald in Deutschland

war . Wenn ich dieses so bedenke , dann fallt mir

das oft ein , was der Chor in der Braut von Mes¬

sina von der Königin sagt :

I » , cs Ist etwas Großes , ich muß es verehre « ,

fim einer Herrscherin fürstlichen Sinn ;



Ueber rer Mensche « Thun und Verkehren

Blickt sie mit ruhiger Klarheit hi » .

Uns aber treibt das verworrene Streben

Blind und sinnlos durch ' s wüste Leben ,
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